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Die  Kald(c-Stuclien-Kommission  oder  das  Kakke-Studieu-Komitee,  bisher  aiicli  uutcrdcm 
Namen  der  Gesellscliaft  zur  Forschung  der  Boriberi  bokaini'-,  steht  luitor  der  Oberaufsicht 
des  Kriegsministers  unl  hefas-;t  sicli  leligli^h  mit  allen  zur  Dekiimpfung  der  Jieriberi 
(japaniscli  Kakko)  gebotenoM  Studien,  Es  wurde  im  Juli  1908  ins  Leben  gerufen  und  si^tzt 
sich,  abgesehen  vom  Vorsitzenden,  aus  nicht  mehr  als  20  Mitglieorn  zusammen. 

Znm  Vorsitzenden  ist  der  Direktor  der  Medizinalahteilung  des  Kriegsministeriums 
berufen,  andere  Mitglieder  werden  aus  der  Zahl  der  Mililiir-  und  Marineärzte,  ordentlichen 
und  ausserordenthclien  Professoren  an  der  medizinischen  Fakultät,  Mitglieder  des  Instituts 
für  InfektionslaMukheiten  und  praktischen  Arzte  entnommen. 

Folgende  Dreiteilung  der  Aufgaben  dient  dem  Komitee  zur  Lösung  derselben  als 
Eicht-;chnur  : 

Ä.  Untersuchung  der  Ätiologie,  Pathologie,  Prophylaxis  und  Tiicrapie  der  Jieriberi,  zu 
welchem  Eehufe  vom  Standpunkte  der  1.  Bakteriologie,  2.  medizinischen  Chemie,  3, 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie,  4.  Klinik  und  5.  Epidemiologie  aus  Forschungen 
angestellt  werden  sollen  ; 

B.  Untersuchung  der  Täteratur  über  die  Beriberi,  wobei  in  Betracht  kommen  L  alte 
Literatnr  über  die  Beriberi  nach  der  chinesisch-japanischen  medizinischen  Schule,  2. 
Literatur  über  Ätiologie,  3.  über  Pathologie,  4.  über  Prophylaxis  und  5.  über  Therapie 
dieser  Krankheit ; 

C.  Untersuchung  der  Statistik  und  Geschichte  der  Beriberi,  wobei  in  Betracht  kommen 
1.  die  über  die  Beriberi  von  altersher  in  Ostasien  überlieferten  Tatsachen,  2.  Geschichte  der 
Verheerung  der  Jieriberi  in  allen  Ländern  der  Welt  und  die  Verbreitung  derselben  in  der 
Gegenwart,  3.  desgleichen  in  Japan  und  4.  Statistik. 

Zur  bessern  Bewältigung  der  obigen  Aufgaben  sind  5  Abteilungen  gebildet  worden  : 

L    Abteilung  für  Studien  vom  Standpunkte  der  Bakteriologie  und  Epidemiologie 
ans  und  Untersuchung  der  einschlägigen  Literatur ; 

2.  Abteilung  für  Studien  vom  Standpunkte  der  medizinischen  Chemie  aus  und 
Untersuchung  der  einschlägigen  Literatur  ; 

3.  Abteilung  für  Studien  vom  Standpunkte  der  Pathologie  und  pathologischen 
Anatomie  aus  und  Untersuchung  der  einschlägigen  Literatur  ; 

4.  Abteilung  für  Studien  vom  Standpunkte  der  Klinik  aus  und  Untersuchung 
der  einschlägigen  Literatur ; 

5.  Abteilung  für  Studien  der  Geschichte  und  Statistik. 


Obwohl  das  Komitee  noch  nicht  ganz  3  Jahve  besteht,  siucl  schou  cuie  lioihe  wissen- 
schaftlich interessanter  Arbeiten  von  ihm  publiziert  worden  In.  gogenw.irtige  Mainiskript 
sind  nur  solche  Arbeiten  autgenommen  worJeu,  deren  Ubersetzung  in  einer  europäiscLion 
Sprache  vorliegt.    Möge  dieses  Büchlein  allen  verehrten  Lesern  einigen  Nutzen  bringen  ! 


GESCHICHTE  DER  BFRIBERf. 


Von 


Dr.  Y.  FUJIKAWA. 


I 


Geschichte  der  Ber'rt)en  in  China. 


A. 


Die  frühesten  Nachrichten  über  die  Beriberi 


Das  orrilc  Aiifti-uton  der  ISoribcri  in  Clihui  datiert  aus  dorn  Zeitalter  der  8iü  (l'^i  )  luul 
Tang  (/,'f)  Dynastien  (Anfaug  dos  Vit.  Jalirliundcrts).  Im  G,  Jaljr  der  Periode  Ta-yeli 
(Xm)  der  öui  (Pf?)  Dynastie  ((Uli  p.  Clir.  n  )  liat  Cliao-yüan-fang  (-1- TC  :^)  auf  Befehl  des 
damaligen  Kaisers  mit  melireren  Gelelirten  ein  30  Bünde  umfassendes  IjcbrLncli  der 
I'atliologic  vcrfasst.  Im  A'^FII.  Band  dieses  Lehrbuches  findet  sich  ein  Kapitel  für  die 
Beriberi.  Beiliinfig  möclite  ich  bemerken,  dass  dieses  Lehrbuch  eins  der  ältesten  medizini- 
schen Werke  ist,  welche  wir  heute  besitzen.  Obwohl  die  Schilderung  der  Beriberi  in  diesem 
Buch  nicht  eiiigehend  ist,  kann  mau  doch  annehmen,  dass  die  in  demselben  erwähnte 
Krankheit  mit  der  heutigen  Beriberi  identisch  sei. 

Freilich  begegnen  wir  der  Bezeichnung  „  Kakkc  "  noch  früher.  In  einem  im  Chun-hua- 
tieh  (5f  ItM)  reproduzierten  Briefe  vom  Kaiser  Liang-wu  (^j^-Ht)  (50'2-510  p.  Chr.  n.) 
und  im  Chou-hou-fang  (M'i^'Ji)  vom  Arzt  Tao-hurig-chiiig  ( PitJ 'ji  welcher  ebenfalls  in 
der  Zeit  der  Ijiang  OjSi)  Dynastie  (VI.  .Jahrliundei't)  gelebt  h;ii,  lesen  wir  von  einer  Krank- 
heit, Avelche  als  Kakke  bezeichnet  wird.  Su  i^ann  man  vielleieht  auch  aimehmeii,  dass  die 
Beriberi  bereits  inj  A'I.  Jahrhundert  in  China  existiert  hat.  Doch  ist  dies  nur  ehie  auf 
Wahrscheinlichkeit  beruhende  Annalnue,  da  .i'ede  genaue  Beschreibung  der  betrefl'endeii 
Krankheit  fehlt  und  auch,  wie  wir  spater  sehen  werden,  unter  Kaklce  oft  eine  ganz  andere 
Beinkranklu'it  fnilier  iti  China  verstanden  wurde.  Andere  Autoren  glauben,  dass  die  Beriberi 
zur  Zeit  der  Tsin  (if)  Dynastie  zmn  erstenmale  in  China  aufgekommeu  sei,  da  in  einigen 
alten  chinesischen  Büchern,  wie  im  medizinischen  Werk  von  Li-tung-yüan  M  M)  und  im 
Chiug-yo-chüan-shu  (>k  Üi  ^  Ii)  von  Chang-chieli-pin  (3S  ^ 'fu)  folgendes  steht:,,  Sa-cliing 
(I*  WO  aus  der  Zeit  der  Tsin  )  Dynastie  hat  zum  erstenmale  über  Kakke  gescijrieben  nnd 
gab  auch  den  Namen."  Nach  meiner  genaueren  Forschung  aber  hat  Su-ching  (SSO  iiicht 
in  der  Zeit  der  Tsin  (r? )  Dynastie,  sondern  am  Anfang  der  Tang  TMf)  Dynastie  gelebt. 

Wie  im  vorhin  erwähnten  Lehrbuch  der  Pathologie  von  Chao-yüan-fang  (M  7C  ^)  sehen 
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wir  auch  in  den  Werken  Su-cliing-lun  (W.  lic  Iw),  Hsiao-piu-fang  ('>  Sa  Tang-lin-lun 
tra),  Hsii-ssu-laing-luu  ({I;  <S  IjS  m)  nud  Chien-chin-fang  ^  :;^),  die  alle  zn  Anfang 
der  Tang  (/S)  Dynastie  (VII.  Jalirliundert)  entstanden  sind,  etwas  genauere  Beschreibung 
der  Beriberi.  Ich  möchte  aber  hier  bemerken,  dass  alle  diese  wertvollen  Werke  nicLt  mehr 
vollständig  vorhanden  sind.  In  vielen  Kriegen  und  in  langen  Jahren  sind  sie  leider  alle 
Eruchstücke  geworden.  Nur  durch  Ishinho  iW  't^  35),  welches  noch  vollständig  erhalten  ist, 
kann  man  heute  verschiedenes  aus  jenen  Werken  erfahren.  Ishinho  'ü>  "Jj)  ist  ein 
medizinisches  Lehrbuch,  welches  von  dem  Japaner  Yasuyori  Tamba  (fi-  iSiM  IS)  im  2.  Jahr 
der  Periode  Eikwan  0%  M)  (984  p.  Chr.  n.)  verfasst  worden  ist. 

Nach  den  medizinischen  Werken  aus  dem  VII.  Jahrhundert  bat  man  die  Beriberi  in  eine 
feuchte  und  in  eine  trockene  geteilt.  Bei  der  feuchten  Beriberi  schwellen  die  Beine,  bei  der 
trockenen  nicht.  In  beiden  Fällen  ist  der  Appetit  und  das  allgemeine  Befinden  anfangs 
ganz  normal.  Nur  haben  die  Patienten  pelziges  oder  prickelndes  Gefühl  in  den  Beinen, 
Frösteln  in  den  Zehen,  Bewcgnngshemmung,  Störung  im  Gehen  und  krampfhafte  Schmerzen 
der  Wadenmuskeln.  Dann  treten  Odem,  Herz-  und  Magenstörnng  (Appetitlosigkeit  und 
Erbrechen)  hinzu.  Bei  schweren  Fällen  bekonunt  der  Patient  Fieber,  Kopfschmerzen, 
Geistesstörung  und  spricht  auch  im  Fieber.  Alle  diese  Krankheitserscheinungen  sind  der 
heutigen  Beriberi  ganz  ähnlich.  Es  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  sie  um  die  Zeit  der 
Sui  (Ph)  Dynastie  ausgebrochen  sei  nnd  in  der  Zeit  der  Tang  CjS)  Dynastie  epidemisch 
geherrscht  habe. 

B. 

Verbreitung  der  Beriberi. 

Nach  Chieu-chiii-fang  ^  'Ij)  von  Snn-ssu-mo  (J^  'M^  soll  die  Beriberi  zuerst  in  der 
Zeit  der  Tsin  (W)  Dynastie  im  südlichen  China  erschienen  sein.  Von  hier  ans  hat  sie  sich 
nach  Norden  verbreitet  und  in  der  Zeit  der  Tang  (jffi)  Dynastie  soll  sie  schon  im  nördlichen 
China  vielfach  beobachtet  worden  sein.  Ausserdem  steht  noch  in  diesem  Buch,  dass  die 
Beriberi  in  der  Zeit  der  Tang  (jS)  Dynastie  von  den  Beamten,  die  i  ach  Ling-nan  (^i^)  reisten, 
eingeschleppt  worden  sei  und  in  Ling-piao  ^)  und  Chiang-tnug  (rl  ^)  epidemisch  ge- 
herrscht habe  Bis  dahin  soll  kein  einziger  Fall  in  den  Gegenden  von  Kuan-hsi  (ü  E)  und 
nördlich  des  Ho-pei  (M  4h)  vorgekommen  sein. 

c. 

Pathologie  der  Beriberi. 

Die  Mediziner  aus  der  Zeit  von  Sui  (Ph)  und  Tang  (jS^)  geben  die  Ursache  der  Beribeii 
verschieden  an.  Der  Eine  will  einem  Windgift  Schuld  geben,  der  Andere  der  geschlechtlichen 
Ausschweifung.  Der  Dritte  glaubt,  dass  man  durch  dauerndes  Wohnen  in  feuchter  Gegend 
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Beriberi  bekomme.  Der  Vierte  behauptet,  dass  die  Beriberi  durch  übermässiges  Essen  und 
Trinlcen  oder  Geschlechtsverkehr  oder  durch  anhaltend  gedrückte  Gemutsstimmung 
herbeigefiihrt  werde.  Ferner  sagen  damalige  Ärzte,  dass  die  Beriberi  am  Ende  des  Frühlings 
oder  am  Anfang  des  Sommers  beginne,  im  Herbst  nachlasse  und  im  Winter  von  selbst  heile. 
Ausserdem  sollen  meist  starlce,  gut  genährte  Leute  von  der  Krankheit  befallen  worden  sein. 

D. 

Behandlung  der  Beriberi. 

In  den  vorhin  erwähnten  Büchern  ist  gesagt,  dass  man  übermässige  Alkoholgenüsse, 
übertriebeneu  Geschlechtsverkehr,  grosse  Gemiitsaufregung  oder  langes  Verweilen  an  einem 
feucht-kalten  Ort  vermeiden  soll,  wenn  man  nicht  beriberikrank  werden  will.  Auch  stehen 
in  diesen  Büchern  verschiedene  Speisen  angeführt,  die  mau  nicht  essen  darf. 

Ferner  empfehlen  diese  Bücher  warme  Umschläge  oder  Waschungen  bei  Beinschmorzen, 
Moxen  bei  Lähmung,  Abführ-  und  Harn(reibemittel  (Sojabohnenabko^hung)  bei  Ödem  unl 
Mittel  aus  Wu-chu-yü       ^  5/?^  unl  Phi-lan;^-'/,u  CfS  ili  -T)  bei  Herzschwäche. 

E. 

Beriberi  vor  Sui  (FS)  und  Tan^  OM)  Zeitalter. 

o 

Li  Zeiten  vor  Sui  (FS;  und  Tang  (jg)  hat  es  gewiss  das  Wort  Kakkc  gegeben,  wie  wir  es 
in  verschiedenen,  auch  nichtmedizinischen  Büchern  vielfach  finden.  Doch  hat  dieses  Wort 
ganz  andere  Bedeutung  und  luit  nichts  mit  d  r  heutigen  Kakko  gemein. 

Einige  Autoren  g'aubon  aber,  da^s  die  Beril)eri  unter  dem  Namen  Chiao-'o  %%) 
u.  s.  w.  bereits  vor  Sui  (FS)  und  Tang  (IS)  exi-tiert  habe. 

Doch  bind  die  Krankheiten,  die  unter  Cbiao- o  CBP  ^i)  u.  s.  w.  in  den  Büchern  aus  den 
Zeiten  vor  Sui  (PS)  und  Tang  (^)  vi'rkonnnen,  nach  genaneier  For.^chung  ganz  andere 
Krankheiten. 

F. 

Verbleib  der  Beriberi  nach  Tang  ()S)  Zeitalter. 

Li  der  Zeit  der  Sang  (vtc)  Dynastie  (090-1279  p.  Chr.  n.)  und  der  Yüau  (tc)  Dynastie 
(1280-13(37  p.  Chr.  n.)  ist  die  Beriberi  in  China  vielleicht  ganz  verschwundan.  Wenigstens 
ist  die  in  den  Büchern  von  Liu-ho-chicn  (SJ  M  M),  Chaug-tsung-cheng  (31  i^),  Li-tung-yüan 
($  ■^i  S)  und  Cliu-tan-hsi  ¥t  'i^),  die  zu  dieser  Zeit  gelebt  haben,  als  Kakke  erwähnte 
Krankheit  mit  der  zur  Tang  (IS)  Zeit  geherrschten  nicht  identisch.  Doch  in  der  Zeit  der  Ming 
(M)  Dynastie  muss  die  Beriberi  wieder  aufgetreten  sein,  da  man  in  den  medizinischen  Büchern, 
wie  in   I-hsiao-kang-mu   CS^fflS),   Yü-clii-wei-i   (^H^S),  Clieng-chih-chun-sheng 
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(HE  ?S  W,  die  in  der  Zeit  der  Miug  (W  Dynastie  (1368-1G61  p.  Chr.  n.)  entslanden  sind, 
wieder  Ton  der  Beriberi  hört. 

II 

Geschichte  der  Beriberi  in  Japan. 
A. 

Bezeichnung  der  Beriberi. 

Von  einer  Fusf  erkrankung,  welche  Kakke  genannt  wird,  seben  wir  in  Japan  zum  erslen- 
male  in  einer  Aufzeichnung  aus  dem  3.  Jabr  der  Periode  Daido  (808  p.  Clir.  n.).  Dieses 

Wort  ist  aber  nur  von  den  Medizinern  gebraucht  worden.  Das  Volk  nannte  dieselbe  Krankheit 
Kyaku-bio  (P  oder  Ashinoke  (M:t7b'^').  Auch  in  späteren  medizinischen  und  nicht- 
medizinischen Büchern  treffen  wir  wieder  dieselbe  Bezeichnung.  Doch  kann  heute  mit 
Bestimmtheit  nicht  mehr  nachgewiesen  werden,  ob  diese  der  heutigen  Kakke  gleich  sei.  Im 
Saiseiho  (ilf  iÜ:  ®)  von  Eioan  Terashima  B  S  S),  welches  Werk  im  Jahre  1722  erschienen 
ist,  ist  eine  Krankbeit  erwähnt,  welche  der  heutigen  Beriberi  ähnlich  ist  und  auch  Kakke 
genannt  wird. 

B. 

Die  frühesten  Nachrichten  über  die  Beriberi. 

Wie  ich  schon  im  vorigen  Kapitel  erwähnte,  fand  sich  der  Name  Kakke  bereits  im  IX. 
Jahrhundert  in  Japan  vor.  Doch  ist  zu  bezweifeln,  dass  jene  Krankheit  die  heutige  Beriberi 
war.  In  Japan  scheint  die  Beriberi  erst  in  den  Jahren  der  Periode  Genroku  (tc  flits)  zuerst 
aufgetreten  zu   sein.    Giusan  Kazuki  4^  Ul)   beschreibt   in   seinem  Giusankwatto 

(.^  Iii  ?S  ^)  eine  Krankheit,  die  damals  geherrscht  hat  und  der  heutigen  Beriberi  gleich  ist. 
Er  nennt  aber  diese  Krankheit  Yedc-wazurai  (Yedo-Seuche)  (jl  ß  M),  da  ihm  eine  solche 
Krankheit  ganz  unbekannt  war  und  nur  in  Yedo  (jetzt  Tokio)  vorkam. 

c. 

Verbreitung  der  Beriberi. 

In  den  Jahren  der  Periode  Geiu-okn  (tc  t^)  ist  also  die  Beriberi  in  Yedo  zum  erstenmale 
aufgetreten.  Nach  Shu-bio-ben  (.MM$^)  vcii  Ichi-u  Hayashi  —  soll  diese  Krankheit 
um  dieselbe  Zeit  auch  in  Osaka  geherrscht  haben.  Die  Arzte  sowohl  als  das  Volk  nannten 
die  Krankheit  „  Shu-bio  "  (H  M)  (Schwellende  Krankheit).  Nach  Tomonzuiliitzu  (Sl  H  M 
9^)  von  Tomon  Yamawaki  CtÜ  B,?i  K  TD  soll  man  ,,  Yedo-wazurai  "  Ol  p  M)  auch  in  Kioto 
in  den  Jahren  der  Periode  Horeki  JS)  (circa  1750  p.  Chr.  n.)  beobachtet  haben.  So  sehen 
wir,  dass  die  .Beriberi  anfangs  nur  in  dtii  grössten  Städten  Japans  geherrscht  hat.  In  den 
Jahren  der  Perioden  Meiwa  (M  ftl),  Anyei  CS  7^;)  und  Tenmei  (5?  M)  scheint  die  Beriberi 
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n  Tokio  nicht  mehr  verheert  zu  haben  ;  denn  inan  findet  gar  keinen  Bericht  darüber.  In 
den  Jahren  der  Periode  Bunlcwa  (3C  it)  aber  winde  Yedo  wieder  von  der  Seuche  stark 
heimgesucht,  welclie  jedoch  in  den  Jahren  der  Periode  Tempo  (35  zurückging. 

Als  die  Beriberi  in  den  Jahren  der  Periode  Bunkwa  CX  Vc)  in  Ycdo  herrschte,  hat  man 
sie  ,,  Yoiyoi-bio  "  (  a      a  (Lähmende  Kranklieit)  genannt. 

In  Kioto  nannte  man  die  Beriberi  in  den  Jahren  der  Periode  Kwansei  {"K  ifk)  ,,  Mikkabo  " 
(=  Fi  i§)  (Dreitaglebende).  Diese  Krankheit  wurde  so  bemumt,  weil  die  Beriberi  damals 
von  so  bösartiger  Natur  wai,  dass  der  Betroffene  in  wenigen  Tagen  starb. 

Nach  Kakke-Yobo-setzu  (MM^W:  Ui  lÄ)  von  Bakuzen  Kuroda  fflig  #)  soll  die  Beriberi 
seit  den  Perioden  Kayei  (M  7K)  und  Ansei  (3c  Sic)  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ausserhalb 
Yedos  vielfach  beobachtet  worden  sein. 

Von  dieser  Zeit  ab  kam  die  Beriberi  in  Japan  hier  und  dort  vor.  Besonders  stark  aber 
ist  sie  im  3.  und  4.  Jahr  der  Periode  Meiji  (M  fH)  in  Tokio  wieder  aufgetaucht.  Diesmal  wurden 
meist  luir  die  untern  Bevölkerungsklassen  von  der  Seuche  heimgesucht,  während  sie  früher 
fast  luu' bei  höheren  Klassen  vorkam.  Besonders  im  Sonimer  und  Herlist  starben  viele  an 
dieser  Krankheit.    Auch  viele  Soldaten  litten  an  der  J^eriberi. 

D. 

Fachliteratur. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Beriberi  in  den  Jahren  der  Periode  Genroku  (tc  M)  zum  ersten- 
male  in  Japan  verheerend  aufgetreten.  Erst  in  den  Jahren  der  Periode  Horeki  (K  M)  wurde 
sie  als  Kakke,  die  in  China  bereits  in  der  Sui  (Ph)  und  Tang  (/S)  Zeit  vorgekommen  war, 
erkannt.  So  wurden  die  Forschungen  über  Kakke  damals  und  in  den  folgenden  Jahren  sehr 
lebhaft  betrieben.  Im  folgenden  will  ich  ehie  Beibe  von  Monographien,  die  damals  erschienen 
sind,  aufziiblen  : 

Kakkc-benwakuron  (BP  Ä     ^  f^)  von  Genzui  Akiyama  (ft  UJ  2  l^),  1  Band,  17GI. 
Kakke-ruilio  (M  M  M  'Jj)  von  Yotoku  Minamoto  (ilS  »  W.),  1  Bd.  17G3. 
Kakke-horon  (Ml  ^     1^)  von  Saian  Matzui  (fö  *  W  Ü),  3  Bd.  17GG. 
Gi-kakke-benwakuron  (U  mM.mm  tk)  von  Genk'an  Taki  (^  *E  Ä  fM) ,  1  Bd.  1772. 
Kakke-setzu  (M  Ä  W  von  Sosenin  Tacbihana  (tB  ^  flU  P^),  1  Bd.  1787. 
Suishu-kakke-ben  (7K  mfMm  M)  von  Sbiken  Uchida  (\Hm±M),l  Bd.  1792. 
Kakke-chiken  (B  M  m  m)  von  Genko  Oshima  (;>c  ^  2  'Ä),  1  Bd.  1795. 
Kakke-teiyo  (W  Ä     -S)  von  Koyetzu  Nishida       ül     1^),  2  Bd.  18U7. 
Ikkwando-kakke-horon  (--  K  ^  P  S  *  m)  von  Gensaku  Iwase  (3S  M  7C  M\  1  Bd.  1808. 
Kakke-hatsumci  (BP  M.     M)  von  Taizo  lino  (15     II  M),  1  Bd.  1809. 
Kakke-bensei  (BP  M.  M  IE)  von  Gensho  Maruyama  (^  lü  7C  ®),  1  1x1.  1811. 
Kakke-bunruihen  (mm^m  %%)  von  Sboan  Okamoto  ([Kl  *  ^  W,  2  Bd.  1817. 
Ganshosai-kakke-chiho  (f  ^  !l  BP  la,     9;)  von  Tokaka  ^Vada  (W  ffl  ti  Sß),  1  Bd.  1817. 


.—  12  — 

öuishu-kakke-shoiibeu  (7^  S  P  M  Ig  f&  ^)  von  Genkeu  Taki      *ü     S),  1  Bd.  1843. 

Kakke-bioben  iMW^MU)  von  Kontai  Utsuki      i^:  *  a  W,  1  Bd.  1843. 

Kakke-sliiuron  {MM.^      von  Dosai  Miiira  (=  jf  il  ^)  1  Bd.  1843. 

Kakke-yobosetsu  (JJP  M  »  K  13;)  von  Eakuzen  Kuroda      ffl  IH       1  Bd.  1843. 

Eakke-ko  (W  1.  #J  von  Eyosan  Kotaki  C±  ?SI  g  lU),  1  Bd.  1843. 

Kakke-Loron  (MM.:)]  Ii)  von  Keukendo-sbujiu       ^  ^  ±  A),  1  Bd.  1843. 

Kakke-shuyoron  (BiP  S  Ä  ^  Im)  von  Sbiian  Tsujimoto  (it  7C     M),  1  Bd.  1843. 

Kakke-Koyo  CMI  Ä  iS|  55)  von  Ryoan  Imamura  7  ^),  2  Bd.  1843. 

Dann  gibt  es  noch  einige  andere  Nichtmonograpbien,  worin  die  Beriberi  ebenfalls 
eingehend  bebandelt  wird.    Es  sind  vor  allem  : 

Zatsubiokibnn  m  M  IE  M)  von  Nankei  Tacbibana  (ffl     J^),  3  Bd.  1809. 

Sokeitei-iji-sbogen      ö  ^  §  V  /h  1")  von  Nanyo  Hara  (M  ^  P§),  7  Bd.  1820. 

Hoyogei        M  lÄ)  von  Keiri  Arimochi  (^t  ü  Ö  M),  15  Bd.  1 853. 

Zatsubiokoyo  mmm^)  von  Genken  Taki       IE  7C  S),  30  Bd.  1856. 

Naikwahiroku  Cft  m  mi^)  von  Soken  Hoiuma       m  M  $T),  14  Bd.  18(34. 

Im  Nachstehenden  werde  ich  einzelne  Stellen  ans  den  oben  erwähnten  Büchern  zitieren, 
um  zu  zeigen,  in  welcher  Höhe  die  Forscbuug  über  die  Beriberi  seinerzeit  stand. 

E. 

Ursache  und  Pathologie  der  Beriberi. 

Über  Ursache  und  Pathologie  der  Beriberi  kann  man  im  grossen  und  ganzen  2  Eichtun- 
gen  unterscheiden.  Die  Einen  behaupten,  die  Beriberi  sei  eine  Krankheit,  die  durch  äussere 
Einflüsse  verursacht  werde.  Die  Anderen  glauben,  sie  entstünde  durch  innere  Schäden. 
Welcher  von  beiden  die  richtigere  sei,  steht  heute  noch  nicht  fest.  Auch  für  die  äusseren 
Einflüsse  gehen  die  Meinungen  auseinander.  In  den  chinesischen  medizinisclien  Büchern  aus 
der  Zeit  von  Sui  (PS)  und  Taug  (Ä),  wie  z.  B.  im  pathologischen  Lehrbuch  von  Chao-yüan- 
fang  (Myi:^)  und  im  Chien- chin-fang  C^:fe>^),  heisst  es,  dass  die  Beriberi  durch  ,,  Fudoku  " 
(Ml  #)  (Windgift)  entstehe.  Unter  Windgift  wird  wahrscheinlich  die  nasse  miasmatische 
Luft  ver.-tanden.  Auch  die  früliern  japanischen  Autoren,  wie  Gens  iku  Iwase  ^3  ^), 
Tomon  Yamawaki  (flÄ  UJ  Si  W  unl  Ryoan  Imamura  ("t"  T  M),  behiiupten,  dass  die  feuchte 
Luft  leicht  Kakke  hervorrufe. 

Dass  durch  ,,  Shodoku  "  (HS)  (miasmatisches  Gift)  die  Beriberi  entstehen  könne,  ist 
schon  im  Chien-chin-fang  ^  "jS)  erwähnt.  Unter  ,,  Shodoku  "  versteht  man  wahrscheinlich 
den  SumpfJunst,  welcher  aus  der  Erde  aufsteigt.  Von  unseren  Ar/ten  hat  Nankei  Tacbibana 
(tffi  ^  Sl)  dieselbe  Äusserung  getan. 

Manche  glauben  ferner,  dass  die  Kakke  durch  „  Chiushitsa  "  (tti  W  (Eetrofienwerden  von 
der  Feuchtigkeit)  entstandene  Krankheit  sei.  Hier  ist  natürlich  nur  die  von  aussen 
•wirkende  Feuchtigkeit  gemeint,  wie  z.  B  solche,  welcher  m,in  sich  auf  langdauernden  Eeisen 
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bei  Eegeuwetter  ausse'zt,  oler  wenn  man  lauge  Zeit  dnrehs  Wasser  watet  ojer  an  einem  nassen 
Ort  verweilt,  oder  wenn  man  auf  dem  ganzen  Körper  S3hwitzend  die  Kleider  ablegt  inid  sich 
plötzlich  abkühlt,  oder  Avenn  man  hi  ein  neues  Hans  mit  noch  feuchten  Wänden  einzieht,  oder 
wenn  man  sich  bei  einer  körperlich  sehr  anstrengenden  Arbeit  der  Zugluft  aussetzt  Auch 
Giusan  Kazuki  M  "f'  Üi),  der  zum  crsteumale  in  Japan  über  das  Wesen  der  Beriberi 
etwas  genauer  geschrieben  und  sie  Yedo-wazurai  ( 51  ^  S)  genannt  hat,  hielt  die  Beriberi  für 
eine  Chiushitsn  (4>  M)  Krankheit. 

Ferner  glauben  Saian  Matsui  (fö  #  )  und  Shoan  Okamoto  (1^  ^ic  Ii  IS),  dass  Kakke 
eine  Infektionskranklieit  sei,  Avie  wir  ans  iliren  Kakke -boron  (M  Mtl)]  tw)  bezw.  Kakke-bunrai- 
hen  (M  -^ä  m)  ersehen  können.  Diese  bebaupten,  dass  die  Beriberi  Avie  die  Pocken  eine 
auf  Naturgesetz  beruhende,  in  gewissen  Zeitintervallen  Aviederkebrende  Seuche  sei. 

Die  Andern  aber  behaupten,  die  Beriberi  entstehe  durch  Beschädigung  der  imiern  Orgaue. 

In  dieser  Eichtnug  ist  /.uniichst  ,,  Jinkyo "  (W  iS)  (Entkräftung  durch  geschlecht- 
liche Ausschweifung)  in  den  Werken  GAi\?i.i\\iyo\\o  i^MM  ^  ^)  und  Naikwahiroku  (['^  f4- 
fiJ  Ii 5  hervorzuhebeu. 

Dann  ist  in  dem  Werke  Kokon-ito  l^r  S  ^Ä)  Band  59  „  Tnkikariu  "  ük  T  »ft)  (Ilinun- 
ter9iessen  des  Getrunkenen)  und  im  Ching-yo-chiian-sliu  &  ^  1ö)  ,,  Naishitsa  "  (ft  M) 
(Feuchtigkeit  im  Innern)  als  Ursache  der  Beriberi  geschildert  worden.  Mit  „  Inkikariu  " 
(1^  Ä  T  ^)  und  „  Naishitsu  "  ist  aber  nur  der  übermässige  Genuss  von  Getränken 

gemeint. 

Ferner  gibt  Kakkekoyo  (I^I  M.  ii)!?)  als  Urasache  der  Beriberi  „  Suidoku  "  S)  (Was- 
sergift) an.  Nach  demselben  soh  die  Storiuig  der  Verdauungsorgane,  die  durch  Wassergift 
vcrarsacht  Averde,  Gift  im  Körper  erzeugen,  und  dieses  Gift  sei  die  Ursache  der  Beriberi. 

Genshu  Tachibana  (Ii  tc      behauptet  in  seinem  Kakkesetsu  WO'  dass  die  Beriberi 

eine  erbliche  Krankheit  sei. 

Zum  Schlnss  sagt  Genkel  Takata  Ci^  ffl  S  W),  dass  die  Ursache  der  Beriberi  in  der 
schlechten  Ernährnng  zu  suchen  sei. 

Dann  Avird  vielfach  Wohnort,  Temperatur,  Alter,  Gescblecht,  Bescliäftigung  und  Tjebens- 
A\'eise  mit  der  Beriberi  in  Zusammenhang  gebracht. 

Dass  Wohnort  mit  der  Beriberi  in  enger  Beziehung  stehe,  Avird  von  den  meisten  Autoren 
behauptet.  So  sagen  sie,  dass  die  Beriberi  in  feuchtwarmen  Gegenden  häufig  vorkomme, 
AVälirend  sie  auf  kaltem,  trocknom  Boden  sehr  selten  beobachtet  werde. 

Auch  die  Jahreszeit  spiele  eine  grosse  Eohe  bei  der  Entstehung  der  Beriberi, 

Im  Tomonzuihitsu  (Jfi  PI  ffi  iE)  ist  gesagt,  dass  die  Kakke  nur  von  Anfang  Sommer  bis 
Anfang  Herbst  herrsche.  Ebenso  berichten  die  Werke  Kakliebensei  ä  P  iE),  Kakke- 
shinron  (ffll  M     Im),  Zatsubiokiban  Csl  M  IE  M)  und  andere. 

Auch  das  Alter  konnne  bei  der  Beriberi  iu  Betracht. 

Nach  Kakkehorou  iM  'Ji  fra),  Kakkesetsu  (II  ^  1^),  Kakkebsnsei  (MI  M  m  IE),  Kakke- 
shinron  (P  ^  ^  !ra)  und  Kakkeyobosetsu  (MM^^ViWO  soll  die  Kakke  fast  nur  bei  kräftigen. 
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im  blülieiiclen  Manncsaltcr  stellenden  Leuten  vorlionnnen.  Kinder  inid  Greise  werden  selten 
von  dieser  KraukLeit  befallen. 

Ferner  stelle  das  Gesclilccht  mit  der  Iseriberi  in  Znsannuenliang. 

Wenn  auch  die  Frauen  niclit  iiunier  von  der  Kakke  verschont  bleil  en,  so  sei  die  Zahl 
der  weiblichen  Kakkekranken  im  Vergleich  zu  den  männlichen  eine  ganz  geringe  [nach  Kakke- 
horon  (MM.:^  f^),  Kakkeshinron  (mM.M  m)  und  Ikkwando-kakke  lioron  d—M^W^M.^  1^)] . 

Dann  sollen  Lebensweise  und  Eeschäftigung  ehie  grosse  Bolle  bei  der  Eeriberi  spielen. 

Kakke-liorou  (M  ^  Im)  sagt,  dass  die  Kakke  nur  in  höheren  Gesellschaftskreisen  vor- 
komme. 

Sokeitei-iji-sliogen  (Ä  Ii  ^  V  'h  b)  sagt,  dass  die  Kakke  in  allen  Klassen  der  Bevölke- 
rung vorkomme. 

Zatsubiokibun  i^M  IE  H)  sagt,  dass  die  Kakke  unter  Leuten  aus  dem  ^littt-lstande  oft 
vorkomme  und  zwar  bei  solchen,  die  sich  körperlich  nicht  sehr  anstrengen. 

F. 

Krankheitserscheinung  der  Beriberi. 

Nach  dem  Kakke-riiiho  M  :S)  von  Yoto'.ui  Mhiamoto  (rÜ  ^  zeigt  die  Kakke 
folgende  Erscheinung  :  Zusammenziehender  Schmerz,  Krampf  und  Lahmung,  Gefühllosig- 
keit, Herzklopfen,  Fieber,  Auftreibung  des  .Bauches  und  der  Brust,  Atmuugsbeschwerde, 
Odem,  Stahlverstopfang  und  Beschwerde  des  Urinlassens,  Beklemmung,  Erbrechen,  Kopf- 
schmerz und  Sprachstörang.  Auch  wird  in  dem  Buch  die  Beriberi  in  2  Unterarten  und  zwar* 
in  eine  trockne  und  eine  feuchte  Kakke  geteilt.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dass  die 
Beine  bei  der  feuchten  Kakke  schwellen,  während  sie  bei  der  trocknen  Kakke  nicht  schwellen. 
Mit  geringen  Abweichungen  sind  diese  Erscheinungen  bei  der  Kakke  in  allen  früheren 
Büchern  geschildert.  Nur  gibt  das  Eine  diese  und  das  Andere  jene  als  Haupterscheinung  au. 
Auch  scheint  die  Beriberi  zeitweise  mit  verschiedenen  Erscheinungen  aufgetreten  zu  sein.  So 
soll  die  Beriberi  in  Yedo  in  den  Jahren  der  Periode  Buukwa  ft)  eine  ödematüse  gewesen 
sein.  Kakke  in  Kioto  dagegen  war  sicher  eine  lähmende,  bösartige  Beriberi  ohne  Ödem  (nach 
Zatsubiokibun  ( ü  M  IE  W  von  Nankei  Tachibana  (ffi  m  U). 

G. 

Diagnose  der  Bebiberi. 

Nach  den  oben  erwähnten,  klinischen  Erscheinungen  ist  es  leicht,  Kakke  zu  diagno- 
sioren.  Doch  haben  die  früheren  Autoren  viele  anderen  Krankheiten,  die  manche  Erschei- 
nungen mit  der  Kakke  gemein  haben,  behufs  Differentialdiagnose  mit  angeführt. 

Im  folgenden  will  ich  einige  Krankheiten  erwähnen,  die  nach  früheren  Autoren  der 
Kaliko  ähnlich  sein  sollen. 
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Es  sind:  „  Suislm  "  C7K  ®)  (Wassersucht),  Fiikubio  "  (7  ;?  bf -V  5^)  (Bleiclisncht}, 
,,  Mokashi  "  (#  ^  (Anwellnng  der  Beine),  ,,  Sliosen  "  ^j)  (Banclifellentzündung  oder 
Uteriislvraiupfe),  ,,  SLiin  "  |5v)  (Chronischer  Magenkatarrh),  ,,  Tsufn  "  ('M  und  Hin- 
ketsn"  (ft  löl)  (Arthritis  und  Anämie),  ,,  Shokan  "  CfS  ^)  (Typhus  abdoiuinaUs),  ,,  Seitaigakan  " 
(#  lü  *      oder    Kwaiketsubio  "  (m  iM  M)  (Skorbut  ?)  u.  s.  w. 

H. 

Behandlung  der  Beriberi. 

Bevor  ich  zur  Behandlung  der  Beriberi  üljergeho,  ■will  ich  einige  verhütenden  Mittel,  die 
in  den  früheren  Büchern  stehen,  erwähnen. 

Im  allgemeinen  empfehlen  sie  den  Ortswechsel  oder  Wohnen  in  höher  gelegenen  Orten. 
Eyosan  Kotaki  C±.  isl  K  UJ)  sagt  ferner  hl  seinem  Kakke-ko  (fMM^^),  dass  man  jedes  Jahr 
einmal  im  April  oder  im  Mai  ein  Abfübrmil tel  nehmen  soll,  wenn  man  von  Kakke  verschont 
bleiben  will. 

Nun  komme  ich  zum  Bchandlungsujittel  und  zur  Behandhingsweise  der  Beriberi  in  der 
alten  Zeit;  Doch  will  ich  nicht  alle,  die  in  den  früheren  Büchern  stehen,  hier  erwähnen,  da 
sie  teilweise  kehie  spezifischen  Glittet  und  Methoden  für  die  Beriberi  und  daher  ganz  wertlos 
sind.  Im  folgenden  will  ich  vielmehr  nur  einige,  die  vom  heutigen  Standpunkt  aus  einiger- 
massen  zweckmässig  erscheinen  und  auch  von  früheren  Autoren  empfohlen  worden  sind, 
besprechen. 

Vor  allem  empfehlen  fast  alle  den  Ortswechsel  gegen  die  Kakke.  J>esonders  hat  Nankel 
Tachibana  (ffi  Wi  W  grossen  Wert  auf  ihn  gelegt  [Zatsubiokibun  (lü  M  !£  M)] . 

Auch  verschiedene  Speisen  galten  schon  in  früheren  Zeiten  für  heilbringend.  Schon 
Arzte  miter  den  Sni  (fii)  und  Tang  Off)  Dynastien  haben  gesagt,  dass  man  unterscheiden  soll, 
welche  Speisen  gut  und  welche  schlecht  für  Kakkekranke  seien.  In  den  Jahren  der  Periode 
Kioho  i^)  haben  Ichi-u  Hayashi  ~  und  Gentsu  Takekoshi  (It  @  7C  iE)  lebhaft  Gerste, 
und  Phaseolus  radiatus  (rote,  kleine  Bohnen)  für  Kakkekanke  empfohlen.  Nur  möchte  ich 
hier  erwähnen,  dass  sie  damit  nicht  gesagt  haben,  Gerste  statt  Pieis  zu  unserer  täglichen 
Ernährung  zu  nehmen,  wie  einige  Autoren  von  heute  es  empfehlen.  Auch  Bataten  sollen  gut 
für  Kakke  sein,  da  sie  harntreibend  wirken  und  den  Stuhlgang  fördern  [Kakke-yobosetsu 
(BM.W:PjW  von  Eakuzen  Kuroda       m     ^)]  • 

Folgende  Speisen  werden  als  gut  für  Kakke  anerkannt  und  empfohlen  [nach  Kakke-teiyo 

m  m^s)]. 

1.  Panicum  miliaceum 

2.  Setaria  italica 

S.    Panicum  frumentaceum 

4.  Grosse,  schwarze  Bohnen 

5.  Weisse,  kleine  Bohnen 
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<3.    Lagenaria  clasysteraon 

7.  Cucumis  flexuosus. 

8.  Kombu,  Arame,  Me  und  HoJawaraiue  (Meerpflauzen). 

9.  Karpfen. 

10.  Sliijimi  (Kleine  Muschel  in  Flüssen  und  Teichen). 

11.  Weisse  Eüben. 

12.  Schuittlauch. 

13.  Lauch. 

14.  Zwieheh 

15.  Kastanien. 

16.  Tee. 

Ausserdem  wurden  salzhaltige  Speisen  bei  Ödem  der  Beriberi  vielfach  verboten  (Sokeitei- 
iji-shogen)  dM^^^  9  ^hn) 

Gegen  Herzlähmung  bei  der  Kakke  waren  alle  Autoren  ganz  machtlos.  Nur  Nankei 
Tachibana  Si)  empfahl  in  diesem  Fall  Aderlass,  da  ihm  diese  Kunst  aus  der  europäi- 

schen Medizin  schon  bekauiit  war. 

Kurze  Zusammenfassung. 

Alle  bisher  erwähnten  Kapitel  seien  kurz  zusammeugefasst : 

1.  In  China  hat  die  Beriberi  in  der  Zeit  der  Sui  iPS)  und  TaugOS)  Dynastien  geherrscht. 
In  den  Büchern,  die  vor  diesem  Zeitalter  entstanden  sind,  finden  wir  auch  oft  das  Wort 

Kakke."  Doch  kann  es  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden,  ob  jene  Kakke 
mit  der  heutigen  Beriberi  identisch  sei. 

2.  Bücher  aus  der  Zeit  der  Sui  (Ph)  und  Taug  (iff)  Dynastien  nennen  2  verschiedenartige 
Kakke,  eine  trockene  und  eine  feuchte.  Nach  Schilderung  der  Krankheitserscheinungen  sind 
6ie  der  heutigen  Beriberi  gleich. 

3.  Kakke,  die  in  den  Büchern  nach  Sung  ($|c)  Dynastie  erwähnt  ist,  ist  sicher  ein  anderes 
Beinleiden  (vielleicht  Beiulähmung,  Beinschmerzen  u.  dgl.)  und  hat  nichts  mit  der  Kakke  aus 
tler  Sui  CFS)  und  Tang        Zeit  gemein. 

4.  Bei  uns  in  Japan  hat  die  Beriberi  zum  erstenmale  vielleicht  in  den  Jahren  der 
Periode  KiohoC^IS)  (Mitte  des  Tokugawa  Shogunats)  geherrscht.  Die  beiden  gri5sstea 
Städte  sind  damals  von  dieser  Seuche  heimgesucht  worden.  In  Yedo  nannte  man  sie 
„  Yedowazurai  "  (jX  ^  M)  und  in  Kioto  „  Mikkabo  "  CH  0 

5.  Toyo  Yamawaki  (lü  flÄ  M  und  Sanyoi  Mochizuki  (.M  )i  5?)  crkaimten  in  den 
Jahren  der  Periode  Horeki  CM  M)  jene  Krankheit  als  Kakke,  die  bereits  in  der  Zeit  der  Sui  (PS) 
und  Tagn  (iS)  Dynastien  in  China  existierte. 

G.  Unter  Kakke,  die  in  den  Büchern  vor  Iloreki  (¥J  ®)  steht,  verstand  mau  nur  Beiu- 
lähmung, Beinschmerzen  it.  dgl.    Zwar  lesen  wir  in  dem  Werke  Ishinho      it»      aus  dem 
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Zeitalter  Heiancbo  (-^  S  f^)  (Anfang  des  IX.  JaLrhunclerts)  verscliiedenes  über  Kakke. 
Docli  liat  wobl  der  Verfasser  des  Buches  alles  aus  den  Bücbern  vom  Zeitalter  der  Sui  (PS)  nnd 
Tang  (®)  wörtlicli  abgeschrieben. 

7.  Nach  Banauho  (.M  St  ^)  von  Selzen  Kajiwara  (M  M  '14  tär)  kann  man  vermuten,  dass 
eine  kleine  Epidemie  der  Beriberi  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Kamakura  Shognnats 
vorgekommen  ist.  Er  erwähnt  verschiedene  Krankheitserscheinungen  unter  Kakke,  die  der 
heutigen  Beriberi  entsprechen. 

8.  Kakke  ist  in  manchen  Gegenden  früher  und  in  anderen  später  aufgetreten.  Doch 
zeigte  sie  überall  anfangs  eine  sehr  bösartige  Natur  und  forderte  stets  viele  Opfer.  Mit  der 
Zeit  wurde  die  Natur  der  Krankheit  innner  milder. 

Anfangs  sind  nur  die  drei  grössten  Städte  Japans,  Yedo,  Kioto  und  Osaka,  von  dieser 
Seuche  heimgesucht  worden.    Jetzt  beobachtet  man  sie  aber  überall  in  Japan. 
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BERICHTE  ÜBER  DAS  AUFTRETEN 
DER  KAKKEKRANKHEIT. 


1.    Bericht  von  U.  Sugimoto  in  Tokio. 

Auf  Grnnd  meiner  Erfahrungen  bin  ich  zu  der  Uberzeugung  gelangt,  dass  die  Kakkekrauk- 
heit  weder  durch  die  Intoxikation  von  Fischen  noch  durch  die  von  Eeis  verursacht  wird-  Als 
ich  Uta  das  Jahr  1890  bei  der  Abteilung  für  Psychiatrie  au  der  medizinischen  Fakultät  der 
Universität  zu  Tokio  augestellt  und  mit  der  Behandlung  der  Kranken  in  der  Uuiversitiits- 
Irreuklinik  zu  Sugamo  beschäftigt  war,  fand  ich  dort  jährlich  viele  Kakkekranken,  von  denen 
eine  grosse  Anzahl  diesem  Leiden  erlag.  Trotzdem  damals  Prof.  M.  Miura  die  Fischgift- 
theorie veröffentlichte  und  nach  Beratung  mit  dem  Prof.  Sakaki  seit  dem  März  1890  das 
Verbot  durchsetzte,  den  armen  Kranken,  welche  im  Hospital  unentgeltlich  behandelt  wurden, 
die  Clupeidae  auf  den  Tisch  aufzutragen,  wurden  doch  viele  in  diesem  und  dem  nächsten  Jahre 
von  der  Kakke  angefallen  genau  wie  in  früheren  Jahren.  Weil  damals  die  Zahl  der  hilfsbe- 
dürftigen Psychosen  so  gross  war,  dass  das  Hospital  zu  eng  war  sie  unterzubringen,  wurden 
im  April  1892  zwei  neue  Gebäude  erbaut,  aber  nur  20  Kranke  mehr  als  bisher  durften  aufge- 
nommen werden,  da  die  sämtlichen  Kranken  auf  die  alten  und  neuen  Gebäude  verteilt  wurden. 
So  blieb  die  Zahl  der  Krauken  fast  dieselbe  und  die  der  Krankenzimmer  betrug  dreimal  so 
viel,  es  wurden  in  jedem  Gebäude  nur  etwa  40  Kranke  untergebracht,  während  früher  über 
100  Kranke  in  jedes  Gebäude  aufgenommen  wurden,  so  dass  nun  die  Krankenzimmer  geräumig 
und  luftig  wurden.  In  diesem  Jahre  durfte  man  den  Krauken  wieder  die  Clupeidae 
auftragen,  während  die  übrigen  Lebensbedingungen  ganz  dieselben  blieben  wie  im  vorher- 
gehenden Jahre.  Bis  Mitte  August  wurde  keiner  von  der  Kakke  befallen,  nur  Ende  August 
waren  2  Kakkekranke  vorhanden.  Auch  in  alten  Krankenzimmern  war  der  Prozentsatz  der 
Kakkekranken  weit  kleiner  als  im  vorhergehenden  Jahre.  Im  Jahre  1893  erzielte  man 
fast  das  gleiche  Resultat. 

Aus  obigen  Tatsachen  ergibt  sich,  dass  die  Kakkekrankheit  keine  Intoxikation  der 
Clupeidae  ist,  sondern  wie  die  Epidemien  im  allgemeinen  die  Personen  in  schlechten  hygieni- 
schen Zuständen,  wie  z.  B.  in  Zimmern,  worin  viele  Leute  zusammen  wohnen  und  die  Luft 
schlecht  ist,  ergreift. 

Obgleich  dann  später  die  Reisgifttheorie  zur  Herrschaft  gelangte,  kann  ich  doch  derselben 
auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  und  der  praktischen  Erfahrung  nicht  zustimmen. 
Wenn  man  ainiimmt,  dass  der  Eeis  irgend  ein  Gift  liefert  und  die  Kakke  verursacht,  so  müssten 
alle  Japaner,  deren  Hauptnahrung  der  Eeis  ist,  von  Kakke  heimgesucht  werden,  aber  tatsächlich 
wird  nur  ein  Teil  der  Japaner  unter  besonderen  Umständen  von  der  Krankheit  ergriffen, 
n'imlieh  Personen  in  hygienisch  mangelhaft  errichteten  Pensionen,  Soldaten  in  der  Kaserne, 
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Arbeiter  in  der  Werkstatt,  Gefangene  im  Kerker,  Reisende  auf  weiter  Schiffahrt,  Krieger  im 
Felde,  au  nassen  Orten  sich  auflialtoude  Arbeiter,  die  Wöchnerin  im  kleinen  finstern  Zimmer. 

Wie  bekannt,  ruft  eine  Dosis  von  Gift  fast  dieselben  Krankheitserscheinungen  bei 
gleichem  Alter  und  Korpergewicht  hervor.    Wenn  eine  jiuige  Person,  welche  tiiglich  3-4  Gö 
(1  Gö—  0,  189  Lit.)  Reis  geniesst,  von  Kakke  befallen  wird,  so  müssen  nicht  nur  die  jungen 
Personen,  sondern  auch  alle  älteren,  welche  täglich  über  3  Gö  Pieis  essen,  von  Kakke  ergriffen 
werden,  was  aber  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist.    Das  Gift  wirkt  bei  Kindern  sehr  heftig. 
Wenn  der  Eeis  Gift  lieferte,  müssten  '2-3  Jahre  alte  Kinder  beim  Entwöhnen  und  Genuss 
von  gekochtem  Reis  plötzlich  der  Wirkung  des  Reisgiftes  ausgesetzt  worden  und  an  Kakke 
leiden,  was  jedoch  nicht  geschieht.    Wird  ein  Gift  noch  dauernd  genommen,  nachdem  es 
einmal  die  Vergiftmig  veranlasst   hatte,   so   entsteht  eine   chronische  Vergiftung,  und 
Degenerationen  der  Organe  führen  zum  Tod.  Doch  machen  wir  täglich  von  neuem  die 
Erfahrung,  dass  bei  der  Behandlung  der  Kakke  Reisbrei  gereicht  und  Genesung  erzielt 
wird,  sogar  im  Stadium  der  Reconvalesceuz  durch  den  Genuss  von  gekochtem  Reis  der 
Ernährungszustand  der  Nerven  und  Muskeln  schnell  gebessert  und  die  Wiederherstellung 
befördert  wird.    Solche  Tatsachen  sind  nicht  durch  die  Reisgifttheorie  zu  erklären. 

Manche  denken,  dass  das  Gift  von  verschimmeltem  Reis  die  Kakkekrankheit  verursacht, 
und  zwar  ist  dies  die  Theorie  der  Bakteriotoxine,  welche  die  parasitären  Bakterien  des  Reises 
erzeugen  sollen.  Ich  habe  beobachtet,  dass  nicht  alle,  welche  verschimmelten  Reis  essen, 
an  Kakke  leiden,  und  dass  nicht  alle  Kakkekranken  verschimmelten  Reis  gegessen  hatten. 
Die  Ansicht,  dass  der  Genuss  von  chinesischem  Reis  die  Kakke  verursache,  dürfte  auch 
zu  bezweifeln  sein.  Ich  hatte  gegen  das  Jahr  1900  die  Bergleute  und  anderen  Arbeiter  des 
Inuai-Berg Werks  in  der  Präfektur  Akita  mit  chinesischem  Reis  versorgt,  doch  habe  ich  damals 
nie  erfahren,  dass  sie  deswegen  von  der  Kakke  heimgesucht  wurden. 

Ausser  meinen  Erfahrungen  in  der  Klinik  zu  Sugamo  habe  ich  noch  eine  sichere 
Erfahrungstatsache  mitzuteilon,  nach  welcher  die  Kakke  als  eine  Infektionskrankheit  anzusehen 
ist.  Es  herrschte  Kakke  auf  de:n  Innai-Bergwerk  in  der  Präfektur  Akita.  Die  Mine  liegt 
ca.  1000  m  hoch  über  dem  Meeresspiegel,  ist  von  Bergen  umgeben  und  von  einem  Quellbach 
durchflössen.  Die  Häuser  liegen  stufenweise  vom  Abhang  bis  zum  Bache.  Die  Zahl  der 
Bergleute  beträgt  1200-1300.  Ich  begab  mich  im  Jahre  1897  dorthin  und  hörte  vom  dortigen 
Arzte,  dass  dort  vor  7  Jahren  gegen  das  Jahr  1890  von  Frühling  bis  Herbst  die  Kakke  so 
furchtbar  geherrscht  habe,  dass  über  1000  Borgleute  von  der  Krankheit  heimgesucht 
wurden  und  die  Hälfte  von  ihnen  zu  Grunde  ging.  Der  Präfekt  sandte  den  Chefarzt 
des  Krankenhauses,  der  Seuche  einen  Damm  zu  setzen,  sie  wurde  im  Winter  desselben 
Jahres  fast  beseitigt,  vom  folgenden  Jahr  an  sah  man  jährlich  nur  etliche  Kakkekranken.  Es 
sollen  anfangs  die  Leute,  welche  damit  beschäftigt  waren,  schmutziges  Wasser  aus  der  Mine 
herauszuschöpfen,  von  der  Kakke  ergriffen  worden,  und  sich  dann  diese  in  grösserem  Umfang 
verbreitet  haben.  1902  brach  sie  wieder  aus,  damals  war  ich  gegenwärtig  und  stellte  eigene 
Beobaclitmigen  an.    Im  Januar  desselben  Jahres  wurden  zuerst  einige  Bergleute  der  Ginzan- 
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Strasse  von  Kakke  heimgesucht,  dami  verbreitete  sie  sich  dem  Bache  entlaug  bis  zur  eine 
halbe  Stunde  entfernten  Nagakura-Kolonic,  und  zwar  im  April  und  Mai  so  rapid,  dass  sich  die 
Zahl  der  Krauken  auf  400  beüef,  und  erst  im  Dezember  wurde  sie  ganz  zum  Stillstand 
gebracht.  Die  Gesamtzahl  der  Kranken  bis  dahin  hatte  ca.  GOO  betragen,  von  deueu  4%  den 
Tod  fanden.  Im  folgenden  Jahre  kamen  keine  Fülle  vor.  Wie  stark  damals  die  Kakke  herrschte, 
zeigt  sich  im  Folgenden  :  Ein  Bergarbeiter  in  der  Mine  wird  davon  befallen  und  liegt  krank, 
seine  Frau,  welche  ihn  pflegt,  und  sein  8  oder  9  Jahre  altes  Kind  werden  auch  davon  ergriffen. 
Es  gab  kaum  eine  Frau  gesegneten  Leibes  oder  Wöchnerin,  welche  nicht  daran  litt.  Wenn 
ein  Arbeiter  erkrankt,  so  werden  viele  anderen  in  demselben  Zimmer  infiziert.  Da  ich  die 
Kakke  als  eine  Infektionskrankheit  ansah,  verbot  ich  den  Leuten  Gebrauchswasser  zu  trinken. 
Um  die  Arbeiter  mit  einmal  gekochtem  und  dann  abgekühltem  Wasser  zu  versorgen,  Hess 
ich  vor  dem  Mineneingang  einen  grossen  Kessel  zum  Wasserkocheu  aufstellen,  und  gekochtes 
Wasser  jedem  Arbeiter  in  der  Wasserflasche  verabfolgen.  Der  Erfolg  dieser  Massregel  blieb 
unbekannt.  Wenn  ich  auch  die  Entstehung  der  Kakke  auf  einen  Infektiousstoff  zurückführe, 
empfahl  ich  doch  bei  der  Behandlung  gemischte  Kost  aus  Eeis  und  Gerste,  welche  aber  die 
DC eisten  Kranken  nicht  essen  wollten  und  nur  wenige  genossen,  so  dass  ich  ihre  Wirkung 
gegen  die  Kakkeepidemie  auf  der  Mine  festzustellen  nicht  in  der  Lage  war. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  man  in  nassen  Minengäugeu  leicht  von  Kakke  ergriffen 
wird,  Dass  aber  die  Kakke  auch  in  solcher  Gebirgsgegend  stark  herrscht,  erinnert  an  die 
Dysenterie,  und  dass  die  Kakke  rücklaufend  nach  irgend  einer  Zeitdauer  wieder  auftritt,  hat 
sie  auch  mit  Dysenterie  und  Typhus  gemein.  Besonders  in  dem  Punkte,  dass  sich  der  von 
Kakke  heimgesuchte  Ort  nach  dem  Erlöschen  der  Krankheit  immun  zeigen,  ohne  dass  man 
besondere  hygienische  Einrichtungen  getroffen  hätte,  ist  die  Kakke  den  andern  Infektions- 
krankheiten ganz  ähnlich. 

Leider  fehlen  mir  die  statistischen  Tabellen  zu  diesem  Bericht,  da  aber  die  eine  in 
Sugamo-Klinik  zu  Tokio  und  die  andere  im  Büro 'der  luuai-Mine  in  der  Präfektur  Akita 
aufbewahrt  ist,  wird  sich  mir  später  Gelegenheit  bieten,  sie  mitzuteilen. 


2.    Bericht  von  Dr.  G.  Sugiyama  aus  Tokio. 

Die  Zahl  der  Kakke-Erkrankten,  die  ich  in  zwanzig  Jahren  untersucht  und  in  Kur  genom- 
men habe,  ist  schon  keine  geringe  mehr  zu  nennen.  Trotzdem  habe  ich  noch  nichts  ganz 
Wichtiges  bezüglich  dieser  Krankheit  entdeckt  und  die  Kianken  ehifach  nach  Ansichten  und 
Erfahrungen  namhafter  Doktoren  traktiert. 

Während  ich  in  Europa  studierte,  fand  ich  freilich  keine  Gelegenheit,  über  diese  Krank- 
heit Forschungen  zu  treiben  ;  in  Queensland  im  englischen  Australien  hingegen,  wo  ich  mich 
sechs  Jahre  lang  aufljielt,  bot  sich  mir  günstige  Gelegenheit,  derselben  ein  wenig  meine 
Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  wenn  n:eiue  Ansichten,  die  ich  nachfolgend  vortragen  will, 
zu  dem  Studium  der  KakkekrankLeit  etwas  brauchbaren  Stofl'  liefern  sollten,  so  würde  mich 
dies  mit  Genugtuung  erfüllen. 
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Die  Meerstrasse  von  Torres  liegt  11°  s.  Er.  und  145°  ö.  L.,  bofimlet  also  ganz  in  der 
lieissen  Zone,  e-i  weht  das  ganze  Jalu-  liindnrcli  in  der  kühlen  sowohl  als  der  heissen 
Jahreszeit  uniniterhrochf  n  der  Passatwind  nnd  mildert  das  Klima.  So  geht  die  Te'.uperatur 
zwischen  9G°  oder  97°  nnd  75°  auf  nnd  ah  und  man  unterscheidet  nur  zwei  Perioden,  niünlicb 
eine  Eegen-nnd  eine  trockene  Zeit.  Die  Thursd;iy-Tnsel  ist  die  einzige  hevolkernngsreiche  an 
dieser  Strasse.  Auf  dieser  Tn^el  sind  Europäer,  aus  fast  allen  Staaten,  Japaner,  und  zwar 
Fischer,  Kaufleute  u.s.w.,  die  sich  insgesamt  auf  sechs  oder  siehenhundert  Seelen  helaufen 
dürften,  Chinesen,  ludier,  auch  Singhalesen,  Malayen  und  einige  Neger  vertreten.  So  stellt 
das  Eiland  eine  förmliche  Piassenausstellnng  dar,  und  ich  war  glücklicherweise  im  Stande,  fast 
alle  dieser  Bewohner,  die  an  verschiedene  Sitten  gewohnt  sind,  in  meine  Kur  zu  nehmen  und 
meine  Erfahrnngen  im  medizinischen  Fach  zu  hereichern.  Mein  Studium  der  Kakkekrankheit 
zog  auch  daraus  Nutzen. 

Was  mein  Augeumerk  hesonders  auf  sich  zog,  war  das  Pgenwasser,  das  die  dortigen 
Bewohner  in  der  Piegenzeit  in  grosser  Menge  in  grossen,  eisernen  Gefässen  auffingen  und  als 
Trink-und  Waschwasser  jahrelang  gehrauchten.  Brunnen  sah  ich  selten,  nur  in  dem  Falle,  wo 
mm  iiher  keine  gut  geeigneten  Gefässe  verfügte,  sah  man  sich  im  Oktoher,  November  und 
Dezember  genötigt,  Brunneuwasser  in  Gehrauch  zu  nehmen.  Aber  v(  m  Dezember  an  bis 
zum  April  oder  Mai  hatte  man  ziemlich  viel  Eegengüsse. 

Von  Europäern  ist  nicht  die  Eede  ;  andere  Einwohner  wie  Japaner,  Cliinosen,  Malayen 
usw.  assen  auch  hier  Eeis  als  ihre  Hauptnahrung.  Wer  aber  Eegenvvasser  trank,  der  schien 
kaum  von  dieser  Krankheit  befallen  zu  werden,  und  wer  an  dieser  Krankheit  litt,  der  war 
schon  einmal  in  Japan  oder  auf  irgend  einer  Insel,  wo  die  Krankheit  herrschte,  gewesen,  oder 
einer  von  denen,  welche  dort  im  Lande  Brunnenwasser  tranken  oder  getrunken  hatten.  Der 
Eeis,  der  dort  gegessen  Avurde,  war  aus  Saigon  und  von  der  Art,  welche  man  in  Japan 
gewöhnlich  den  chinesischen  Eeis  nennt. 

Ein  anderes  Studienmaterial,  das  nicht  übersehen  werden  darf,  waren  Schiffe,  welche 
si<;h  auf  dem  hohen  Ozean  mit  Mnschelfmg  beschäftigen.  Gegen  200  betrug  die  Zahl  dieser* 
Schiffe  und  die  Hälfte  derselben  stand  unter  der  Leitung  von  Europäern  ;  das  Essen  wurde 
sämtlich  von  einem  Mutterschiff  herbeigeholt  und  bestand  aus  Gerste,  als  Beigerichte  ass 
man  Saltbeef,  Corued  Beef  und  verschiedenartige  Konserven.  Eeis  wurde  nur  ein-oder 
zweimal  in  der  Woche  auf  den  Tisch  aufgetragen.  Uber  die  andere  Hälfte  der  Schiffe 
führten  Japaner  das  Eegiment.  Als  Beigericht  ass  man  auf  diesen  Schiffen  dieselben  - 
Speisen  wie  au  Bord  derer,  welche  unter  Europäern  segelten,  nur  brauchten  die  Japaner 
ausserdem  japanische  Soja  uud  ein  wenig  getrocknete  Essware  aus  Japan.  Das  Hauptuah- 
rungsmittel  bestand  aus  Eeis  aus  Saigon,  uud  das  Kochen  geschah  ganz  auf  japanische  Weise. 

Die  Fischer  au  Bord  dieser  Schiffe  arbeiteten  meistens  einige  Monate  lang  an  der  Insel 
Yalu,  die  au  der  Meerstrasse  liegt,  und  in  iln-er  Umgebung.  Auf  dieser  Insel  war  kein 
einziger  Bewohner  zu  finden,  daher  war  kein  Tropfen  Eegeuwasscr  aufbewahrt,  uud' da 
diese   Insel  nicht  allzu  gross  ist,  so  waren  alle  Schiffe  genötigt  ans  dem  einzigen  dort 
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existieremleu  Brunneu  Wasser  z«  holen.  Es  zog  besonders  unser  Augenmerk  auf  sich,  dass 
Japaner  und  andere  Staatsangehörigen,  die  unter  Leitung  von  Europäern  standen,  nur  selten 
in  den  Fall  kamen,  an  der  Kakkekrankheit  zn  leiden,  und  dass  bei  ihnen  diese  Krankheit 
besonders  leicht  verüef,  während  die  Fischer  unter  Inspektion  der  Japaner  am  häufigsten  von 
derselben  befallen  wurden.  So  brauchte  ich  bald  gar  nicht  zu  fragen,  unter  wessen  Oberauf- 
sicht Erkrankte  standen.  Ich  wusste,  dass  von  den  Fischern,  welche  unter  Japanern 
gestanden,  bisher  bis  zu  fünf  unter  acht  an  dieser  Krankheit  zu  leiden  gehabt  hatten. 

Als  ich  den  Boden  von  Queensland  zum  erstenmale  betrat,  erzählte  jnir  Dr.  Solter,  der 
Spitalschef  des  Bezirkes,  wie  folgt : 

„Als  sich  Japaner  in  grösserer  Zahl  hier  anzusiedeln  begauneu,  fürchtete  der  Doktor,  die 
Kakkekrankheit,  die  den  Asiaten  eigen  ist,  werde  auch  hier  eingeschleppt  werden.  Da 
machte  er  die  überraschende  Beobachtung,  dass  keiner  der  Japaner,  die  an  Land  arbeiteteu 
mnd  Regeuwasser  tranken,  von  der  Krankheit  befallen  wurde  ;  dagegen  wurden  ilire  Lauds- 
Jeute,  die  auf  Schiffen  engagiert  wäre,  meistens  von  der  Krankheit  befallen^  Daher  zog  der 
Doktor  die  Inspektoren  zu  Rate,  die  Fischer  nicht  mit  Reis  zu  proviantieren,  wie  sehr 
•dieselben  auch  darum  bitten  mochten.  Die  Folge  dieser  Massregel  war,  dass  die  Krankheit 
verschwand." 

Ich  warnte  auch  wiederholt  die  Fischer  vor  dem  Nachteil  des  Reisessens,  leider  blieb  es 
fast  61  folglos,  denn  sie  hatten  meistens  keinen  Verstand  und  das  Reisessen  bildete  bei  ihnen 
eine  felsenfeste  Gewohnheit.  Wie  ich  erfuhr,  so  hatten  niclit  nur  Japaner,  sondern  Malayen, 
Singhalesen  usw.  auch  an  derselben  Krankheit  zu  leiden,  wenn  sie  dieselben  Lebensmittel 
genossen  wie  Japaner,  auch  sah  ich,  dass  selbst  ein  Engländer  und  ein  Amerikaner,  welche 
die  japanische  Kiiclie  kosteten,  von  der  Krankheit  befallen  worden  waren.  Doktor  Solter  teilte 
mir  auch  mit,  dass  auf  den  Fidschiinseln  und  einigen  andern  Inseln  einst  von  Japanern,  bei 
denen  der  Reis  die  Hanptnahrung  ausmacht,  Niederlassungsversuche  unternommen  worden 
waren  ;  man  musste  aber  wegen  des  Ausbrechens  der  Kakkekrankheit  auf  dieses  Vorhaben  ganz 
und  gar  verzichten,  indem  Chinesen  auf  diesen  Inseln  gar  nicht  von  der  Krankheit  befallen 
wurden — die  Chinesen  essen  keine  rohen  Speisen. — 

Aus  oben  erwähnten  Gründen  bin  ich  zur  Aufstellung  folgender  Hypothese  gekommen  : 

1)  Das  Reissessen  kann  nicht  die  wichtigste  Quelle  der  Kakkekrankheit  sein.  Wenn 
das  Reisessen  die  direkte  Ursache  ausmachte,  so  müssteu  die  Bewohner  in  der 
heissen  Zone,  die  mit  Reis  sich  ernähren,  in  gleicher  Proportion  von  der  Ki-ankhit 
befallen  werden  wie  die  Bewohner,  denen  der  Reis  die  Hauptkost  bildet.  So 
ist  es  nicht  zu  verstehen,  warum  auf  den,  der  Regeuwasser  trinkt,  die  Krankheit 
ihre  verderbliche  Macht  weniger  ausübt,  als  auf  den,  der  gewöhnlich  Brunneu- 
wasser trinkt. 

« 

2)  Das  Reisessen  wird  die  wichtigste  Nebenursache  sein,  denn  der,  der  Reis  isst, 
wird  von  der  Krankheit  befallen,  wäln*end  dei-,  dem  der  Reis  nicht  sein  wichtigstes 


Nalirangsluittel  bildet,  meistens  nicht  von  dieser  Krankheit  heimgesucht  wird, 
wenngleich  die  beiden  in  gleicher  Weise  arbeiten  und  dasselbe  Wasser  trinken. 

3)  Die  Herbeiführung  der  Kakkekrankheit  hängt  von  der  Qualität  des  Reises  nicht 
ab,  denn  der  Eeis  von  Japan,  China,  Indien  ruft  gleichinässig  diese  Kraiddicit 
hervor. 

4)  Die  Kakkekrankheit  befällt  denjenigen,  der  Brunnenwasser  der  von  der  Krankheit 
beherrschten  Gegend  trinkt  und  den  Reis  als  Hauptnahrungsrattel  isst,  ohne 
Unterschied  der  Rasse. 

5)  Der  wichtigste  Grund  der  Krankheit  miiss  das  Wasser  sein,  denn  der  Bewohner 
der  heissen  Zone,  der  Reis  isst  und  Regenwasser  oder  gekochtes  trinkt,  wird 
meistens  von  dieser  Krankheit  nicht  befallen,  während  der  Trinker  des  Brnnnen- 
wassers  an  dieser  Krankheit  leidet. 

Aus  diesen  fünf  Punkten  schliesse  ich,  dass  das  Wasser  als  Hauptursache  und  das 
Reisessen  als  Nebenursachc  der  Kakkekrankheit  anzusehen  ist.  Der  Chhiese,  der  das  Roh- 
■wasser  zum  Waschen  und  zu  anderen  Zwecken  benutzt  und  nicht  trinkt,  bleibt  ganz  von  ihrer 
Gewalt  befreit.  Aus  diesen  Erfahrungen  komme  ich  zu  dem  Resultat,  dass  unbekannte  mikro- 
skopische Korperchen  (schwer  färbbare  Bakterien  oder  tierische  Körperchen)  existieren  und 
^.lurch  das  Essen  von  Reis  sich  unser  Körper  für  deren  Entwickelung  empfänglich  macht. 


3.    Bericht  von  E.  Takenaka  in  Tokio. 

Im  Jahre  1889  wurde  der  Bau  der  neuen  Land^trasse  zwischen  Ueda  und  Matsumoto 
in  der  Präfektur  Nagano  unternoiunien,  und  es  sollten  im  liöcbsten  Terrain  zwei  Tunnel 
•erbaut  werden.  Der  eine  heisst  der  Meitsu-Tnmiel,  der  andere  der  Kwannonzan-Tunnel.  Da 
beide  weit  entfernt  vom  Dorfe  liegen,  so  mussten  die  Arbeiter  vorläufig  in  der  Nähe  der  Tunnel 
■errichtete  Hütten  bewohnen.  Es  soll  Mitte  Februar  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeitern  durch 
irgend  einen  giftigen  Stoff  im  Trinkwasser  erkrankt  sein,  und  ich  wurde  dorthin  gerufen.  Es 
Avar  hl  der  Gegend  furchtbar  kalt  und  alles  mit  hohem  Schnee  bedeckt.  Auf  einer  kleinen 
Ebene  am  östlichen  Abhang  eines  Berges  waren  die  Hütten  errichtet,  welche  aus  Reisholz 
■und  Heu  bestanden.  Darin  ■wohnten  die  Arbeiter  scharenweise,  meistens  jmige  Männer, 
manche  mit  Weib  und  Kind.  Die  Kost  bestand  aus  Reis  als  Hauptnahrung,  und  getrocknetem 
Fisch  und  Gemüse.  Die  Bekleidung  und  das  Bettzeug  waren  schlecht.  Was  die  Arbeitsstun- 
den anbetrifft,  so  arbeitete  man  unter  der  Erde,  alle  G  Stunden  abgelöst,  Tag  und  Nacht  durch. 
Das  Trinkwasser,  welches  für  giftig  gehalten  wurde,  ist  reines  vorzügliches  Wasser  des  Baches, 
Tvelcher  zwischen  Felsen  entspringt  und  am  Fusse  eines  Hügels  dahin  fliesst. 

Die  Zalil  der  Kranken,  welche  fast  zu  gleicher  Zeit  erkrankt  sein  sollen,  betrug  über 
20,  und  sie  zeigten  gleiche,  wenn  auch  im  Grad  verschiedene  Krankheitserscheinungen  :  das 
^Üdem  der  Unterschenkel  oder  die  allgemeine  Sensibilitätsstörung  der  unteren  Extremifäten 
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oder  noch  die  des  UuterLauclies  luid  der  Lippen,  die  Beweguugsstürmig  im  verscliiedeueu 
Grad,  Palpitaliou,  der  in  der  Artevia  cruralis  hörbare  Ton  etc ,  was  alles  die  Kakke- 
kraiiheit  erkeimeu  lässt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  da?s  ein  lufektious.stoff  durch  einen 
Arbeiter  von  einem  andern  epidemischen  Ort  hierher  eingeschleppt  wuide,  weil  der  hiesige 
Ort  bisher  unbewohnt  war. 

Es  gibt  zwar  in  dieser  Präfektur  viele  Städte  mit  zahlreichen  Einwohnern,  doch  kommen 
daselbst  KakkeniUe  selten  vor.  (Jetzt  aber  herrscht  in  Nagano,  Matsumoto,  Ueda  und 
anderen  Städten  dieser  Präfektur  die  Kakke  sehr  stark.)  Umso  bemerkenswerter  ist  also  eine- 
solche  Zahl  von  Kakkefällen  in  einer  so  weit  von  der  Stadt  entfernten  hohen  trocknen  Gebirgs- 
gegend im  strengen  Winter. 

Bis  zum  Sommer  desselben  Jahres  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Erkrankten  au  Kakke, 
endlich  auch  in  andern  Orten.  Nicht  wenige  Arbeiter  fanden  den  Tod  daran,  aber  kein 
Bauer  wurde  davon  befallen.  Trotzdem  das  Dorf  am  Eergfuss  mit  über  1000  Häusern  und 
über  5000  Bauern  mit  wenigen  Arbeitern  geuiischt  1  Km  abwärts  von  der  Kolonie  entfernt 
liegt,  war  kein  Erkrankter  in  diesem  Dorf. 

Nachdem  der  Bau  fertig  war  und  die  Arbeiter  den  Ort  verliessen,  ist  die  Krankheit^ 
spurlos  verschwunden. 


4.    Bericht  von  Prof.  Dr.  T.  Furukawa  aus  Tokushima. 

Ob  vor  der  Restauration  der  Kaiserlichen  Piegierung  1868  und  binnen  etwa  13  Jahreu 
nach  derselben  die  Kakkekrankheit  in  der  Präfektur  Tokushima  herrschte,  ist  unbekannt. 
Erst  seit  dem  Jahre  1881  habe  ich  öfters  von  Kakkefällen  gehört,  welche  aber  nicht  direkt 
in  dieser  Präfektur  vorkamen.  Gegen  das  Jahr  1887  wurde  im  Arzteverein  in  Tokushima 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  hie  Kakkekrankheit  in  der  Präfektur  Tokushima  vorhanden  sei^ 
oder  nicht ;  manche  Arzte  behaupteteten,  Kakkefälle  in  dieser  Präfektur  beobachtet  zu  haben. 
Seit  September  1895,  wo  ich  anfing  in  Tokushima  zu  praktizieren,  habe  ich  einige  Jahre^ 
hindurch  jährlich  nur  einige  Kakkekranken  gesehen,  welche  alle  in  anderer  Präfektur  erkrankt 
hierher  kamen;  Seit  Januar  1897  kann  man  nachweisen,  dass  die  Kakke  in  dieser  Präfektur 
aufgetreten  ist,  wie  die  beiliegende  statistische  Tabelle  (nicht  abgedruckt)  zeigt.  So  vermehrt 
sich  die  Zahl  der  Kakkekranken  allmählich,  1897  beträgt  sie  19  (0,4  %  der  gesamten  Kran- 
ken), 1907  G2  (1,  2%),  die  Maximalzahl  115  im  Jahr  1905,  weil  im  Kriege  von  1904-05  die 
auf  dem  Felde  infizierten  Soldaten  nach  der  Heimkehr  in  dieser  Präfektur  wieder  erkrankt  sind. 

Was  die  Beziehungen  zwischen  der  Erkrankung  und  dem  Orte  anbetrifft,  ist  die  Zahl  der 
Erkrankten  am  höchsten  in  der  Stadt  Tokushima,  dann  im  Landkreis  Itano  (mit  dem  Hafen 
Muya),  Landkreis  Meito  (der  Stadt  angrenzend)  ;  die  Landkreise  Kaifu  und  Awa,  wo  wenig 
Yerkehr  ist,  zeigen  ganz  wenige  Erkrankte. 

Die  Höhe  des  Ortes  übt  wenig  Einfluss  auf  die  Erkrankung  aus,  dagegen  übt  die  Trocken- 
heit oder  Feuchtigkeit  des  Ortes  grossen  Einlliiss  auf  sie  aus.    Selbst  ein  Wohnhaus  auf  dem. 


Eei-ge  Ic.imi,  wenn  der  Grund  nass  und  feuclit  ist,  leicht  die  Disposition  /.a  dieser  Kranklieit 
bilden.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Fuji  die  Kakke  auftritt. 
Um  die  Tatsaclie  nachzuweisen  bin  icli  immer  bereit,  Namen  der  Kranken  und  Orte  zu 
nennen. 

Die  Hauptnahrung  besteht  aus  Eeis  oder  einer  Mischung  von  Reis  und  Gerste,  deren 
Verhältnisse  ich  leider  nicht  genau  erforsclien  konnte.  Aber  es  ist  zweifellos,  dass  die  meisten 
Kakkeerkrankten  keinen  ausländischen  Reis  gegessen  hatten,  und  dass  das  Fleischesson  keinen 
direkten  Einfluss  auf  die  Kakkekrankheit  ausgeübt  hatte. 

Was  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  anbetrifft,  ist  der  Infektionsstoff  durch  die  Ange- 
hörigen dieser  Präfektur  oder  andere,  welche  in  einer  anderen  Präfektur  infiziert  wurden, 
in  diese  Präfektur  eingeschleppt  worden.  Die  Kakke  tritt  in  solchen  Städten,  wo  der  Verkehr 
lebendig  ist,  sehr  stark  auf,  z.  B.  in  den  Städten  Tokushima,  Ikeda,  Muya  ;  besonders  in  den 
Städten  Ikeda  nnd  Tsuji  im  Landkreis  Miyoshi,  wo  viel  Tabak  produziert  wird,  sind  die 
Kakkekrankcn  mit  den  .Jahren  sehr  vermehrt  seit  der  Einführung  des  Tabakmonopolgesetzes, 
während  vor  der  Einfiihrnng  desselben  auch  nicht  ein  Kakkekranker  vorhanden  war. 

Aus  oben  erwähnten  Tatsachen  muss  ich  inbezug  der  Ursache  der  Kakke  der  Infektions- 
theorie zustimmen:  Man  sieht,  dass  die  Fische  der  Clupeidae,  nämlich  Bonitfisch,  Sardine, 
Makrele,  Hering  etc.,  welche  in  dieser  Präfektur  viel  gefischt  werden,  mit  der  Erkrankung  an 
Kakke  in  keinem  Zusammenhang  stehen.  Die  gemischte  Kost  von  Reis  und  Gerste  ist  nicht 
im  stand,  der  Kakkekrankheit  vorzubengcn,  die  von  mir  behandelten  Kranken  genossen 
zur  Hälfte  immer  diese  Kost.  Es  ist  zwar  eine  Tatsache,  dass  im  Gefängnis  zu  Tokushima  die 
Kakke  stark  auftrat  nnd  selbst  die  Schweine,  welche  mit  dem  Rest  der  Kost  der  Gefangeneu 
gefüttert  wurden,  an  einer  Lähmung  der  Extremitäten  (Kakke  ?)  litten,  als  der  Gefängnisarzt 
Herr  Nakase  die  gemischte  Kost  aus  Reis  und  Gerste  aufgegeben  und  statt  derer  mit  Reis  aus 
Rangoon  die  Gefangenen  versorgt  hatte.  Aber  in  diesem  Falle  handelte  es  sich  vielleicht  um 
eine  Folge  des  Wechsels  der  Kost,  welcher  die  Kakke  veranlasste,  und  der  Vorgang  unter- 
stützt keine  Intoxikationstheorie.  Die  Schwangerschaft,  alle  Infektionskrankheiten, 
schlechte  Kost,  Uberanstrengung  etc.  veranlassen  auch  die  Kakkekrankheit,  was  in  dieser 
Präfektur  deutlich  genug  nachzuweisen  ist. 


5.    Bericht  von  Dr.  T.  Wakabayashi  aus  Tokushima: 

Die  Zahl  der  Kakkekranken,  welche  ich  von  April  1899  bis  Endo  1908,  in  9  .Jahren  und  9 
Monaten  in  meinem  Hospital  behandelte,  beläuft  sich  auf  430.  (Einteilung  s.  beiliegende 
Tabellen.) 

1)  Kakkekrankheit  in  der  Präfektur  Tokushima. 
1868-87  kein  Ansässiger  in  dieser  Präfektur  spontan  erkrankt.    Selten  sollen  zeitweise 
Bewohner  aus  anderen  Präfekturen  in  dieser  Präfektur  oder  in  anderen  Präfekturen  infizierte 
Personen  aus  dieser  Präfektur  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  orkrankt  sein.    Jetzt  aber 
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erkraulcen  Ansässige,  welche  uie  die  Heimat  verliessen,  au  Kakke.  So  vermehreu  sieb 
die  Kakkekraiikeu,  -welche  je  nach  dem  Ort  der  Erkrankung  und  dem  Geburlsort  iu 
folgende  drei  Klassen  zerfallen :  a.  Die  Erkrankten,  welche  nie  ihre  Heimat  verlassen 
hatten,  h.  Die  Erkrankten,  welche  aus  dem  Landkreis  in  die  Stadt  oder  aus  ehiem  Land- 
kreis in  den  andern  umgezogen  waren,  c.  Die  auf  der  Eeise  oder  während  vorübergehenden 
Aufenthalts  Erkrankten. 

2)  Hauptnahrung  und  Beigericht. 

In  der  Stadt  sowie  im  Landkreis  werden  Eeis  und  Gerste,  welche  in  dieser  Präfektur 
produziert  werden,  gemischt  gegessen,  in  fast  allen  Kaufmanns-und  Eauernhäusern. 
Ausländischer  Eeis  wird  nur  iu  den  unteren  Klassen  hie  und  da  gegessen.  Kaum  ein 
Kranker  isst  fremdländischen  Eeis  auf  Selbstkosten;  Als  Eeigericht  hat  man  oft  die 
Gelegenheit  verschiedene  Fische  auch  die  Clupeidae  zu  essen,  da  diese  Präfektur  sehr 
reich  an  Fischen  ist.  Kaufleute  und  Bauern  essen  verhältnismässig  viel  Gemüse. 
8)  Künstliche  Düugmittel  für  Eeisfelder. 

Stickstoff-,  Phosphorsäure-,  Kalidünger,  der  letztere  in  neuerer  Zeit  wenig  gebraucht. 

4)  Die  Beziehungen  zwischen  der  Höhe  des  Terrains  und  der  Erkrankung  au 
Kakke. 

Nach  meinen  statistischen  Erforschungen  tritt  die  Kakke  in  höheren  Gegenden  weniger 
als  in  niederen  auf.  Es  gibt  Ausnahmen,  wie  der  Arzt  Katsura  berichtet,  z.  B.  im  Hafeu 
Komatsujima  im  Landkreis  Katsuura,  dichtbevölkert  und  mit  lebhaftem  Verkehr,  angrenzend 
an  ein  Fischerdorf  und  umfasst  von  weiten  Feldern,  sind  keine  Ansässige  erkrankt,  sondern 
nur  solche  Personen,  welche  in  anderen  Präfekturen  verweilt  hatten,  und  infiziert  nach  der 
Heimat  zurückgekommen  waren.  Nach  meiner  Statistik  ist  die  Zahl  der  Kakkekrauken  im 
ganzen  Landkreis  imr  11,  was  die  Mitteilung  von  Katsura  bestätigt.  Im  Landkreis  Miyoshi, 
■welcher  ein  Hochland  ist  und  wenig  Einwohner  hat,  wenn  auch  in  ehiem  Teil  des  Kreises 
ziemlich  bevölkerte,  als  Produktionsort  berühmte  Städte  wie  Ikeda  und  Tsuji  liegen,  wo  der 
Verkehr  aber  nicht  so  lebhaft  wie  in  Komatsujimi,  ist,  ist  die  Erkraukungszifi'er  an  Kakke 
grösser  als  im  Landkreis  Katsuura.  Aber  im  allgemeinen  ist  die  Erkrankungszififer  au 
Kakke  grösser  im  verkehrsreichen  und  dicht  bevölkerten  Tiefland,  als  in  der  Berggegeud, 
wenn  sie  auch  reich  bevölkerte  Dörfer  mit  starkem  Verkehr  hat.  Z.B.  in  der  Stadt  Tokushima, 
in  den  Landkreisen  Itano,  Naga,  Meito  beläuft  sich  die  Erkraukungszifier  an  Kakke  auf  über 
30. 

5)  Die  Erkraukungszifier  nach  den  ^lonaten. 

Sie  begimit  im  April  und  das  Maximum  wird  im  August  erreicht  ;  sie  sinkt  im  Septem- 
ter  etwas  und  im  Oktober  stark  herab,  ist  also  im  Sommer  häufig  und  im  Herbst  selten. 

6)  Das  Alter. 

Leute  von  15.-20.  Lebensjahren  ziemlich  viel,  20.-30.  sehr  viel,  über  SO.  wenig. 

7)  Das  Geschlecht. 
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Sehr  viel  beim  männlichen  und  wenig  beim  weiblichen  Geschlecht,  das  Verhältnis  8  :  1. 

8)  Ernährungsznstand. 

Im  allgemeinen  sind  diejenigen  häufig  erkrankt,  deren  Ernährung  mittehuässig  bis  gut 
ist ;  es  kommen  aber  heruntergekommene  Patienten  vor,  die  durch  langes  Leiden  an  Kakke 
selbst  bei  sehr  schlechter  Ernährung  sind. 

9)  Die  Erkrankungshäufigkeit  nach  der  Beschäftigung. 

Die  Kaufleutc  in  erster  Linie,  dann  Laiidloute,  in  dritter  Linie  Beamte  und  Seliiiler. 

10)  Rückfall. 
6%  der  Erkrankten. 

11)  Der  Prozentsatz  der  Erkrankten  an  Kakke  auf  die  sämtlichen  Kranken  :  O.GG%. 

12)  Todeszahl. 

Da  die  Kranken  nicht  im  Hospital  untergebracht  waren,  ist  deren  Ausgang  oft  unbe- 
kannt, aber  es  ist  glaublich,  d.iss  die  Todoszahl  der  Kakkekranken  in  dieser  Priifektur  ganz 
gering  ist.  In  meinem  Gedächtnis  haften  2  Sterbefälle  unter  sämtlichen  Kakkekranken,  der 
eine  durch  den  sog.  Herzstich,  eine  akute  Exacerbation,  der  andere  in  Komp'ikation  mit  dem 
Abdominaltyphus. 

13)  Die  Erkranknugszifl'er  an  Kakke  in  10  Jahren. 

Sie  sank  in  2  Jahren  seit  1899  bedeutend  herab,  dann  stieg  sie  seit  1902  etwas,  und 
erreichte  das  Maximum  in  Juni,  Juli,  August  1905,  am  Schhiss  des  Japanisch-Russischen 
Krieges  ;  in  diesen  ü  Monaten  boläuft  sich  nämlich  die  Krankenzahl  auf  71,  im  ganzen  Jahre 
1905  auf  104,  im  vorigen  Jahr  1904  betrug  sie  nur  54,  im  Jahre  I9U3  49,  1900  fast  dieselbe 
Zahl  48,  in  den  Jahren  1902  und  1907  die  gleiche  Zahl,  1908  ist  sie  etwas  gefallen,  38.  Nach 
der  Tabelle  scheinen  die  Zahlen  42  im  Jahre  1907  und  38  im  Jahi  e  1908  im  Vergleich  mit 
der  Zahl  27  im  Jahre  1899  eine  Zunahme  zu  bedeuten,  wenn  aber  die  Prozentsätze  der 
Kakkekranken  gegen  die  sämtlichen  Kranken  verglichen  werden,  so  ergibt  sieh  eine  Abnahme, 
weil  dieses  Verhältnis  im  Jahre  1899  0,7%,  1907  0,6G%,  1908  0,57%  betrug.  Aus  obigen 
Tatsachen  ergibt  sich,  dass  die  Erkraukungsziffer  an  Kakke  in  dieser  Präfektur  grösser 
wurde  als  früher,  aber  in  neueren  Zeiten  etwas  abgenommen  hat  und  keine  Tendenz  zeigt  von 
neuem  zuzunehmen. 

14)  Die  Ursache  des  Auftretens  der  Kakke. 

Nach  meinen  Erfahrungen  trat  die  Kakke  bald  diffus  bald  endemisch  in  Pensionen  oder 
im  Gefängnis  auf.  Über  die  Beziehungen  zwischen  der  Qualität  des  Reises  oder  der  Fische  und 
der  Kakke  konnte  ich  nichts  Genaues  feststellen.  Ich  glaube,  dass  die  Krankheitsursache, 
eine  Bakterienart  oder  ihr  Produkt,  unter  verschiedenen  Umständen  wie  Verdauungsstörung 
oder  Luftfeuchtigkeit  etc.  in  den  menschlichen  Körper  namentlich  in  den  Darm  eindringt 
und  die  Kakkekrankheit  hervorruft. 

15)  Behandlung. 

Ich  pflegte  salinische  Abführmittel  namentlich  Karlsbader  Salz  anzuwenden.  Bei 
Störung  der  Herztätigkeit  gab  ich  Herzn  ittel.     Als  Nabiung  W  irde  gcnli^c'.lte  Kost  von. 
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Beis  uncl  Gerste  verabreiflit.    So  wurde  in  verliilUnisiiüissig  kurzer  Zeit  Heilung  erzielt. 
16)  Vorbeugung. 

Da  die  Kranldieitsursacbe  unbekannt  war,  wurde  keine  besondere  ^^assregel  getroffen. 
Mir  ist  keine  Familieuinfektion  zur  Erfalirung  gekommen. 


—    29  — 


rain 

1 

■■O 

o 

CO 

lO 

lO 

o 

CO 

»1 

9  4,50 

Ter 

i[ooq 

o 

1— ( 

IM 

CO 

t~ 

CO 

IN 

<M 

in 

V 

^  sc 
:o  a 

Tinnp 

o 

IM 

1—1 

o 

00 

o 

;o 

CO 

f— - 
CO 

!•» 

(M 

o 

CO 

o 

>  s 

CO 

CO 

lO 

cn 
CO 

- 

Ol  U 

pq 

in 

Cl 

in 

CO 

CO 

ö" 

CO 

eintnag 

o 

CO 

o 

cn 

CO 

CD 
CO 

o 

o 
o 
o 

o 

CO 

o 

o 

00 

uo 

^■^ 

CO 
LO" 

O 

o 

■* 

M 

IM 

CO 
1— 1 

CO 

ca 
m" 

o 

1  - 

(M 

CO 

00 

CO 

CO 

IM 

CO 

CO 

t-T 

v.jm\s\v.\\ 

o 

c 

o 

Ol 

O 

LO 

o 

M 

(M 

LO 

c-i 

IM 

o 

o 

M 

f— 1 

1  * 

(M 

in 

-*| 

co" 

kreise 

o 

o 

o 

o 

o 

t— 1 

O 

o 

o 

ö 

Lar 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

CO 

o 

CO 
co_ 

o 

1— ( 

CO 

o 

o 

CO 

o 

o 

o 

•* 

o 

o 

■* 

CO 

IM 

o 

IM 

LO 

IM 

CO 

CO 

00 

to 

(M 

II 

LO 

■* 

LO 

CO 

lO 

LO 

IM 
CO 

o 

•Einiqsnsioj,  ^}pi?;S 

•X) 

o 

M 

o 
■# 

CO 

(M 

o 

IM 

(M 

lO 

in" 
in 

o  ^ 

o  o 
o  o 


Fl  N 

N  c3 


—  m  — 


a 

3 

::i 

o 
r» 

0) 

m 


x  « 


—       —       cc  t- 


— I       --i       O       C       <M       •*       ffi       ^  n 


r-l        (M        IN        t>        CO         ro        i>  o 


Oi-ii-iiMC-^OCf^OO 


O       O       IM       c;  o 


■^cooo:0'*iMj^iMC 

SM  1^4  Li  m  IM  ffl 


0!)  -"^'5 


^OOMO'-l'JI'-lr-JCO 


09  S!q 


i-HOO       —  (M;C)--imo-j-* 


OS  Stq 


et         CO         si         *         Ol  CO 


0^  siq 


IM  71  ^ 


M         CC         1^         C         O  X 


03  siq 

IM 

oo 

o 

Irl 

Ä 

o 

>o 

35,55 

03  siq 

CO 

CO 

00 
IM 

to 

l-H 

M 

c. 

o 

CO 
r-t 

IM 
■JO 
Ci 

Ol  siq 


coccooococ 


■{qpAi 


•[nntun 


i-l         .-H  CO 


  31   

Ol         M  1— 1         O         --i         >0                    O  t-- 

CO           CC           QO           O           CO          l~           CO  LO 

Ö       O'       Ö       O        Ö"       ^"       t-H        ö       ö  o" 

1—t 

CO 

o" 

C3        CO        CT        cn                   -f        CO        CT  00 
(Mrt.-lT}(T}(LOOTj<-*cO 

CO 

naJinuij!  .top 

1.^           CO           Cl           O           C5  — '                        lO  o 
■O          -J"          ffl          O         O          lO          o  oc 
r<-,            _H            LO            CO                           -T(            —  •X> 

cO'^coiouo  LOcototoo 

-* 

■* 

Gl 
CO 
lO 

1     1     1    1    1    1    1     1  II 

1 

CO                      CO          O          (M          -*          CO          lO          o  .-j 

Sc 

a 

0 

d 

o 

•ZOQ 

COOOi-iOOOOO 

CO 

o 

•AOX 

O                    O         O         "-1         Ol         O         O         O  Ol 

CO 
co_^ 

COCO'^LOTfcOCOCO-^ 

CO 
CO 

I> 

lO 

t-" 

l--CO'-^COa0O'*COO5lO 

t> 

Cl 
r—t 

w 

■.oiiy 

1.0       X       CO       Ol       10       o       o       Ol       ^  ^ 

CO 
Ol 

Ol 
Ol 

O'-'^iOOCi'^oicOCO 

o 

Ol 

o_ 
co" 

Ol 

CO           CO           CO           Ol           CO           Ol           C2           t}<           Ol  CO 

0. 

o 

C                 O        Ol        lO        L-  — .        c  o 

öl 

Ol 

00 

■* 

C         C         C         Ol         C         Ol         10         ^         -f  o 

c^ 

ocoO"-!— leoffioo 

;d 

COCO.-IOO01O01 

LO 

lO 

O         Ol         O         O                     Ol         --1         CO         O  CO 

o 
o 
co' 



W          C           —<           Ol           CO                        10           lö          1^  00 

CjOOOOO         -  0'~'0 
COCJCiCJOcrioClOO 

3  d 

03  S 

N 

Prozent- 
satz 

) 


—    32  — 


I  LO  00 


INI 


Sc 


C5  -CI^  L-^ 
ift  CS  •*  CO  O 
■3  C<f       ^  TO  00 


ö  0)  s 
h^i  m  r 


TO 


3Si 


i  3) 

bD 

1 

^  o 
q  M 


H     "t:;  0)  o)  c  , 


S  S  M  Mo^sa 


i  'S 


u 


Ah 


-H  M  M  o  N  C  — I  — I  »  1/5  r: 

N  O  i-H  0O_  00_  m  Jl^  -X)  CO  -H  ?5 

oo  c6  00  t>i>  •"}!"  ?;"co"--''H o' 
M  N 


^  ^  ^  ^  ^  .  .  oaji> 


-'ort 
:3  'S  j£ 

OJ  C 

-M  .S 

S  B  a 


r^rtOOOOOOOO 


TS 

0 

"S  " 

CQOOtOTjf'.^^Ot^-^OO 

a 

a> 

O 

■*'<}iC5'r~iN'MOOt~C2M 

0) 

CS 

oooooooaioo 

—    33  — 

G.    Bericht  des  ärztlichen  Vereins  in  Okayama. 

Im  Gefängnis  zu  Okayama  wird  ein  Gemisch  aus  G  Teilen  Gerste  und  4  Teilen 
ausländischem  Eeis  gekocht  gegeben.  Als  Beigericht  morgens  Miso-tSnppe,  mittags  Gemüse, 
Tofa  (aus  Bohnen  gemacht),  Laminaria  oder  Fische  (verschiedene  kleine  Fische  oder 
eingemachte  Fische),  abends  eingemachte  Gemüse,  gebranntes  Salz  oder  getrocknete 
Pflaumen.    Wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  sind  wenig  Kakkekranke  unter  den  Gefangenen. 


Kakkekranke  im  Gefängnis  Okayama 


1904 
1905 
190G 
1907 
19C8 
Summe 


Durchschnittliche  tii  gliche  Zahl 
d  r  Gefangenen 


864 
842 
798 

875 


der  Kakke- 
kranken 


4 
3 
3 
1 
2 
13 


Erkrankung 

vor       I  nach 

dem  Eintritt  ins 
Gefängnis 


2 
10 


Ausgang 


ganz 
geheilt 

3 
1 
1 
1 


nicht  geheilt 
entlassen 
1 
1 
1 


Von  Gefangenen  sind  nicht  viul  im  Gefängnis  erkrankt,  nur  3  in  5  Jalnen.  Dagegen 
erkranken  sehr  viele  Gefängnisaufseher,  jährlich  20-3U  Kakkekranke  unter  130  Aufsehern,, 
welclie  zum  Teil  Reis,  zum  Teil  wenig  Gerste  essen. 

Was  die  Kost  der  Schüler  im  Lehrerseminar  zu  Okayama  anbetrifft,  wird  seit  1885  statt 
des  Eeises  ein  Gemisch  aus  3,  8  Go  Reis  und  1,  2  Go  Gerstengrütze  für  eine  Person  per  Tag 
gegeben,  als  Beigericht  morgens  Miso-Suppe,  mittags  Fisch  oder  Fleisch,  abends  Gemüse 
oder  getrocknete  Pflaumen.  Jeden  Sonnuer  beträgt  die  Zahl  der  Kakkekranken  40-50  unter 
350-400  Schülern.  In  diesem  Jahr  fand  eine  sehr  genaue  Untersuchung  statt  und  es 
fanden  sich  sehr  viele  Kakkekranke. 


Kakkekranke  im  Lehrerseminar  zu  Okayama  von  April  bis  November  1908. 


Klasse 

Gesamtzahl 
der 
Schüler 

Kakke 

durch  Unter- 
suchung 
festgestellte 

!;  rank  e 

selbst 
gemeldete 

Summe 

Prozentsatz 

90 

11 

17 

23 

31,11 

3.  Jahr   

73 

11 

13 

24 

32,87 

2.  Jahr   

76 

9 

13 

22 

28,94 

1.  Jahr   

79 

5 

5 

10 

12,65 

Vorschule  

63 

10 

5 

15 

23,80 

Fortbildungskursus  .... 

20 

1 

1 

2 

10,00 

401 

47 

E4 

101 

25,18 

Währeutl  im  Gefäiigis  G  Teile  Gerate  gegeben  worden,  erhalten  die  Seiuiiiaristeu  2,4 
Teile  Gerste  ;  das  Beigeriebt  in  der  Scbule  ist  nabrbalter  als  das  im  GeTängnis.  Da 
■die  Menge  der  Gerste  einen  so  grossen  Unterscliied  in  den  Krankenzablen  bervorbringt,  so 
■empfieblt  es  sich  auch  in  der  Schule  mehr  Gerste  7\\  geben. 


7.    Beriebt  vom  Präfekt  zn  Wakayama. 

Die  Tatsachen,  welche  die  Kakke  als  eine  Tnfeklionslcrankbeit  erscheinen  lassen. 

Das  Pensionat  der  Sbingu-Mittelscbnle  bat  14  Studierzimmer,  jedes  Zimmer  ist  288  jap. 
■Q.  Fuss  gross  nnd  nimmt  6-8  Schüler  auf.  Als  die  Kakke  auftrat  und  die  Kakkekranken  in 
einem  Studierzimmer  gesammelt  wurden,  da  die  Krankenzirtmer  zu  weit  entfernt  waren, 
•erkrankten  die  Scliiiler  auch  in  Nacbbarzimmern.  Als  die  Sommeiferieu  zu  Ende  und  andere 
Schüler  zurückgekommen  waren,  fand  man  überall  im  Pensionat  Kakkekranken.  Nach  der 
Untersuchung  vom  18.  Kovember  befand  sich  folgende  Kakkekranken  in  den  einzelneu 
Studierzimmern  : 

Nummer  Gesamtzahl  Kakkekranke  Die  Zahl  der  gegen- 

der  Zimmer  der  Schüler  in  diesem  Jahr     wartigen  Kakkekranken 


Nr. 

1 

8 

7 

4 

Nr. 

2 

7 

4 

3 

Nr. 

3 

7 

3 

3 

Nr. 

4 

7 

5 

2 

Kr. 

5 

8 

5 

3 

Nr. 

G 

7 

6 

5 

Nr. 

7 

G 

4 

1 

Nr. 

8 

•7 

3 

3 

Nr. 

9 

8 

6 

2 

Nr. 

10 

6 

3 

3 

Nr. 

11 

7 

4 

3 

Nr. 

12 

7 

6 

2 

Nr. 

13 

7 

6 

3 

Nr. 

14 

5 

3 

2 

Zusammen 

97 

65 

89 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  zwei  Aufseber  der  Schüler,  Misu  und  Takasago,  welche 
mehrere  Jahre  im  Dienst  waren  und  niemals  von  Kakke  befallen  wurden,  in  diesem  Jahr  mit 
•den  Schülern  im  Pensionat  lebten  und  von  Kakke  ergriffen  wurden. 


8.    Bericht  von  A.  Yamagata  aus  der  Stadt  Wakayama. 

Im  Februar  1889  trat  die  Kakke  auf  der  Miyaimura-Mine  im  Landkreis  Higashimnro 
•der  Präfektur  Wakayama  auf,  und  Gl  unter  500  Bergleuten  erkrankten  daran  und  8  starben. 


—    35  — 


Anfangs  hatte  ein  Bergmann  in  Shingu  in  demselben  Landkreis  allgemeine!?  Odem  und 
Lähmung  der  Extremitäten  nebst  Anästhesie  der  Haut,  kam  nach  der  Mine  zurück  und  wohnte 
in  derselben  Hütte  mit  andern  Bergleuten.  Einige  Tage  naclüjer  wurden  die  andern  Bergleute 
von  derselben  Krankheit  befallen.  Ich  wurde  vom  Präfekten  dahin  entsendet,  um  den  Fall 
zu  untersuchen.  Da  ich  die  Erkrankten  von  den  Gesunden  isolieren  Hess,  erlosch  die 
Krankheit. 

9.    Bericht  von  Y.  Kuwabara  aus  Wakayama. 

Hier  teile  ich  eine  Erfahrungstatsache  mit,  welche  in  betreff  der  Beziehungen  zwischen 
dem  Terrain  und  der  Erkrankung  an  Kakke  von  Literesse  sein  mag.  Als  ich  im  April  1887 
im  Ishinomaki-Hospital  in  der  Provinz  Kikuzen  tätig  war,  wurde  mir  die  Behandlung  der 
Gefangenen  im  dortigen  Gefängnis  aufgetragen.  Die  meisten  Kranken  im  Gefängnis  litten 
an  Kakke,  ihre  Zahl  bclief  sich  auf  2-1  oder  25  unter  30  Gefangenen.  Die  neu  eingetretenen 
Gefangenen  wurden  fast  alle  von  Kakke  befallen  und  viele  starben  daran.  Das  Gefängnis 
liegt  am  nordöstlichen  Fuss  des  Berges  Hiyori,  welcher  die  südwestliche  Seite  der  Stadt  Ishino- 
maki  umfasst,  vorn  au  Wohnhäuser  angrenzt  und  hinten  an  den  steilen  Abhang  anstösst, 
so  dass  Luft  und  Licht  schwer  eindi-ingt,  die  Sonnenstrahlen  imr  einige  Stunden  täglich  direkt 
einfallen,  und  es  von  10  Uhr  früh  bis  Sonnenuntergang  i.m  Gefängnis  ganz  finster  war.  Der 
Boden  war  ganz  feucht.  Dieses  schreckliche  Gefängnis  war  im  Herbst  1888  abgebrannt, 
worauf  im  folgenden  Jahr  am  Abhang  des  Hiyoriberges  ein  neues  Gefängnis  erbaut  wurde, 
wo  man  nach  Süden  freie  Aussicht  auf  den  Ozean  hat,  und  wo  die  Sonne  den  ganzen  Tag  ins 
luftige  Gefängnis  scheint.  In  diesem  neuen  Gefängnis  war  kein  Kakkekranker  zu  finden, 
auch  waren  die  Zahl  anderer  Kranken  bedeutend  vermindert.  Dies  ist  )ueiue  Erfahrung, 
welche  die  Abhängigkeit  der  Erkrankung  an  Kakke  vom  Terrain  und  die  günstige  Wirkung 
des  Ortswechsels  beweist. 


10.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Nagano. 

Das  Archiv  des  Gefängnis.ses  teilt  uns  erst  seit  dem  Jahre  1877  Daten  über  die  Kakke- 

Ivranken  n^it.    Es  betrugen  im 

,i  „  1  1,1  1  die  Zahl  der  im  Gef:insnis 

Jahr                 die  Zahl  der  neuen  von  Ka'.ke  befaUenon  Todesfälle 

(jeranj^enen  „  „ 

°  neuen  Geiangcncn 

1877  894  20  4 

1878  (590  11  7 

1879  834  39  G 

1880  857  02  5 
I.  Hälfte        389  29  8 


rL  Häi 

\ll.  Häl 


188U,.    .  , 

Ufte  497  15  0 

1882  892  10  0 

1883  1033  5  U 

1884  1487  1 
*Derselbe  fand  den  Tod. 
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ÄJan  sieht,  dass  die  Ericraulauigszahl  an  Kakke  trotz  der  Zniialiuie  der  Eakkefalie  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1881  plötzlich  abnimmt,  und  mir  ein  Fall  tödlichen  Ansgang 
nahm.  In  3  Jahren  verminderten  sich  die  Kakkekrauken  im  Gefiingnis  auffallend  ;  seit  dem 
Jahre  1885  wird  kein  Gefangener  von  Kakke  hcfullen.  Anch  in  den  äusserst  seltenen 
Fällen,  wo  eine  au  Kakke  leidende  Person  ins  Gefängnis  eintrat,  genas  diese  bald  da^ou  ohne 
ärztliche  Behandlung.  Die  Verhältnisse  der  Landschaft  haben  sich  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1883  nicht  geändert.  Während  die  Kakkekrankheit  unter  den  Gefangenen  ausgerottet 
wurde,  wurden  die  Ee^Yollner  der  Stadt  und  die  Beamten  des  Gefängnisses  sehr  häufig  von 
Kakke  befallen.  Durch  Wechsel  des  Aufenthaltsortes  konnte  man  sieh  der  Gefahr  entziehen  ; 
tödlicher  Ausgang  war  sehr  häufig. 

Uber  die  Änderung  der  Kost  der  Gefangenen  wird  wie  folgt  berichtet :  Seit  dem  Jahre 
1868  war  der  Eeis  die  Kost  der  Gefangenen.  Aber  vom  1.  Juli  1881  ab,  nachdem  im  Juni 
desselben  Jahres  die  neue  Verordnung  für  die  Gefängnisse  erlassen  worden  war,  besteht  die 
Kost  der  Gefangenen  aus  einer  Mischung  aus  6  Teilen  Gerste  und  4  Teilen  Reis.  An  Kost  für 
einen  Gefangenen  per  Tag  wird  nach  dem  Quantum  dreierlei  unterschieden  :  a)  7  Gö,  b)  ß  Gö 
und  c)  4  Gö  in  einem  Mosso  (Mosso  ist  ein  Essgeschirr  für  eine  Portion  von  gekochtem  Eeis). 
Miso-Suppe  und  Gemüse  werden  wie  zuvor  gegeben. 


11.    Bericht  vom  Gefängnis  zn  Kanazawa. 

Als  Kost  wird  den  Gefangeneu  eine  Mischr.ng  ans  6  Teilen  Gerste  und  4  Teilen  Reis,  für 
einen  Gefangenen  per  Tag  9  Gö  im  Maximum  und  3  Gö  im  Minimum,  gekocht  gegeben.  Mit 
Eücksicht  auf  die  hohen  Eeispreise  gab  mau  den  Gefangenen  eine  kurze  Zeit  lang  ausländ- 
ischen Eeis,  insbesondere  dcu  schlechtesten  sog.  Kwashamai,  was  aber  seinerzeit  keinen 
Einfluss  auf  die  Erkrankuugszahl  au  Kakke  ausübte.  Manchmal  wurde  japanischer 
minderwertiger  Eeis  oder  Eeis  aus  Siam  oder  Eangoon  in  Gerstengrütze  oder  Ganzgerste 
gemischt  und  gekocht  gegeben. 


12.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Yamaguchi. 

Aus  Anlass  der  Preiserhöhung  der  Gerste  wurde  die  bisherige  Bestimmung  für  die  Kost,, 
welche  aus  4  Teilen  Eeis  und  G  Teilen  Gerste  bestand,  geändert  und  seit  dem  28.  Juni  1903- 
wurde  nur  ausländischer  Eeis  gegeben.  Ende  Juli  stellte  sich  schon  ein  Kakkekranker  ein, 
und  während  der  letzten  Dekade  von  August  und  der  ersten  von  September  zählte  mau  119 
Kakkekranke  {12,5%  der  gesamten  Gefangeneu).  Nachdem  ursprüngliche  Festsetzung  der 
Kost  auf  4  Teile  Eeis  und  6  Teile  Gerste  am  2.  September  wieder  angenommen  wurde,  wurden 
die  Kakkefälle  immer  weniger,  bis  die  Kakke  im  Februar  nächsten  Jahres  ganz  aufgehört  hat. 

Junge  Personen  erkranken  au  Kakke  häufiger  als  alte  ;  kein  Weib  wird  davon  befallen. 
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13.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Urawa. 

Von  Januar  1898  bis  November  1903,  also  71  Monate  lang,  wurde  in  diesem  Gefängnis 
die  gemischte  Eeiskost  aus  4  Teilen  jap.  geringen  Keises  und  6  Teilen  grob  gemahlener  Gerste, 
also  Gerstengrütze  und  von  Dezember  1903  bis  Januar  1905  eine  solche  aus  4  Teilen  ausländi- 
schen Eeises  und  6  Teilen  Gerstengrütze  verabreicht.  Weil  aber  seit  Februar  1905  während 
des  japanisch-russischen  Krieges  Gerste  v?euig  zu  haben  war  und  im  Preise  stieg,  der 
ausländische  Eeis  hingegen  billig  war,  wurde  5  Monate  lang  von  Februar  bis  Juni  desselben 
Jahres  aus  wirtschaftlichen  Gründen  eine  Mischkost  aus  7  Teilen  ausländischen  Eeises  und  8 
Teilen  Gerstengrütze  angewendet.  Von  Juli  1905  bis  September  1907  war  die  gemischte 
Eeiskost  aus  7  Teilen  ausländischen  Eeises  und  3  Teilen  plattgedrückter  Gerste,  und  von 
Oktober  1907  bis  heute  die  Mischkost  aus  4  Teilen  ausländischen  Eeises  und  6  Teilen  Ger- 
stengrütze in  Gebrauch.  Folgende  Tabelle  zeigt  den  Wechsel  der  Kost  \mä.  die  Anzahl  der 
Kakkekranken. 


Zeitab- 
schnitt 

r.  189S-XI.  1903 
71  Monate 

XII.  1903-1.  1905 
14  Monate 

II.  1905-VI.  1905 
5  Monate 

VII.  1905-IX.  1907 
15  Monate 

X.  1907-XI.  1903 
14  Monate 

Kost 

Jap.  geringer 

lieis  4  Tl. 
Gerstengrütze 
6  Tl. 

Ausländischer 

Reis  4  Tl. 
Gerstengrütze 
6  Tl. 

Ausländischer 

Reis  7  Tl. 
Gerstengrütze 
3  Tl. 

Ausländischer 
Reis  7  Tl. 

Plattgedrückte 
Gerste  3  Tl. 

Ausländischer 

Reis  4  Tl. 
Gerstengrütze 
6  Tl. 

Zahl  der 
Kranken 

19 

1 

4 

1 

Bemerkung.  Ein  Kranker  im  Zeitabschnitt  X.  1907-XI.  1903  wurde  schon  kakkekrank  von  Tokio 
versetzt. 


14.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Anotsu. 

In  diesem  Gefängnis  wurde  eine  gemischte  Eeiskost  aus  4  Teilen  ausländischen  Eeises 
und  6  Teilen  Gerste  als  Hauptnahrung,  und  hauptsächlich  vegetabilisches  Gericht,  aber  einige 
mal  wöchentlich  Fleisch  oder  auch  Fisch  als  Zutat  gereicht. 

Da  1904  der  Preis  der  Gerste  höher  stand  als  der  des  Eeises,  wurde  die  Mischkost  auf- 
gegeben und  die  ausschliessliche  Eeiskost  angenommen.  Die  Zalil  der  Kakkekranken,  welche 
jährlich  nicht  mehr  als  25  gezählt  hatte,  nahm  in  diesem  Jahre  immerfort  zu,  sodass  sie 
insgesamt  207  betrug.  Die  Todesfälle  beliefeu  sich  sogar  auf  6.  Die  Mischungsverhältnisse 
von  Eeis  und  Gerste  in  der  täglichen  Kost  der  Gefangenen  und  die  Krankenzahleu  weist 
folgende  Tabelle  auf. 


—    38  — 


1P04 

Leichte  Kranke 

Schwere  Kranke 

Mischungsverhältnis  der  Kost 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Jimi 

JuU 

August 

September 

II  It"  T* /^  rti:»  ■*• 
\Jh.  LiJUKiL 

November 
Dezember 

miinnl.  — 
weibl.  — 
miinnl.  1 
weibl.  — 
miinnl.  — 
weibl.  — 
miinnl.  4 
weibl.  — 
miinnl.  23 
weibl.  1 
miinnl.  89 
weibl.  6 
miinnl.  20 
weibl.  — 
miinnl.  8 
weibl.  — 
miinnl.  1 
weibl.  — 
männl.  2 
weibl.  — 
männl. 

weibl.  — 
männl.  — 
weibl.  — 

20 

31 
1 

— 

Januar-Februar  Gerste  3  Reis  7 
SIärz-11.  Juni  nur  Eeis 

Vom  12.  Juni  an  Gerste  3  Reis  7 
Nach  dem  30.  Juni  Gerste  6  Reis  4 

Zusammen 

miinnl.  148 
weibl.  7 

51 
1 

davon  6  Männer  tot. 

1905 
1906 
1907 

männl.  23 
weibl.  1 
männl.  17 
weibl.  — 
männl.  23 
weibl.  1 

3 

Kein  Todesfall 

Aus  der  obigen  Tabelle  ist  klar  ersicbtlicb,  dass  die  Kakke  überband  nimmt,  sobald  Eeis 
als  Hauptkost  verabfolgt  wird.  Aber  der  Bei'icbt  vom  Zweiggefängnis  zu  Yamada  zeigt  uns 
ein  seltenes  Beispiel,  wonach  eine  grosse  Anzahl  von  Kakkekrankeu  infolge  der  Gärinig  von 
Gerste  vorkam. 


15.    Bericht  vom  Zweiggefängnis  zu  Yamada. 

Die  tägliche  Kost  ist  dieselbe  wie  im  Hauptgefängnis  zu  Anotsa,  nämlich  gemischte  Reis- 
kost aus  4  Teilen  ausländischen  Reises  und  6  Teilen  Gerste  als  Hauptnahrung  und  vegeta- 
bilisches Gericht  und  zuweilen  Fleisch  oder  Fisch  als  Zutat.  Obschon  längere  Zeit 
kein  Kakkefall  in  diesem  Gefängnis  vorkam,  wurden  im  Jahre  1903  67  Gefangene  von 
dieser  Krankheit  befallen.  Ee  scheint,  als  wenn  die  Versorgung  der  Gefangenen  mit 
schlecht  aufbewahrter  und  in  Gärung  geratener  Gerste  die  Kakkeerkraukung  veranlasst 
hätte. 


16.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Kyoto. 

Im  Archiv  des  Gefängnisses  von  1886  steht :  Die  Erkrankuugszahl  der  Gefangenen 
an  Kakke  hat  sich  neuerdings  erheblich  vermindert.    Als  Grund  wird  betrachtet,  dass 
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gemäss  dem  im  Jahre  1881  erdcliieueaen  Mhiisterial-Erlass  an  Stelle  des  bislierigeu  Eaisessens 
Keis-Gerstekost  eingeführt  wurde.  Von  1877  bis  Juni  1882  (da,  wo  der  Erlasä  iu  Kraft  trat,  bis 
dahin  war  die  Eeisbeköstigung  gebräachlich),  also  in  4  Jahren  und  6  Monaten  betrag  die  Zahl 
der  Kakkekranken  318  und  die  der  Todesfälle  17.  Im  Durchschnitt  von  4  Jahren  (die  6  Monate 
nicht  berücksichtigend)  beträgt  die  Zahl  der  Kranken  79,5  und  die  der  Todesfälle  4,25  iu 
einem  Jahre,  während  in  den  5  Jahren  und  6  Monaten  von  Juli  1881  bis  Dezember  1888,  also 
nach  der  Einführung  des  Erlasses  (4  Teile  Eeis  und  6  Teile  Gerste)  nur  21  Erkrankungen 
und  3  Todesfälle  gezählt  wurden,  sodass  im  Laufe  von  5  Jahren  (die  6  Monate  abgerechnet) 
die  Zahl  der  Kakkekranken  im  Jahresdurchschnitt  nur  4,2  und  die  der  Todesfälle  ebenso  0,(3 
beträgt  (gegenwärtig  fast  ganz  ausgerottet),  obgleich  die  durchschnittliche  Zahl  der  Gefange- 
nen für  einen  Tag  allmählich  zugenommen  hat : 


im  Jahre  iui  Jahre 

1877  817  1882  1253 

1878  897  1883  1338 

1879  lllG  1884  1794 

1880  1181  1885  2307 

1881  997  1886  2187 


Daraus  kann  man  ersehen,  dass  wohl  als  Grund  der  Verminderung  der  Kakke- 
kranken hauptsächlich  der  Übergang  von  reiner  Eeisnahruug  zur  Gerstemischung  gilt. 


17.  Bericht  vom  Gefängnis  zu  Matsuyama. 

Da  der  Preis  der  Gerste  höher  und  der  des  ausländischen  Eeises  niedriger  war,  musste 
man  mit  Eücksicht  auf  den  Haushalt  des  Gefängnisses  vom  28.  Dezember  1903  an  alle 
Gefangenen  mit  Eeis  (nur  ausländischer  Eois,  sog.  Kwasha-mai)  verpflegen,  als  Folge  davon 
trat  die  Kakke  Ende  April  wieder  stark  auf,  solass  gegen  Ende  Mai  die  Zahl  der  Kranken, 
welche  ärztliche  Behandlung  erforderten,  etwa  20  betrug,  während  leicht  Erkrankte  über  100 
zählten  und  sich  mit  der  Zeit  zu  vermehren  schienen.  Weil  ein  solches  Ereignis  vom 
Standpunkte  der  Gefängnishygiene  aus  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  durfte,  stellte 
man  Stuilien  an  und  es  ergab  sich,  dass  die  Versorgung  mit  ausländischem  Eeis  statt  der 
gemischten  Eeis-Gersteukost  der  Grund  des  Auftretens  der  Kakkekrankheit  war.  Es  wurde 
daher  mit  dem  3.  Juni  1904  die  alte  Eeis-Gerstenkost  wieder  eingeführt.  Hierdurch  wurde 
die  Zahl  der  Kakkekranken  nach  und  nach  vermindert,  so  dass  Mitte  Juli  nur  no3h  ein 
einziger  Kranker  vorhanden  war. 

18.  Bericht  vom  Gefängnis  zu  Tukushima. 

Obgleich  in  diesem  Gefängnisse  einige  Gefangenen  von  der  Kakke  befallen  wurden,  trat 
diese  Krankheit  niemals  stark  auf.  Erst  von  Februar  1904  an  kamen  Kakkefälle  häufiger  vor 
lind  bis  April  desselben  Jahres  zählte  man  207  Kranke,  welche  sich  aber  meistenteils 
nicht  verschlimmerten   und  alle  bis  auf  3  Gestorbene  genesen  sind. 


—    40  — 


In  diesem  Gefängnis  ■Vkurde  früLer  die  vorscLiiltsinässige  Kost  ans  4.  Teilen  inländischen 
Eeißes  nnd  C  Teilen  Gerste  verabreicbt.  Da  der  Preis  von  Eeis  und  Gerste  stieg,  wurde 
Tom  Ende  Januar  1903  an  ausländiselier  Eeis  d.  Ii.  Eeis  aus  Eangoon  anstatt  des  inlän- 
dischen Eeises  mit  der  Gerste  gemischt  gegeben.  Seit  Mitte  November  desselben  Jahres 
•wurde  auch  die  Gerste  abgeschafft  und  nur  ausländischer  Eeis  (Eeis  aus  Eangoon)  verwendet. 
Seit  Ende  März  1904 -wurde  wieder  Gerste  mit  Eaiigoon-Eeis  gemischt  im  Verhältnis  von 
6  Teilen  Eeis  und  4  Teilen  Gerste.  Als  Zukost  wurden  vornehmlich  Gemüse,  Bohnen  und 
Fisch  verwendet. 

Wie  oben  erwähnt,  waren  Kakkefälle  in  diesem  Gefängnis  sehr  selten,  sodass  vom  Auf- 
treten der  Kakkeepidemie  keine  Ecde  war.  Als  man  aber  augefangen  hatte,  den  Gefan- 
genen nur  ausländischen  Eeis  zu  geben,  kam  ein  Eakkefall  am  27.  Februar  1904  vor  und  bis 
zum  5.  März  desselben  Jahres  veimehrte  sich  die  Zahl  der  Kakkefälle  auf  3,  am  i2.  desselben 
Monats  schon  auf  43.  Zur  Abendkost  wurde  vom  folgenden  Tag  ab  Gerste  zum  ausländi- 
schen Eeis  (Eeis  aus  Eangoon)  gemischt,  was  aber  nicht  schnell  die  Krankheit  zr.m  Yer- 
achwinden  brachte,  denn  die  Zahl  der  Kakkekranken  vom  Tag  des  ersten  Auftretens  bis  zum 
26.  desselben  Monats  erreichte  207.  Seitdem  nahm  die  Erkrankungsziffer  ällmahlich  ab 
und  am  7.  April  war  die  Kakkekrankheit  vollständig  ausgerottet. 


19.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Horikawa. 

Der  Eeis,  welcher  im  hiesigen  Gefängnis  zur  Verpfleguug  diente,  war  ausländischer  und 
zwar  einstweilen  nur  ungeschälter  Kwasha-Eeis ;  aber  man  bemerkte  dabei  keine  Vermeh- 
rung der  Kakkekranken. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Hauptnahrung  und  der  Kakkekrankheit  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  zum  Ausdruck  gebracht : 
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Jan. 

Febr 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

lug. 

Sept. 

Okt. 

Djz. 

Kran- 
ke 

Todes- 
fiUe 

TaT:e  der 
Behand- 
lung 

1903 

Reis 
G!  erste 

4 
6 

4 
6 

4 
(•) 

4 

4 
6 

4 
6 

'1 
6 

4 
6 

4 
6 

4 
fi 

4 

6 

4 

6 

59 

2 

777 

1904, 

Reis 
Gerste 

4 
6 

4 
6 

7 
3 

7 
3 

7 
3 

7 
3 

4 
6 

4 
fi 

7 
3 

7 
3 

7 

3 

7 
3 

33 

— 

333 

1903 

Reis 
Gerste 

7 

3 

10 
0 

10 
0 

lu 

0 

10 

0 

lu 

0 

10 

0 

10 

0 

lu 
0 

10 

0 

lu 
0 

10 
0 

53 

263 

1906 

Reis 
jrerste 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 

r> 

5 
5 

5 
.5 

5 

r, 

49 

1 

Ü16 

1907 

Reis 
oferste 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 

4 
fi 

4 
6 

4 
6 

4 
6 

4 
6 

4 

6 

63 

639 

1903 

Reis 
Gerste 

4 

4 

4 
(i 

4 

6 

4 

6 

4 
(j 

4 
0 

4 
G 

4 

6 

4 
6 

4 

6 

4 

6 

63 

3 

493 

Bemerkungen.  1.  Eeis  ausschliesslich  ausländisch.  1904—1906  nngeschillter  Kwasha-Reia  (auch 
bengalisher  Reis  genannt),  in  den  übrigen  Jahren  meistens  ungeschälter  Reis  aus  Siam  verwendet. 

2.  Hier  ist  unter  Gerste  eine  dtm  Roggen  ähnliche  Getreideart  gemeint,  welche  enthülst  und 
nicht  zerkleinert  eine  Nacht  im  Wasser  aufgeweicht  mit  ungeschältem  Reis  zusammen  gekocht  wird: 

3.  Vom  Februar  1905  ab  wurde  nur  ungeschälter  Kwasha-Beis  verabreicht. 

4.  Alle  Kranken  waren  schon  beim  Eintritt  ins  Gefängnis  an  Kakke  erkrankt  ;  die  Kakke 
verbreitete  sich  nicht  im  Gefängnis. 

Wie  die  obige  Tabelle  zeigt,  wurde  1905  fast  nur  ungeschälter  Kwasha-Reis  gereicht, 
aber  die  Tage  der  Krankeabeliaiidlung  waren  verhältnismässig  nur  wenige  und  nicht  ein 
einziger  Todesfall  war  zu  verzeichnen. 


20.    Bericht  vom  Gefängnis  zu  Köfu. 

Von  November  bis  Dezember  1904  wurden  die  sämtlichen  Gefangenen  mit  dem  Reis 
aus  Saigon  versorgt.  In  Ii  Monaten  vom  19.  Januar  bis  zum  9.  März  1905  erkrankten  74 
Gefangeue  (nur  Männer)  an  der  Kakke. 

Man  fand,  dass  2  unter  10  Sack  Eeis  verdorben  war  und  zwar : 

1)  ein  Teil  war  verschimmelt  und  zusammengeballt. 

2)  ein  Teil  hatte  üblen  Geruch. 

3)  ein  Teil  war  bläulich  gefärbt. 

Dieser  Reis  wurde  dem  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  zur  Un- 
tersuchung übergeben,  welcher  folgendes  Urteil  fällte  : 

Der  untersuchte  Eeis  ist  ungeniessbar  und  zwar  aus  folgenden  Gründen  : 

1)  Schädliche  parasitäre  Bakterien  enthalten. 

2)  Schädliche  Gärung  den  Nährwert  herabgesetzt. 

3)  Schwerverdaulich. 

4)  Übler  Geruch. 

5)  Spröde  und  bildet  keiue  lichtige  Reiskost. 

Die  Zersetzungsprodukte  sind  nicht  aufgeklärt,  da  no^h  keine  genaue  Analyse  ausgeführt 
worden  ist.    Da  der  Eeis  viel  wilde  parasitäre  Bakterien  enthält,  ist  es  selbstverstindlicli,  dass 
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grosse  Veräiiclerungeu  in  den  Bestandteilen  stattfanden  nnd  dass  ancli  Produkte  der  Bakterien 
darin  enthalten  sind.  So  darf  der  Eeis,  welcher  zum  Teil  verscLimmelt  ist,  nie  gegessen  wer- 
den, ehe  er  vom  verschimmelten  befreit,  ordentlich  gewaschen  nnd  genügend  gekocht  worden 
ist.   


ERGEBNISSE  DER  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DAS 
VERHÄLTNIS   DER   KAKKEKRANKHEIT  ZUR 
BEKÖSTIGUNG  IM  BEREICHE  DES  HEERES. 

Tatsache  ist  es,  dass  früher  das  Heer  wie  die  Flotte  viel  Scliadeu  von  der  Kakkekrank- 
lieit  erlitten.  Aber  aucli  Tatsache  ist  es,  dass  diese  Krankheit  neuerdings  sogut  wie  ausge- 
rottet wurde.  Diese  erfolgreiche  Bekämpfurig  der  Kakkekrankheit  verdankt  die  Flotte 
angeblich  der  Verabfolgnng  von  auf  europäische  Art  zubereiteten  Speisen,  während  das 
Heer  behauptet,  die  wohltätige  Wirkung  sei  der  Mischkost,  d.  h.  einer  Mischung  von  Eeis 
und  Gerste  oder  von  Brot  und  Reis,  zuzuschreiben.  Wenn  nun  wirklich  gesagt  werden 
könnte,  dass  der  Einführung  europäischer  Speise  das  Verdienst  zuzuschreiben  sei,  und  zwar 
infolge  der  Verl)esserung  der  ErDährung,  so  luüsste  darauf  geschlossen  werden,  dass  die 
Vei'abreichnng  einer  solchen  Mischkost  eine  Venninderang  der  Nahrung  bedeutet,  weil  an 
der  niilitärärztlichen  Akademie  ausgeführte  Untersuchungen  das  Ergebnis  lieferten,  dass 
der  Nährwert  der  Mischkost  aus  Reis  und  Gerste  geringer  als  der  der  reinen  Eeiskost  ist. 

Obgleich  es  dem  Heer  und  der  Flotte  gelang,  die  Kakkekrankheit  auszutilgen,  waren  jedoch 
die  hierbei  angewandten  Massregeln  verschieden.  Dass  durch  entgegengesetzte  Massregeln 
dasselbe  Resultat  erreicht  wurde,  ist  schon  unbegreiflich,  umsomehr,  als  die  beiden  jetzt  in 
den  wissenschaftlichen  Kreisen  herrschenden  Ansichten  fUr  die  Vergiftung  und  die  Infektion 
nicht  in  der  Lage  sind,  den  Grand  des  Erlöschens  der  Kakkekrankheit  zur  Genage  zu 
erklären. 

Wenn  auch  die  Theorie  über  das  Verhältnis  der  Kakkekrankheit  zur  Speise  unklar  ist,  so 
ist  doch  durch  genaue  Statistik  festzustellen,  ob  das  Verhältnis  ein  ursächliches  oder  zufälliges 
sei.  Wenn  es  das  erstere  wäre,  muss  man  den  Erfolg  anerkennen,  abgesehen  von  der 
Theorie. 

Aus  der  Kaiserlich  Japanischen  Mihtärsanitätsstatistik  von  IG  Jahren  (1878-1893) 
ergeben  sich  die  Ziffern  der  Erkrankten  und  Gestorbenen  an  Kakke  und  der  wegen  der 
Kakkeerkrankung  aus  dem  Dienst  Entlassenen  auf  je  1000  Mann.  (Bis  1885  ärztlich 
Untersuchte  ohne  Dienstbefreiung,  seit  1886  mit  teil  weiser  Dienstbefreiaug  eingerechnet.) 
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Neue  Kakkekranke 

% 

Gestorbene  an  Kakke 
%, 

Wegen  der  Kakkeerkran- 
kung  Entlassene 

1878 

370.40 

11.36 

2.60 

1879 

255.07 

6.31 

4.70 

1880 

171.35 

3.44 

3.01 

1881 

160.85 

4.19 

1.59 

1882 

194.75 

5.26 

2.06 

1883 

240.75 

5.95 

2.41 

1884 

263.83 

5.65 

2.98 

1885 

143.48 

1.46 

4.98 

1886 

35.19 

0.99 

3.40 

1887 

48.67 

1.56 

8.81 

1888 

37.00 

1.33 

2.27 

1889 

15.41 

0.76 

1.45 

1890 

10.06 

0.58 

0.82 

1891 

5.21 

0.12 

0.51 

1892 

1.21 

0.13 

1893 

2.07 

0.04 

0.22 

Werden  die  Entlasseneu  und  Gestorbenen  zusammen  gereclmet,  so  erhält  mau  folgende 
Zalden  in  Promille  : 


1878 

13.93 

1886 

4.41 

1879 

11.01 

1887 

5.37 

1880 

6.45 

1888 

3.60 

1881 

5.78 

1889 

2.21 

1882 

7.32 

1890 

1.40 

1883 

8.36 

1891 

0.63 

1884 

8.62 

1892 

0.13 

1885 

6.44 

1893 

0.26 

Aus  der  obigen  Erkraukuugszalil,  sowie  den  wirklich  sicheren  Zahlen  der  Entlasseneu 
und  Gestorbenen  ersieht  man,  dass  sich  die  Kakkefiille  seit  1885  allmählich,  seit  1889  plötz- 
lich verminderten  und  seit  etwa  1891  fast  völlig  ausblieben. 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  obige  günstige  Tatsache  durch  allgemeine  hygienische 
Fortschritte  verursacht  sei,  so  müssen  die  Zahlen  für  Erkrankungen  und  Abgänge  infolge 
anderer  Krankheiten  auch  vermindert  sein.    Aber  die  Statistik  bietet  folgendes  Bild  : 
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ausgenouiuien 
ü  ci)  k  k  0  k  r  0,11  k  (? 
?^ 

VTCÖ  \A)i-  UtJJ-ltJ 

ausgenommen 
Ot'storbene  an  Kakko 

Jlntlassene 
ausgenommen  die 
wegen  der  Kakke- 

erkrankung- 
^» 

Abgänge 
iibeihaupt 

Von 

1878 

2090.85 



7.53 

8.54 

16.07 

1879 

1G51.07 

8.33 

7.78 

16.11 

1880 

1588.24 

6.27 

10.56 

16.83 

1881 

1807.75 

8.52 

9.58 

18.10 

1882 

1860.09 

10.40 

10.87 

21.27 

1883 

1864.75 

5.82 

9.49 

1 5.31 

1884 

1753.96 

6.17 

10.62 

16.79 

1885 

1772.14 

6.36 

9.93 

16.29 

198G 

702.07 

7.34 

11.98 

19.32 

1887 

609.75 

4.90 

14.48 

19.38 

1888 

489.05 

5.65 

13.29 

18.94 

1889 

408.50 

4.79 

14.72 

19.51 

1890 

549.30 

6.53 

15.47 

22.00 

1891 

489.37 

6.05 

16.66 

22.71 

1892 

568.91 

4.97 

14.51 

19.48 

1893 

533.57 

4.33 

13.64 

17.97 

Werden  die  Zahlen  der  Abgänge  infolge  der  Kakke  (A)  mit  denen  infolge  anderer  Krank- 
heiten (B)  verglichen,  so  ergibt  sicli : 


(A) 

(B)  % 

1878 

13.96 

16.07 

1879 

11.01 

16.11 

1880 

6.45 

16.83 

1881 

5.78 

18.10 

1882 

7:32 

21.27 

1883 

8.36 

15.31 

1884 

8.63 

16.79 

1885 

6.44 

16.29 

1886 

4.41 

19.32 

1887 

5.37 

19.38 

1888 

3.60 

18.91 

1889 

2.21 

19.51 

1890 

1.40 

22.00 

1881 

0.63 

22.71 

1892 

0.13 

19.48 

1893 

0.26 

17.97 
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Da  beide  Tabellen  sehr  cleutlicli  sind,  bedürfen  sie  keiner  weitereu  Erkläraug.  Die 
grosse  Wohltat,  dass  die  Kakke,  welche  lange  Jahre  unser  Heer  heimgesucht,  die  Streitkräfte 
geschwächt,  grosse  Kosten  verursacht  hatte,  beseitigt  wurde,  ist  zweifellos  nicht  mir  durch 
allgemeine  hygienische  Fortschritte  herbeigeschafft,  sondern  durch  eine  besondere  Anordnvnig, 
die  Einführung  der  Mischkost  im  Heer. 

Dass  die  Einführung  der  Mischkost  mit  der  Kakkeverminderung  zeitlich  zusammen- 
fällt, ergibt  sich  aus  den  von  den  Divisionen  mitgeteilten  Tabellen.  Am  frühesten  hat  die 
4.  Division  Ende  1884  angefangen  die  Mischkost  zu  liefern,  schon  im  Jahre  188G  lieferten 
alle  Truppenteile  dieser  Division  dieselbe.  (In  der  Festaug  von  Yura  seit  ihrer  Begründung 
1894.)  Die  Garde-  und  5.  Division  hat  die  Lieferung  der  Mischkost  1 885,  die  1 .  Division  1886, 
die  2.  Division  1887,  die  3.  Division  1888,  die  6.  Division  1889  angefangen;  Bei  allen  Trup- 
penteilen im  betreffenden  Bezirk  hat  die  5.  Division  1886,  die  Garde-,  1.  und  3.  Division 
1889,  die  2.  Division  1890  (Shibata  1892),  die  6.  Division  1891  (Fukuoka  1896)  die  Misch- 
kost eingeführt.  Also  seit  Ende  1884  haben  alle  Divisionen  alhnählich  angefangen  die 
Mischkost  zu  liefern,  5  unter  7  Divisionen  inklusive  Gardedivisiun  haben  bis  1889  bei  allen 
Truppenteilen  durchweg  die  Mischkost  eingeführt  und  im  Jahre  1891  fast  das  ganze  Heer. 
(Shibata,  Yura  und  Fukuoka  ausgenommen). 

Die  Tage  der  Lieferung  der  Mischkost  im  Jahre  1884,  wo  im  Bereiche  der  4.  Division 
gemäss  der  Verfügung  des  Divisionskommandeurs  (datiert  4.  Dez.)  allen  Truppenteilen 
in  Osaka  die  Mischkost  geliefert  wurde,  betragen  nur  25  oder  26.  (60  Tage  in  der 
unten  stehenden  Tabelle  scheint  nicht  richtig  zu  sein)  Da  dies  sogar  im  Winter  stattfand 
und  die  Kakke  in  dieser  Zeit  nur  ganz  selten  vorkam,  werden  wir  davon  absehen  und 
annehmen,  dass  die  Mischkost  von  1885  ab  das  ganze  Jahr  hindurch  oder  nur  im  Sommer 
und  Herbst  ausgeführt  wurde.  Dann  stimmt  diese  Zeit  mit  dem  Zeitpunkte  der  Verminderung 
der  Kakkefälle  überein. 

Im  Jahre  1889  wurden  über  7/10  des  ganzen  Heeres  mit  der  Mischkost  verpflegt,  wo  sieh 
denn  auch  die  Kakkefälle  plötzlich  sehr  verminderten. 

Im  Jahre  1891  wurde  die  Kakke  fast  ausgerottet,  als  die  Verpflegung  mit  der  Mischkost 
fast  im  ganzen  Heer  durchgeführt  wurde. 

Bei  Berücksiclitiguug  obiger  Tatsachen  ist  das  Verhältnis  der  Kakkekrankheit  zur 
Speise  ein  klares.  Die  Ursache  der  Krankheit  ist  bald  zeitlich  bald  örtlich,  was  durch  die 
Statistik  bewiesen  wird.  Bei  genereller  Betrachtung  ist  es  unverkennbar,  dass  die  Mischkost 
trotz  des  Vorhandenseins  der  zeitlichen  und  örtlichen  Ursachen  zugleich  die  Kakke  abgehal- 
ten hat,  wenngleich  sich  bei  genauer  Betrachtung  der  Statistik  Ausnahmefälle  bei  der  1.  Divi- 
sion 1888  und  bei  der  6.  Division  1890  konstatieren  lassen. 

Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Kakkekrankheit  mitgeteilt  von  allen  Divisio- 
nen werden  im  folgenden  zusammengestellt.  (Entworfen  im  März  1 900  von  der  ]\Iedizinalabtei- 
lung  des  Kriegsministeriams.). 
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Resultate  der  Vorbeugung  der  Kakkekrankheit  bei  der  Gardedivision, 
berichtet  18/  Juli  1891  vom  Divisionsarzt  Y.  Toki. 

Es  sind  bisher  in  der  Garde  verscliiedene  Vorbeugnngsiuassregeln  getroften  worden  wie 
die  Eeinigung  der  Kaserne,  gute  Ventilation,  Vermehrung  der  Fenster,  mehr  Freiheit  in 
Mussestunden,  z.B.  Ausziclieu  der  Schnlie  u.s.w.,  Verminderung  der  Übungsstunden, 
Vermeidung  der  körperUchen  Uberanstrengung  etc. 

Im  Jahre  1885  begab  sicli  eine  kombinierte  Kompagnie  uacli  Narasliino,  um  einstweilen 
der  stark  grassierenden  Kakkekrankheit  entzogen  zu  sein.  Die  Resultate  waren  noch  nicht 
augenfällig.  Seit  1886  wurde  gemischte  Kost  oder  Brot  bald  einzelnen  bald  allen  Trup- 
penteilen geliefert,  zugleich  unter  Beobachtung  der  oben  erwähnten  Massregeln.  Hierdurch 
wurde  die  Erkrankungszahl  an  Kakke  bedeutend  vermindert,  wie  die  beiliegende  Tabelle  I 
zeigt. 

Das  1.,  2.  und  3.  Infanterie-Regiment  hatten  von  Herbst  1885  bis  Winter  1880  die  Lie- 
ferung der  Mischkost  ausgeführt  und  erzielten  eine  bemerkliche  Verminderung  der 
Kakke-Kranken.  (S.  Tabelle  II.  1.)  Als  das  2., 3.  und  4.  Regiment  diese  Beköstigung 
einstellten,  während  das  1.  sie  fortsetzte,  mehrten  sich  wieder  die  Kakkekranken  bei  den 
ersteren  3  Regimentern,  Die  verhältnismässig  grosse  Zahl  der  Kakkekranken  beim  3.  und  4. 
Regiment  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  der  Luftraum  im  Zimmer  für  jede  Person  bei 
diesen  Regimentern  kaum  die  Hälfte  von  dem  beim  1.  und  2.  Regiment  beträgt.  (Der  Raum 
für  jede  Person  in  Kasernen  des  1.  und  2.  Regiments  ist  ca.  25  Kubikmeter,  beim  2.  und  4. 
Regiment  ca.  11  Kubikmeter.)  (S.  Tabelle  II.  2.)  Es  wurden  also  das  3.  und  4.  Regiment 
drei  Jahre,  1888-1890,  in  jedem  Sommer  bataillonsweise  abwechselnd  nach  Narashino  ge- 
schickt, um  in  den  Kasernen  mehr  Platz  zu  schaffen.  Das  1.  und  4.  Regiment  lieferten  im 
Herbst  1888  Gerste  (d.  h.  gemischt  mit  Reis)  oder  Brot  und  das  2.  und  3.  nur  Reis,  bei  den 
ersteren  beiden  Regimentern  war  die  Zahl  der  Kakkekranken  gering  und  bei  den  letzteren 
hoch.  (S.  Tabelle  II.  3.)  Als  1889-90  alle  Regimenter  Gerstekost  einführten,  verminderte 
sich  die  Zahl  der  Kakkekranken  bemerklich.  Die  Lieferung  der  Kost  wurde  1889  etwa  von 
März  ab  und  1890  fortgesetzt  von  Dezember  des  vorhergehenden  Jahres  ausgeführt,  in- 
folgedessenwurde die  Kakke  in  den  Kasernen  fast  ganz  ausgerottet.  (S.  Tabelle  II.  4.  und  5.) 

Obiges  ist  ein  kurz  gefasstes  Resultat  der  Vorbeugung  bei  der  Garde  ;  hier  mögen  noch 
einige  geschichtliche  Daten  Erwähnung  finden.  Bei  der  Garde  wurde  die  Gerstekost 
zum  erstenmal  mit  dem  1.  Juli  1885,  wo  Generalarzt  K.  Ogata  Divisionsarzt  war,  eingeführt, 
welche  aber  im  Herbst  188G  aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung  unterbrochen  wurde 
bei  allen  Regimentern,  mit  Ausnahme  des  1.  Infanterie-Regiments,  das  die  Gerstekost 
fortsetzte  und  1887  als  das  einzige  mit  sehr  wenigen  Kakkekranken  dastand.  AlsaufGeneralarzt 
Ogata  der  Generaloberarzt  M.  Nakaizumi  folgte,  machte  dieser  den  Vorschlag,  beim  1.  und  4. 
Regiment  vom  1.  Dezember  ab  Gerste  und  im  Herbst  wieder  Reis  zu  verabreichen,  was  ange- 
nommen wurde,  worauf  die  Gerstekost  bis  zum  September  1888  dauerte.    Inzwischen  wurde 
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Oberstabsarzt  A.  Kikuclii  als  Nachfolger  des  Generaloberarztcs  Nakaizumi  Divisionsarzt,  wel- 
clier  aber  keine  Auderung  eintreten  liess.  Dass  die  Gerstekost  nicht  in  Einem  fortgesetzt 
winde,  ist  dem  Umstände  znzuchreiben,  dass  damals  die  Meinungen  über  die  Kakkekrankheit 
in  den  medizinischen  Kreisen  geteilt  waren.  Auf  Grund  der  Erfahrungen  unterliegt  es  aber 
keinem  Zweifel  mehr,  dass  Kakke  mit  Eeisessen  einhergeht.  Daher  wurde  von  Frühling 
1839  au  bei  allen  Truppenteilen  der  Garde  Gerstekost  eingeführt.  Aber  die  Macht  der 
Gewolmheit  des  Eeisesseus  störte  die  strenge  Durchführung  der  Massregel,  sodass  noch  öfters 
Kakkekranke  vorkamen.  Durch  die  Eesulta^e  der  Garde  und  anderen  Divisionen  überzeugt, 
machte  man  den  Vorschlag,  vom  1.  Dez.  1889  ab  dauernd  Gerste  .(3  Tl.  Gerste,  7  Tl.  Eeis) 
zu  verabreichen,  ausgenommen  die  Marsch-  und  Übuugszeit. 

Als  diese  Bestimmung  in  Kraft  trat,  fand  man  1890  bei  keinem  Truppenteile  der  Garde 
Kakkekranke,  ausgenommen  die  Militärkapelle,  welche  3  Kakkekranke  aufwies  (die  Spiel- 
leute nährten  sich  von  Eeis,  weil  sie  meistenteils  in  Bürgerquartieren  lagen,  und  nur  10  in  der 
Kaserne  wohnten).  Nun  wurde  es  ganz  klar,  dass  die  Kakke  und  reines  Eeisessen  in  engem 
Zusammenhang  stehen,  und  die  Gerstekost  im  stände  ist,  diese  Krankheit  fernzuhaltsn.  Dass 
im  Jahr  1890  keine  Kakkeerkrankung  bei  den  Truppenteilen  vorkam,  welche  mit  Gerste 
verpflegt  wurden,  (s.  Tabelle  II.  5.)  und  3  Spielleute,  die  Eeis  genossen,  von  Kakke  befaUeu 
wurden,  ist  ein  Beweis,  dass  wir  in  der  Lage  sind,  die  Kakkekrankhöit  zu  überwinden,  was 
man  noch  vor  einigen  Jahren  nicht  geahnt  hatte,  und  nicht  nur  für  unser  Heer,  sondern  auch 
für  das  ganze  Eeich  eine  grosse  Wohltat  bedeutet. 
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Kakkekranko  bei  der  Gardedivision  1881-1800. 


Auf  lOCO  Personen 

o 

assene 

bD 
.  d 

Jahr 

o 

a>  ^ 

esfäl] 

Tage  dei 
Behandln: 

o 

'0£> 

^' W 

Tod 

Entl 

Neue 
Krank 

Todesfä 

Entlasse 

Tage  dl 
Behandl 

1881  

764 

26 

10 

23500 

329.06 

7.80 

3.00 

7045.86 

1882  

1309 

44 

16 

44823 

369.58 

12.42 

4.51 

12655.22 

1883  

1744 

80 

25 

66015 

439.53 

22.46 

7.02 

18529.85 

1884  

1698 

50 

34 

51098 

486.56 

14.33 

9.74 

14642.22 

1885  

1133 

21 

65 

32361 

269.82 

5.00 

15.48 

7706.56 

1886  

12  a 

3 

37 

6189 

29.78 

0.74 

9.19 

1535.12 

1887  

443 

8 

ICO 

16395 

105.60 

1.91 

23.84 

3908.24 

121  ?.) 

7 

11 

6588 

27.04 

1.56 

2.46 

1472.09 

1889  

42 

1 

71 

2456 

9.60 

0.23 

3.88 

561.18 

1800  

9  3) 

0 

3  8) 

401 

2.06 

0 

0.69 

91.94 

Bemerkung.  1)  In  der  Zahl  der  neuen  Kranken  bis  1885  sind  auch  diejenigen  Kranken,  welche 
noch  den  Dienst  mitmachen  konnten,  enthalten,  während  seit  1886  nur  solche  aufgezä,hlt  worden  sind, 
welche  vom  Dienst  befreit  wurden,  weshalb  die  Zahlt  n  vor  und  nach  diesem  Zeitpunkte  eine  merkliche 
Abweichung  zeigen. 

2)  Die  Behandlungstage  seit  1886  bedeuten  solche,  an  welchen  der  Kranke  vom  Dienst  befreit 
wurde,  während  früher  nur  Eevier-  und  Lazaretkranke  darunter  verstanden  wurden. 

3)  Ausser  den  angegebenen  Zahlen  war  ein  Kranker  im  Jahr  1888,  2  Kranke  und  2  Entlassene  im 
Jahr  1890.  Di<;se  aber  waren  vor  dem  Eintritt  in  die  Kaserne  erkrankt  und  sogleich  entlassen,  weshalb 
sie  in  der  vorliegenden  Tabelle  nicht  berücksichtigt  werden. 


TABELLE  II.  1. 


18  8  6 


Durchsclinitt- 
liclier  Mann- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

neue  Kranke 

Todesfälle 

o 

<a 
m 

CO 

53 

a 

auf  100  Personen 

Tägliche  Mahlzeiten,  bei 
welchen  Brot  oder  Gersten- 
kost geliefert  wurde. 

neue 
Kranke 

Todesfälle 

Entlassene 

Infanterie 

1.  Regiment 

953.55 

1 

0.11 

— 

— 

3  mal  Gerste  (3  Tl.) 
XI.  1835-VII.  1836. 
2  mal  Gerste  (3  Tl.)  1  mal 

Brot  vin.-xn. 

2.  Eegiment 

903.08 

3  mal  /I.Bataillon  2  Tl.\ 
Gerste  Iii.       „      Z  „) 

"V  T      1  O  O  C    VT     1  O  O  ^» 

3.  Regiment 

929.00 

14 

1.51 

3  mal  Gerste  (3  Tl.) 

4.  Regiment 

516.00 

45 

2 

8 

8.72 

0.39 

1.55 

Divisions- 
Kavallerie 

224,52 

12 

5.34 

0.89 

1  mal  rJrot  V  ili.— JLil. 

Artillerieregiment 

298.45 

10 

3.35 

1  mil  Brot  Vl.-Xn. 

Pionier  ko  mpa  gnie 

156.95 

32 

1 

8 

20.39 

0.64 

5.10 

Kapelle 

48.14 

6 

12.46 

Summe 

4129.79 

120 

3 

18 

2.91 

0.07 

0.44 

Bem;rkungen.  1.  2  unter  den  Entlassenen  bei  der  Pioniertompagnie  wurden  1887  entlassen,  da 
sie  aber  ]  886  erkrankten,  sind  sie  hi>^r  eingerechnet. 

2.  Ausserdem  waren  je  7  Entlassene  beim  1.,  2.  und  3.  Regiment,  w.-lche  aber  1385  erkrankten  und 
daher  nicht  hier  verzeichnet  stehen. 

3.  Wegen  der  Feldübung  usw.  einstweilig  geänderte  Beköstigungsforaaen  sind  hier,  wie  auch 
vmten,  nicht  berücksichtigt. 


TABELLE  II.  2. 


18  8  7 


Durchschnitt- 
licher Manu- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

neue  Kranke 

Todesfälle 

Entlassene 

auf  1( 

c3 
Ii 

Cj 

s 

a 

)0  Per 

o 

o 

Entlassene  S 
P 

Tiigliche  Mahlzeiten,  Ijei 
welchen  Brot  oder  Gorsten- 
kost  geliefert  wurde. 

Infanterie 

1.  Eegiment 

991.91 

3 

1 

0.30 

0.10 

2  mal  Gerste  (3  Tl.) 
1  mal  Brot  I.-XII. 

2.  Eegiment 

843.25 

27 

7 

3.20 

0.83 

3.  Eegiment 

915.86 

204 

4 

43 

22.28 

0.44 

4.70 

4.  Eegiment 

941.50 

154 

3 

36 

16  82 

3.32 

3.93 

3  mal  Gerste  (3  1 1.  XII. 

Divisios- 
Kavallerie 

208.40 

2 

2 

0.96 

0.96 

1  uwl  Brot  I.-IV. 
1  mal  Gerste  (4T1 ) 
IV.-XII. 

Artilleriegiment 

2Ü8.74 

30 

4 

11.16 

145 

I  mal  Brot  I.-XII. 

Pionierkompagnie 

150.26 

23 

1 

5 

15.31 

0.67 

3.33 

Kapelle 

48.00 

Summe 

4367.92 

443 

8 

98 

10.14 

0.18 

2.34 

Bemerkung.  Ausserdem  waren  2  Entlassene  bei  der  Pionierkompagaie.  (Vergleiche  vorige  Tabelle, 
Bemerkung.) 
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18  8  8 


Durchschnitt- 
licher Mann- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

neue  Kranke 

OJ 

PI 

:3 
CO 
(U 

■Ti 
o 
E-i 

Entlassene 

auf  IC 

o 
d 

0  Pers 

s 

o 
&^ 

o 

Entlassene  S 

Tägliche  Mahlzeiten,  bei 
welchen  Brot  oder  Gersten- 
kost geliefert  wurde 

Infanterie 

1.  Regiment 

921.60 

2 

1 

0.21 

O.Ol 

2  mal  Gerste  (3  Tl.) 
2  mal  Brot  H'-IX. 

2.  Eegiment 

917.78 

CO 

2 

9 

6.51 

0.22 

0.98 

3.  Eegiment 

902.15 

29 

3 

4 

3.21 

0.33 

0.44 

4.  Eegiment 

947.22 

5 

- 

5 

3.53 

— 

0.53 

3  mai  Gerste  (3  Tl.)  1-XI. 

Divisions- 
Kavallerie 

228.00 

11 

1 

2 

4  82 

0.44 

0.88 

1  mal  Gerste  (4  Tl.) 
I.-XII. 

Artillerieregiment 

322.86 

2 

0.62 

1  mal  Brot  I.-XI. 

Pionierkompagnie 

157.37 

10 

1 

1 

6.35 

0.64 

0.64 

Kapelle 

43.28 

2 

4.14 

Summe 

4475.26 

121 

1 

22 

2.70 

0.16 

0.49 

Bemerkung.  Unter  neuen  Kranken  beim  1.  Eegiment  war  l  auf  Urlaub  in  der  Heimat  und  1  im 
Lazarette  erkrankt.  Beim  3.  Eegiment  waren  2  und  bei  der  Kavallerie  1  im  Lazarette  erkrankt.  Bei 
der  Pionierkompagnie  war  1  im  Gefängnis  erkrankt.  Unter  den  Entlassenen  wurden  7  beim  2.  Eegi- 
ment, 1  beim  3.  Eegiment,  2  bei  der  Kavallerie  und  1  bei  der  Pionierkompagnie  erst  1889  entlassen,  da 
sie  aber  1888  erkrankten,  sind  dieselben  hier  verzeichnet. 
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18  8  9 


Durchschnitt- 
licher  Mann- 
schafts  stand 
für  den  Tag 

neue  Kranke 

Todesfälle 

Entlassene 

auf  100  Personen 

Tägliche  Mahlzeiten,  bei 
welchen  Brot  oder  Gersten- 
kost  gelietert  wurde. 

neue 
Kranke 

Todesfälle 

Entlassene 

Infanterie 

1.  Eegiment 

936.01 

3  mal  Gersts  IV. -IX.  XII. 

2.  Eegiment 

883.39 

19* 

1 

3 

2.15 

0.11 

0.34 

3  mal  Gerste  III.-XII. 
II.-IX.  XII.  1.  Bataillon 

3.  Eegiment 

873.10 

1 

0.13 

3  mal  Gerste  (3  Tl.) 
II.-XII.  2.  Bataillon 

4.  Eegiment 

930.94 

6* 

3  mal  Gerste  (3  Tl.) 
II.-X.  XII. 

Division  s- 
Kavall  rie 

267.58 

1  mal  Brot  I.-III. 

ArliUerieregiment 

318.46 

16 

3 

3.02 

4.94 

3  mal  Gerste  (3  Tl.)  IV.-XII, 

Pionie  rkompagnie 

145.18 

3  mal  Gerste  (3  1 1 )  IV.-XII. 
(XI.  Gerste  2  1 1.) 

Kapelle 

43.05 

3  mal  Gerste 

Summe 

4376.71 

43 

1 

6 

0.96 

0.02 

0.14 

Bemerkungen.    1.    *  Unter  19  neuen  Kranken  beim  2.  Eegiment  waren  15  im  Gefängnis  und  1  im 
Lazarette  erkrankt.    Beim  4.  Eegiment  war  1  im  Lazarette  erkrankt. 
2.    Die  Zahl  der  Entlassenen  s.  Bemerkung  zur  vorigen  Tabelle. 


TABELLE  II.  5. 


18  9  0 


Durchschnitt- 
licher Mann- 
schaftsstancl 
für  den  Tag. 

neue  Kranke 

Todesfälle 

ü 
a 

<a 

CO 
CO 

e) 

auf  1 

M 

a 

Pa 
Ö 

30  Pers 

g 

v 

TS 

o 

Entlassene  g 

l 

Tägliche  Mahlzeiten,  hsi 
welchen  Brot  oder  Grersten- 
kost  gelief  rt  wurde. 

Infanterie 

1.  Kegiment 

915.75 

3 

0.33 

3  iinl  ftprssh*»  ^'i  TH  T  -XIT 

2.  Eegiment 

893.77 

2 

2 

0.22 

0.22 

3.  Eegiment 

882.78 

4.  Eegiment 

895.65 

„     „     „  „ 

PiTisions- 
Kavallerie 

268.39 

Artilleripregiment 

322  65 

Pionierkompanie 

14.3.64 

1 

0.70 

 (4T1.)„  ., 

Kapelle 

47.08 

3 

1 

6.37 

2.12 

Summe 

4369.71 

9 

3 

0.21 

0.69 

Bemerkungen.  1.  Unter  3  neuen  Kranken  beim  1.  Kegiment  war  1  wegen  Abdominaltyphus  ins 
Lazaret  eingetreten  und  hier  an  Kakke  erkrankt,  und  1  im  GefiingTiis  erkrankt,  1  als  Bursche  im  Hause 
des  Offiziers  erkrankt.  Unter  2  beim  2.  Eegiment  war  1  im  Lazarette  und  1  nach  der  Entlassung  aus 
demselben,  wo  er  lange  in  Behandlung  war,  erkrankt.  Bei  der  Pionerkompagnie  war  1  im  Gefängnis 
erkrankt.    Also  diese  6  sind  nicht  als  in  der  Kaserne  erkrankt  zu  betrachten. 

2.  Ausserdem  befand  sich  je  1  neu  Erkrankter  und  Entlassener  beim  1.  und  4.  Kegiment.  Da 
beide  vor  dem  Eintritt  ins  Eegiment  erkrankten  und  Sogleich  nach  dem  Eintritt  entlassen  wurden, 
eind  sie  hier  nicht  verzeichnet. 
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Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  Kakke- 
krankheit  zur  Beköstigung,  berichtet  unterm  7.  August 
1 897  vom  Garde-Divisionsarzt. 

Vergleiclion  wir  die  Erkrankmigszableii  an  Kakke  bei  allen  Truppenteilen  der  Garde- 
division bei  Lieferung  von  Gersteko.it  mit  denen  bei  Lieferung  von  Eeis,  so  finden  wir 
eine  auffallende  Verminderung  der  Kakkefälle  bei  der  Lieferung  von  Gerste.  Wie  die 
beiliegende  Tabelle  zeigt,  finden  sicli  jäbrlicli  50,os —13,79%  Kakkekranke  und  2,c9— 17,93%; 
Todesfälle  in  den  Jahren  1878-1884,  wo  nur  Eeis  geliefert  wurde,  während  seit  1885 
jeden  Sommer  Gerstekost  üblich  war  und  infolgedessen  jährlich  nur  40,73 — 0,o8%  Kakkeer- 
kraukuugen  und  im  Maximum  14, 31%  oder  keine  Todesfälle  vorkamen.  Da  dieser  Erfolg 
durch  nichts  anderes  zu  ergründen  ist,  müssen  wir  dosh  die  günstige  vorbeugende  Wirkung 
der  Gerstekost  gegen  die  Kakke  anerkennen.  Die  ziemlich  hohen  Zalilen  der  Kakkeer- 
krankungen  und  Todesfälle  im  Jahr  1885  sind  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  in  die- 
sem Jahr  nur  6  Tage  lang  Gerste  geliefert  wurde,  denn  die  Krankenzahl  verminderte  sich 
vom  folgenden  Jahr  ab  immer  mehr  je  nach  der  Vermehrung  der  Tage  der  Gerstekosfc. 
Wir  möchten  an  dieser  Stelle  auf  einen  Fall  aufmerksam  macheu,  welcher  die  Wirkung 
der  Gerste  gegen  die  Kakko  beweist.  Im  Jahr  1886  wurde  beim  3.  Kegiment  der  Garde 
Gerste  geliefert  und  da  kam  kein  Kakkefall  vor,  während  im  folgenden  Jahre  nur  Eeis 
verabreicht  wurde  und  153  Kakkekranke  und  4  Gestorbene  gezählt  wurden. 

Wie  oben  erwähnt,  wirkt  das  Gersteesseu  nicht  nur  vorbeugend  gegen  die  Kakke,  sondern 
es  verleiht  auch  der  Kakkekraukheit  einen  guten  Ausgang;  denn  es  gibt  Jahre,  wo  kein 
Todesfall  vorkam,  wenn  sich  auch  freilich  die  Kakkekrankenzahl  durch  das  Gersteesseu  ver- 
mindert hatte. 
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VerhiUtuis  der  Kakkokranklieit  zur  Eekösti"ui)g  1878-1 89G.  Berichtet  vom  \ 

°     °  VGarde-Divisionsarzt./ 


Gami- 
ßonort 

Sä  u  p  t>n  3>li  m  II  ^ 

durehschnittlichtr 
ManL  schaftsstatid 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue  Kranke 
auf  ICO 
Personen 

Todesfiille 

TodesfüUe 
auf  lOCO 
Personen 

Tokio. 

1878 

Eeis   365  Tage 

1604.24 

369 

33.00 

12 

7.48 

1879 

365  „ 

13C0.t8 

273 

14.67 

5 

2.69 

1880 

366  „ 

1776.83 

245 

13.79       1  5 

2.81 

1  QQ  1 

1881. 

„  ODD 

394 

21.53 

8 

4.37 

1882 

365  „ 

3380.64 

993 

29  37 

37 

10.94 

1883 

365  „ 

3513.02 

1498 

42.64 

63 

17.93 

1884 

£66  „ 

34S6.46 

1746 

50.03 

C2 

17.78 

1885 

R»  is     359  „ 
Gerste     6  „ 

3353.71 
90.20 

1182 

5 

35.24 
5.54 

48 

1431 

1886 

Reis     166  „ 
Gerste  199  „ 

731.58 
2786.29 

51 
20 

6.97       j  1 
0.72  — 

1.37 

1887 

Reis     222  „ 
Gerste  143  ,, 

2426.27 
1889.72 

290 
6 

11.15 
3.18 

7 

289 

1888 

Reis     239  „ 
Gerste  127  „ 

2762.92 
1629.84 

74 
16 

2.67 
0.98 

3 
1 

1.64 
0.39 

1889 

Reis       53  „ 
Gerste  312  „ 

512  50 
3836.50 

5 
34 

9.S9 
0.89 

1 

0.26 

1890 

Reis       36  „ 
Geräte  329  „ 

349.27 
4009.66 

8 

0.20 

1891 

Reis       16  „ 
Gerste  340  „ 

153.86 
4544.66 

6 

0.13 

1 

0.20 

1802 

Reis       17  „ 

227.06 

13 

0.24 

lb93 

Reis       13  „ 
Gerste  352  „ 

193.^4 
5817.31 

14    1  0.24 

1894 

Reis       53  „ 
Gerste  31i  „ 

889.32 
Gl  24. 59 

6 

0.09 

1896 

Eeis       21  „ 
Gerste  345  „ 

291.32 
67i):<.10 

91 

1.34 

1 

5.15 

Bemerkungen.  1.  Solche  Truppenteile,  bei  welchen  kein  Material  für  die  Tabelle  vorhanden  ist,, 
sind  weggelassen,  daher  finden  sich  grosse  Differenzen  beim  durchschnittlichen  Mannschaftsstande. 
Die  Ziffern  in  vorliegender  Tabelle  wurden  durch  die  Erhebungen  erlangt,  -welche  ausgeführt  wurden  : 
1878  beim  1.  Infanterie-  und  ArtiUericregiment ;  1879-1881  bei  dem  1.  Infanterieregiment,  Artillerie- 
regiment, der  Pionierkompagnie  ;  1832  bei  dem  1.  und  Infanterieregiment,  dem  Artillerieregiment,  der 
Pionierkompagnic ;  1883-1885  bei  dem  1.  und  2.  Infanterieregiment,  der  EiTisions-Kavallerie,  dem 
Artillerieregiment,  der  Pionierkompagnie;  188'j  bei  dem  1.,  2.  und  3.  Infanterieregiment,  der  Divi- 
eions-Kavallerie,  dem  Artilltrieri  giment  und  der  1  ionierkompagnie  ;  1887-18'J2  bei  dem  1.,  2.,  3.  und  4. 
Infanterieregiment,  der  Kavallerie,  dem  Artillerieregiment,  der  Pionierkompagnie  ;  1893-1896  bei  dem 
1.,  2.,  3.  und  4.  Infanterieregiment,  der  KavaJlcrie,  dt  m  Pionierbataillon  und  Trainbataillon.  Nur  lt>95 
ist  wegen  des  Krieges  ausgelassen. 
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2.    1373-1331  warJe  allen  Ti'upp3iiteilen  Reis  geliefert. 

Erst  im  Dezember  1^35  gib  m\n  im  1.  uni  2.  lacanterieregiiiijut  den  Unteroffizieren  und  Gemeinen 
eine  Mischkost  aus  3  Teilen  Reis  und  2  Teilen  Gerste  ;  da  wurdsn  nur  5  KVikekrinke  gezählt,  es  wj,r 
freilich  im  Winter. 

1336  wurde  beim  1.  InfanterieregLinjnt  eiae  MLschkist  aus  3  Teilen  Reis  un  l  2  Teilen  Gerste,  und 
beim  2.  Infanterieregimjnt  eine  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen  Gerste  dis  ganze  Jahr  hin- 
durch gegeben.  Beim  3.  Infanterieregiment  wurde  von  Marz  bis  Dezember  eine  Mischkost  aus  7  Teilen 
Reis  und  3  Teilen  Gerste  verabfolgt.  Bei  der  Kavallerie  wurde  von  August  bis  Dezember  taglich 
einmil  Brot,  und  beim  Artillerieregiment  uui  bei  der  Pionierkompigaie  nur  Reis  geliefert.  Die  Zahl 
der  neuen  Kranken  in  diesem  Jahr  betrigt  also  100")  weniger  als  im  vorhergehenden  Jahro,  wo  nur 
K'is  geliefert  wui'de,  de  mint  sprechend  betragen  die  Tolesfalle  nur  4,  also  41  weniger  als  im  Vorjahre. 

1337  wurde  beim  1.  Infanterieregiment  eine  Mischkost  aas  8  Teilen  Reis  uni  2  Teilen  Gerste  im 
Sommjr,  nur  Reis  im  Winter  geliefert,  beim  3.  Infanterieregiment  eine  Misehkoäb  aus  7  Teilen  Reis 
uni  3  Teilen  Gerste  das  Jahr  hindurch,  hiim  3.  lufanterieregiment  nur  Reis  das  ganze  Jahr, 
beim  4.  InfanterieregLm  mt  eine  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen  .Gerste  im  Sommer 
und  nur  Reis  im  Winter,  bei  der  Kavallerie  täglich  einmil  Brot  von  Januar  bis  Miirz  und  eine 
Mischkost  aus  6  Teilen  Reis  uad  4  Teilen  Gerste  von  April  ab,  beim  Artillerieregiment  und  bei  der 
Pionlerkompagnio  nur  Reis.  Die  neuen  Kranken  betrugen  iu  diesem  Jahr  23o,  was  im  Vorgleich  mit 
dem  Vorjahre  eine  Vermehrung  um  1133  bedeutet.  Diese  grossj  Zahl  kommt  von  dem  Umstände  her, 
diss  in  diesem  Jahr  beim  3.  Infanterieregiment  nur  Reis  geliefert  wurde  und  153  neue  Kranke  und  4 
Todesfälle  gezählt  wurden,  während  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  bei  diesem  Regiment  keine  Kakkeer- 
krankung  und  im  Winter  4  neue  Kakkefälle  vorkamen,  da  im  Sommer  Gerste  und  im  Winter  Reis 
geliefert  wurde. 

1333  wurde  beim  1.  InfanterLeregiment  eine  Mischkost  aus  3  Teilen  Reis  und  2  Teilen  Gerste  im 
Sommer,  beim  2.  und  4.  Infanterieregiment  nur  Reis,  bei  der  Kavallerie  eine  Mischkost  aus  ö  Teilen 
Reis  und  4  Teilen  Gerste  täglich  einmal  im  Somm?r,  beim  Artillerieregiment  und  bei  der  Pionierkompa- 
gnie nur  Reis  geliefert,  lu  diesem  Jahr  beträgt  die  Zahl  der  neuen  Kranken  90,  im  Vergleich  mit  der 
im  vorigen  Jahr  203  weniger.  Das  3.  Infanteriere  »•Imenb  war  vom.  1.  Juli  d.  J.  ab  4  Wochen  lang  in 
Narashino,  um  der  Kakkekrankheit  vorzubeugen. 

1339  wurde  beim  1.,  2.  und  3.  Infanterieregimjnt  eim  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen 
Gerste,  beim  4.  Infanterieregiment  eine  solche  aus  7  Teilen  Reis  und  3  TeUen  im  Sommer,  bei  der 
Divisions-Kavallerie  eine  aus  6  Teilen  Reis  und  4  Teilen  Gerste  im  Sommer  und  eiae  solche  aus  8  Teilen 
Reis  und  2  Teilen  Gerste  im  Winter,  beim  Artillerieregiment  eine  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  und  3 
Teilen  Gerste  vom  April  ab,  bei  der  Pionierkompagnie  eine  Mischkost  aus  6  Teilen  Reis  und  4  Teilen 
Gerste  vom  April  ab  geliefert.  DieZihl  der  neuen  Erkrankungen  beträgt  33,  als.  51  weniger  als  im 
vorhergehenden  Jahre. 

Von  1390  ab  wurde  bei  allen  Trupp  jnteilen  eine  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  im i  3  Teilen  Gerste 
das  ganze  Jahr  hindurch  geliefert,  nur  die  Pioniorkompagaie  erhielt  eine  solche  aus  6  Teilen  Reis  und 
4  Teilen  Gerste. 

3.  Die  seit  1839  weniger  zählenden  Reiskost-Tage  beziehen  sich  auf  die  Zeit,  währen I  welcher 
sich  die  Truppenteile  nicht  in  den  Kasernen  befanden. 

Die  neuen  Kakkefälle  im  Jahr  1396  gehören  meistens  zu  den  Erkrankungen  auf  den  Okkupations- 
ziigen  auf  Formosa  oder  den  R  üokf  willen  nach  der  Heimkehr.  Neue  Erkrankungen  in  der  Kaserne  wurden 
nur  5  gezählt. 
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Ergebnisse  der  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  Kakke- 
krankheit  zur  Beköstigung,  berichtet  vom  Divisionsarzte 
der  1.  Division  unterm  10.  Juli  1897. 

"WäLrentl  Kakkefälle  bei  alleu  Truppenteilen  der  1.  Division  seit  1878  und  zwar  jeden 
Sommer  auffallend  Läufig  vorliameu  und  viel  Schaden  angerichtet  hatten,  sind  Erkrankungen 
an  Kakke  in  den  letzten  Jahren  äusserst  selten  gewesen,  auch  zumeist  auf  solche  beschränkt, 
welche  vor  dem  Einti'itt  ins  Eegiment  erkrankt  waren  oder  an  irgend  einem  Ort  erkrankt 
und  in  die  Easenie  zurückgekehrt  waren. 

In  der  1.  Division  wurde  allen  Truppenteilen  1886  zum  erstenmal  Gerste  und  Brot 
geliefert.  Bei  allen  Trappenteilen  der  Garnison  Tokio  mit  Ausnahme  des  Festungsartil- 
lerieregiments in  Yokosuka  und  bei  dem  2.  Infanterieregiment  kann  man  das  Verhältnis  der 
Kakkekrankheit  zur  Hauptnahrung,  welche  einmal  in  Eeis  bestand  und  andermal  in  Gerste 
und  Brot  bestand,  in  Vergleich  stellen,  ebenso  auch  beim  15.  Infanterieregiment.  Die 
Verminderung  der  Kakkeerkrankungen,  geschweige  denn  der  Todesfälle  durch  die  Änderung 
der  Hauptnahrung  ergibt  sich  klar  beim  2.  Infanterieregiment  von  der  Gersteliefernng 
folgendem  Jahre,  nämlich  1889  ab,  beim  15.  Infanterieregiment  vom  Jahre  der  Gerstelie- 
fernng ab  und  bei  allen  Truppenteilen  der  Tokioer  Garnison  von  1886  ab  aus  den  vorliegen- 
den Tabellen^  Vergleicht  man  die  jährlichen  Zahlen  der  Kakkekranken  in  der  Tabelle,  so 
findet  man  in  einigen  Jahren  weniger  Kranke  im  Zeitraum  der  Reisliefernng,  als  bei  der 
Lieferung  von  Gerste  und  Brot,  aber  dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Eeis  im  Frühling 
und  "Winter,  wo  die  Kakke  nur  selten  ist,  geliefert  wurde  und  die  Gerste  und  Brot  im 
Sommer  und  Herbst,  wo  die  Kakke  am  häufigsten  vorkommt,  verabreicht  wurden. 

In.  den  Militärbildungsanstalten  wurden  seit  1887  Brot  und  Gerste  als  Hauptnahrung 
im  Sommer  und  Herbst  geliefert,  und  gute  Eesultate  wurden  erreicht,  indem  sich  die  Kakke- 
kranken allmählich  verminderten. 

In  den  Gefängnissen  wurde  seit  dem  24.  November  1891  nur  eine  Mischkost  aus  Eeis 
und  Gerste  geliefert,  seitdem  kam  keine  Kakkeerkrankung  im  Gefängnis  vor,  die  hi  der 
Tabelle  angegebenen  Kranken  sind  ohne  Ausnahme  solche,  welche  vor  dem  Eintritt  ins 
Gefängnis  erkrankt  waren. 

Aus  den  beiliegenden  Tabellen  von  Truppeuteilua  Bildungsanstalten  und  Gefängnissen 
ergibt  sich,  dass  die  Zahl  der  Kakkekranken  allmählich  geringer  wurde  in  den  Jahren,  wo 
Brot  und  Gerste  geliefert  wurden,  während  in  den  Jahren,  wo  Eeis  als  Hauptnahrung  diente, 
ihre  Zahl  eine  hohe  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Gerste  und  Brot  gegen  die 
Kakke  ausgezeichnet  wirkten,  weil  durch  die  Lieferung  von  Gerste  und  Brot,  trotzdem  andere 
hygienischen  Massregeln  jetzt  und  sonst  dieselben  waren,  gute  Eesultate  erzielt  wurden.  Da 
■wir  leider  nicht  in  der  Lage  sind,  Eesultate  der  theoretischen  Untersuchungen  mitzuteilen, 
müssen  wir  uns  auf  statistische  Beweise  beschränken. 
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Verhältnis  der  Kakkekraiikheit  zur  Beköstigung.    (Von  1878  bis  1896.) 


1)    Alle  Abteiinngen  der  Garnison  Tokio. 


Garni- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnitte 
licher  Mannschafts- 
stand  für  den  T.ig 

neue 
Kranke 

neue  Kr  m'  e 
auf  100 
Personen 

Todesfälle 

Todesfalle 
auf  1000 
Personen 

Tokio 

1  Q'7ft 
lo/ö 

xtt?is  oDt>  J-age 

2179.66 

f>  1 

10(1) 

OCA 

1880 

366 

2537.04 

464 

1.83 

8 

3.15 

1881 

363 

2185.03 

391 

1.79 

6 

2.75 

1S82 

2432.90 

900 

3.70 

21 

8.63 

1883 

2044.00 

1200 

5.81 

33 

16  15 

1884 

366  .. 

2165.02 

1020 

4.71 

18 

8.32 

1885 

365 

2112.12 

858 

4.06 

8 

3.79 

188G 

Reis  122 
Gerste  24$ 

14f0.l7 
2189.53 

46 
V->8 

3.29 
7.22 

1 

1 

0.71 
0.46 

1887 

Reis  113 
Gerste  253  >> 

1557.28 
2721.38 

10 
27 

0.64 
0.99 

1888 

Reis     183    . . 
Gerste    64    » » 
Brot  119 

1757.76 
875.44 
1.552  85 

115 
10 

2 

6.54 
2.17 
0.10 

6 
4 

3.41 
4.57 

1889 

Reis      163    . . 
Gerste  100  >> 
Brot  1(12 

17.-i6.8:i 
984.03 
1823.6(; 

30 
5 

7.31 

3.05 
0.27 

1 

— 

0.58 

1890 

Reis      lUU  " 
Gerste  143  »• 
Brot  122 

2218.7.=) 
2750.85 
161.5.84 

15 
116 

4 

0.68 
4  22 
0.25 

— 

— 

1391 

Reis  105 
Gerste  142 
Brot      118  .. 

2158.89 
2600  88 
1 595.90 

34 
59 
3 

1.55 
2  27 
1.82 

— 

— 

1892 

Reis  114 

199i.l2 
.i020.0/ 

13 

26 

0.65 
0.86 

1893 

Reis  133 
Gerste  232  .. 

2542.75 
3432.86 

3 
51 

0.12 
1.46 

1894 

Reis  89 
Gerst«  154  >> 

1952.18 
2645.06 

35 

1.32 

1895 

Reis       64  <> 
Gerste  136  <• 

1696.60 
2615.28 

18 
49 

1.06 
1.88 

1 

0.59 

1896 

Reis  157 
Gerst(?  209  .. 

2344  79 
34.52.05 

15 

48 

0.64 
1.39 

Bemerkungen.    1.    Brot  1  oder  mehrur.xl  täglich.    Gerstenkost  aus  7  Tl.  Eeis  und  3  Tl.  Gerste. 

2.  Gerste  und  Brot  wurden  in  der  Regel  1/IV— 30/IX  verabfolgt,  sonst  Reis. 

3.  Die  hohe  Zahl  der  Todesfälle  von  1883  ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass 
die  Kakke  in  August  und  September  im  1.  Infanterieregiment  stark  auftrat. 
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Bemerkungen.  1.  1873-85  und  18C0-9G  sind  die  Kranken,  welche  niclit  vom  Dienst  befreit  wurden, 
eingerechnet.  1836-89  sind  diejenigen,  welche  vom  Dienst  zum  Teil  oder  ganz  befrfit  wurden, 
angegeben,  da  genaue  Daten  fehlen. 

2.  1886-39  werden  die  Zahlen  nach  den  Bataillonen  getrennt  angegeben,  da  die 
Hauptnahrung  und  die  Lieferungszoit  je  nach  dem  Bataillon  verschieden  waren. 

3.  Brot  3  mal,  Mischkost  aus  7  Tl.  Keis  und  3  11.  Gerste  3  mal  täglich. 

4.  Zeitabschnitte  der  gelieferten  Kost  in  der  Kolumne  „  Hauptnahrung  "  dienen 
dazu,  um  den  Zeitpunkt  der  Erkrankung  anzuzeigen. 

5.  Im  Jahre  1894  ist  nur  der  Zeitraum  von  1/1-31,         berücksichtigt.    Von  IX  ab- 
konnte dies  wegen  des  Krieges  nicht  geschehen. 

6.  Im  Jahre  1895  ist  der  Zr  itraum  r\TI-31/ XII  angegeben,  da  die  Demobilisie- 
rung im  Juni  erfolgte. 

7.  Im  Jahra  1896  fehlt  das  1.  Bataillon,  da  dieses  nach  Korea  als  Besatzung  kom- 
mandiert wurde. 

8.  Die  verhultniSmiissijT  geringe  Zahl  der  Kranken  1386-89  ist  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  in  diesen  4  Jahren  nur  die  vom  Dienst  teilweise  od  r  ganz  bsfreiten  gezahlt  wurden. 


3)    Das  2.  Infanterie-Eegiment. 


Gami- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnitt- 
licher Mann- 
schaftsstand 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 

TodesfiiUo 

Todesfälle 
auf  1000 
Personen 

für  den  Tag 

Personen 

1878 

Reis 

1457.91 

264 

13.07 

14 

9.63 

187J 

2195.91 

?87 

17.60 

7 

3.18 

1880 

1665.3} 

5l5 

38.r2 

13 

7.80 

s  i 

1881 

140498 

572 

38.26 

2S 

11.80 

1382 

1774.16 

513 

28.91 

6 

3.38 

1883 

1698.67 

313 

18.43 

1 

0.60 

1884 

12-jl.32 

313 

24.43 

6 

4.63 

1885 

Reis 

1492.76 

174 

11.65 

2 

1.34 

1886 

1398.25 

88 

6.29 

2 

1.43 

1887 

1402.78 

101 

7.20 

5 

3.5Ö 

1888 

Gerste  (Reis  7  Tl.  Gevste  3  Tl.) 

1354.17 

35 

6.27 

7 

5.16 

1889 

1454.94 

1 

0.07 

1890 

1331.25 

6 

0.45 

1 

0.72 

1891 

„     (Keis  8  Tl.  Gerste  2  Tl.) 

1395.82 

1302 

1422.26 

3 

0.21 

1893 

1447.77 

3 

0.20 

1894 

243  Tage 

1339.20 

1895 

203  „ 

1413.93 

19 

1.S3 

1 

1396 

881.23 

7 

0.79 

Bemerkungen.    1.    Das  2.  Bataillon  war  bis  zum  28.  Juni  1884  in  Utsunomiya  garnisonievt. 

2.  Der  verminderte  durchschnittliche  Mannschaftsstand  ist  auf  die  Besatzung  im 
Ausland  zurückzuführen. 

3.  Die  in  manchen  Jahren  seit  1833  auf  kurze  Zeit  gelieferte  Reiskost  ist  nicht 

berücksichtigt. 
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4)    Das  3.  lufanterie-Eegiment. 


sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

-lurchschnitt- 
iclier  IVlann- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

none 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
falle 

Todes- 
fälle  ciuf 

1000 
Personen 

i^jnLid  s- 

sene 

Entlas- 
sene auf 

lOüO 
Personen 

Taka- 
saki 

vor 
1884 

Reis 

V  1884- 

VI  188Ö 

9i 

Vit  IRSS- 
VI  1886 

J  » 

503 

VII  1886- 
VI  188V 

Brot 

52 

1887 

t  » 

1888 

f  f 

1506.53 

1 

0.066 

— 

1839 

1496.16 

3 

0.201 

— 

1 

0.66 

Tokio 

1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1835 
1896 

t  f 

Brot  bis  VIII. 
Gerstf  von 
IX.  ab 

Gerste  7 
Monate  lang 
(IV.  V.  VI. 
\  VII.  VIII. 
1  IX.  X.) 
Eeis  5 

Monate 
1  lang  (I.  II. 
III.  XL  XII.) 

1290.54 
1278.80 
1350.93 
1338.11 
1348.22 
1452.03 
947.34 

2 
3 
3 
10 
5 
11 
16 

0.155 
0.156 
0.222 
0.747 
0.371 
0.757 
1.689 

1 

2 

0.78 
2.11 

Bemerkungen.  1.  1885-86  ist  der  Prozentsatz  der  Kakkekranken  zu  den  gesunden  nicht  angegeben, 
da  die  Zahl  der  letzteren  unbekannt  ist. 

2.  Die  Kakkekranken  seit  1883  sind  der  Übersichtlichkeit  halber  nicht  in  Prozenten 

angegeben. 

3.  Die  hohe  Krankenziffer  im  Jahre  1393  ist  von  der  Influenza,  im  Jahre  1894  vom 
Herrschen  des  Abdominaltyphus,  die  im  Jahre  1895  vom  Japanisch-Chine.sischen  Kriege  und  die  im 
Jahre  1896  von  der  Besatzung  auf  Formosa  und  Wei-hai-wei  beeinflusst. 
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5)    Das  1.  Kavallerie-Eegiment. 


Gami- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnitt- 
licher Mann- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
fälle 

Todes- 
fälle auf 

1000 
Peronen 

Entlas- 
sene 

Entlas- 
sene auf 

1000 
Personen 

137S 
1879 

— 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

— 
— 

— 

— 

— 

— 

— 
— 

1880 

Rc-is 

366  Tage 

293.51 

10 

335 

2 

6.70 

— 

— 

3  j5  »» 

7 

1332 

*  1  ff 

310.8  i 

6 

1.93 





— 



1333 

ff  ff 

11 

— 

— 

— 

— 

1831 

366  f. 

219.27 

67 

30.55 

1835 

365  f. 

204  23 

87 

42.60 

1 

4.89 

4 

19.33 

1836 

Brot 

ti          *  > 

237.44 

27 

11.37 

— 

— 

6 

23.25 

o 

M 

1837 
18S8 

t » 

Reis 

» »  »I 

3J6  f. 

238.00 

33 

14.73 

1 

3.3  J 

— 

— 

o 

1883 

Reis  212 
Gerst«  135  .. 

379.70 
347.68 

21 
21 

5.53 
6  04 

— 

— 

3 

7.87 

1390 

Eeis  212 
Gerste  135  >> 

366.33 
368.04 

3 
81 

0.82 
22.01 

— 

— 

5 
1 

13.63 
2.71 

1891 

Reis  213 
Gerste  152  »> 

323.40 
320.91 

19 
31 

5.79 
9.66 

— 

— 

1 

3.04 

1892 

Reis      31  M 
Gerste  333  i. 

1893 

T89t 

(lA- 
2i/vin) 

Gerste  335   > « 

Gerste  21.3 

1836 
(9/VI- 

Gerste  213  >, 

337.79 

4 

1.12 

Sl/Xll) 

1396 

Gerste  366  >. 

356.15 

5 

1.40 

Bemerkungen.  1.  Unter  Eeis  wird  verstanden,  dass  durch  alle  3  Mahlzeiten  Reis  verabfolgt  worden 
ist,  unter  Gerste  aber,  dass  eine  Mischung  aus  Gerste  und  Reis  3  mal  oder  morgens  und  abends  Eeis 
und  mittags  Brot  verabfolgt  wurde  usw,  u.z. 

1836-87  morgens  und  abends  Brot,  mittigs  Eeis.  Das  Datum  der  ersten  Lieferung  von  Brot 
unbekannt. 


Im  Jahre  1838  das  Reisessen  wieder  eingeführt.    (Datum  unbekinnt). 

Im  Jahre  1839  von  I— VI  Gerst  'nkost,  vjn  VII. — XI.  E  is,  im  XII.  wieder  Gerätenkost  (aus  0  Tl. 
Eeis  und  4  '11.  Gerste). 

In  den  Jahren  1890  und  1891  wurde  Mischkost  aus  7  Tl.  Reis  und  3  Tl.  Geräte  von  J.inuar  bis  Juni, 
Eeis  von  Juli  bis  November  und  von  Dezember  wieder  Mischkost  verabfolgt.  S  jit  1833  wurde  also  Gerste- 
kost von  Dezember  jeden  Jahres,  dem  Eintritt  der  Rekruten,  Iis  Juai  folgenden  Jahres  verabfolgt. 

Im  Jahre  1892  wurde  Reis  im  Januar,  Mischkost  von  Gerste  und  Reis  von  Februar  bis  Dezember 
gegeben,  sjitlem  solche  Mischkost  in  Gebrauch. 

2.  Vom  30.  VIII  1394,  am  welchem  die  Mobilisation  erfolgte,  bis  zur  Dem)bilisie- 
rung  am  9.  VI  1895  fehlen  die  Daten. 

3.  In  den  Jahren  1-87,  92,  93  und  94  kein  Ka'ikekranker. 
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6)    Das  1.  Feldartillerie-Eegiment. 


Gami- 
son- 
ort 

Jahr 

Hau  pt  nall  ru  n  g 

durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Perso- 
nen 

i.OClCS" 

falle 

Todes- 
falle aui 
1(00 
Perso- 
nen 

lassene 

Entlas- 
sene auf 

1000 

Per- 
sonen 

1884 

Reis 

2U8.12 

C4 

30.75 

1835 

Reis 

434.02 

183 

42.30 

1 

2,30 

6 

13.82 

1886 

Brot  morgens  u.  abends 
Reis  mittags 

473.40 

100 

21.14 

1 

2.11 

7 

14.80 

1887 

Brot 

473.00 

4 

085 

1 

2.11 

1888 

446.32 

1 

0.22 

Tokio 

1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1890 

Gerste  212  Tage 
Reis     15;{  „ 
Gerste  213  „ 
Reis     153  „ 
Gerste  213  „ 
Reis     153  „ 
Gerste  213  „ 
Reis     153  „ 
Gerste  212  „ 
Reis     153  „ 
Gerste  213  „ 
Reis     1 53  „ 

512.75 

560.41 
544  97 
593.03 

5-11.86 
613.40 
528.40 
5  5.'29 

6 
1 

1 
1 

0.07 
0.13 

0.16 
0  13 

1 

1.78 

Bemerkungen.  1.  Gersteckost  d.  h.  Mischung  aus  7  Tl.  Eeis  und  3  Tl.  Geiste  seit  1/IV— 31/VIII 
1889  jedes  Jahr  üblich.  Da  im  September  Schief sübungen  abgehalten  werden,  wird  vom  1.  d.  M. 
wieder  Eeiskost  in  Gebrauch. 

2.  Die  Kranken  Ziffer  bis  1£88  nach  Eechnungsjahr,  seit  1889  nach  Kalenderjahr 

berechnet. 

3.  Bis  1886  die  vom  Dienst  nicht  befreiten,  von  1887  ab  die  vom  Dienst  befreiten 
Mannschaften  als  Kranke  gerechnet. 

4.  Die  leeren  Kolumnen  für  1889  und  1893  bedeuten,  dass  in  diesen  Jahren 
kein  Kalkekranker  war. 
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Bemerkungen.    1.    Für  1878-183(3  fohlen  die  Angaben,  da  kein  Material  zu  haben  ist. 

2.  Für  das  Jahr  1894  ist  nur  der  Zeitraum  von  l/I-SO/VIII,  für  1S95  nur  der  von 
14/VI-31/XII  berticksiohtigt ;  die  Zeit  von  September  1304  bis  Mai  1395  fällt  wegen  dos  Krieges  fort. 

3.  Beköstigungsarten,  Zeiträume  der  Verabreichung  und  Mischungsvorhältnisse  von 
Eeis  und  Gerste  waren  folgende  : 

1837  1/I-30/IX  Reis  2  mal,  Brot  1  mal  täglich.    1/X-31/XII  Reis. 

1838  1/I-29/II  Reis.    ] /III-SO/ 1 X  MischVost  ([v«'^tJ        2  mal.  Reis  1  mal  tägli^;h. 

1/X-31/XII  Reis. 

1889  1/I-20/VI    Reis.     21/VI-31/Vn     Mischkost    (g^l^tJ  |[;)  l/Vni-31/XII  desgl. 

/'Reis  6,  6  Tl.  \ 
\  Gerste  a,  4  Tl.  J 

1890  das  ganze  Jahr  Mischkost  u.  zw.  1/I-15/I  (g^i^^te    J  TL  )  lö/l-7/IV  («4^31^;  5  ^1.  ) 
8/IV-4/VI  (gäLh'll:)  5/VI-31/XII  (^^1^) 

1891  das  ganze  Jahr  Mischkost  (g^j^j^  »  Tl,'^ 

1892  wie  oben 

1893  wie  oben 

1894  1/I-28/II  Reis.    1/III-SO/VIIl  Mischkost  (g|;.|tg  «  Ti.-) 

1895  14/VI-30/X  desgl.  {^f^^^^  l  Tl;)i/XI-31/XII  Reis. 

1896  1/I-39/II  Reis.    1/III-30/IX  Mischtost  (fJ^^^^  f  |};)  1/X-31/XII  Reis. 

4.  Der  im  Jahr  1890  aus  dem  aktiven  Dienste  Entlassene  erkrankte  am  1.  V,  also  bei 
Mischkost  aus  8,5  Reis  und  1,5  Gerste  und  wurde  am  3.  X  entlassen. 

5.  Oer  im  Jahr  1895  aus  dem  aktiven  Dienste  Entlassene  wurde  am  6.  IV  also  bei 
Reiskost  ins  Lazaret  aufgenommen  (Erijrankungszeit  unbe'.;annt)  und  am  0.  V  entlassen. 
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8)    Das  1.  Tniiii-RatiüUon. 


Jahr 

Haiiptnalirniig 

durch- 
schnittlicher 
M  ann  Schafts 
stand  für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  luO 

Per- 
sonen 

Totks- 
fulle 

Todes- 
falle 
auf  lOOC 
Per- 
sonen 

Entlas- 
sene 

Entlas- 
sene 

auf  1000 
Per- 
sonen 

1878 

'Reiä 

— 

22 

— 

1 

- 

2 

— 

1879 

— 

5 

— 

- 

- 

1 

— 

18S0 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

1881 

— 

21 

— 

1 

— 

— 

— 

1882 

— 

48 

— 

2 

— 

— 

— 

1883 

ff 

— 

51 

— 

1 

— 

3 

— 

1884 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

1835 

" 

- 

24 

— 

- 

— 

- 

- 

Eeis  I.— X. 

99.53 

13 

13.06 

2 

20.04 

1886 

Eeis  2  maJ,  Brot  1  mal  täglich 
von  XI.  ab 

2G.47 

1 

3.78 

1 

37.74 

1887 

Eei  2  smaljBrot  1  rnn.1  täglich 

214.80 

5 

2.61 

— 

— 

— 

— 

1888 

tt          ty          ft          tf  1» 

239.00 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

1889 

>»          f »          f »          »»  >» 

324.50 

1 

0.31 

— 

— 

- 

— 

1890 

» »          » »          » >          » »             > » 

823.20 

1 

0.31 

— 

— 

— 

— 

1801 

>>          >>          >>          >i  •< 

317.10 

1 

0.33 

— 

— 

— 

— 

1893 

Reis  (I.  II.  XI.  XII.) 
Mischkost  III.— X. 

103.40 
240.70 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1893 

Eeis  (I.  II.  XI.  XII.) 
Mischkost  III.— X. 

104G5 
240.00 

3 

0 

1.22 

1 

4.70 

1894, 

Reis  (I.  II.) 
Mischkost  III.— 7/IX. 

53.10 
172.65 

1895 

Eeis  (VI.  Xir.) 
Mischko&t  VII.— XI. 

37.80 
123.50 

11 

8 

29.10 
6.48 

1896 

Eeis  (I.  II.  XII.) 
Misch. ost  III.— Xr. 

81.60 
24  .00 

1 

5 

l.">3 
2.04 

1 

4.03 
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1.  Mischkost  bestand  aus  2  Tl.  Gerste  vi.  8  Tl.  Eeis. 

Für  1878-1885  sind  zwar  KrankenUsten  vorlianden,  aber  olme  Kopfstärke,  daher  kein  durchschnitt- 
licher Mannschaftstand  aufgeführt.  Täglicher  Durchschnittsmannschaftsstand  bezieht  sich  bei  Eeis- 
wie  gemischter  Kost  auf  die  tägliche  Durchschnittsstarke  i  m  Jahre. 

2.  Von  19  Kran';  en  im  Jahre  1S95,  worunter  6  nicht  vom  Dienst  befreit,  entfielen  auj. 


Juni 


11 


Jiüi 


4, 


August  2, 
September,  2. 


3.    Unter  5  Kranken 


iin  Jahre  1893  waren  3  nicht  vom  Dienst  Befreite. 
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0)  BildungsanstaJteii. 


Sitz 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnittlicher 
AJannschaftsstand 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue  Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
fälle 

Todesfälle 
auf  1000 
Personen 

Tokio 

/187d 

Eeis     3ö5  Tage 

496.43 

362 

77.11 

6 

12.73 

1879 

>,  365 

557.43 

333 

59.20 

4 

7.18 

1880 

366 

478.50 

213 

45.56 

2 

4.18 

1881 

M        365  .. 

565.19 

113 

19.99 

1 

1.77 

1882 

365  .. 

438.41 

124 

25.32 

1 

2.05 

1883 

»1         »»  •» 

764.18 

245 

32.06 

1 

1.31 

1884 

»>       366  •> 

721.67 

4^7 

60.55 

2 

*>  77 
^.11 

1885 

355  .. 

926.80 

367 

39.60 

1886 

n             > »        » » 

yoy.1.5 

1 

1.07 

1887 

Reis  210 
Brot      155  " 

803.53 
615.29 

61 
1 

7.47 
U.16 

1888 

Reis     150  .. 
Brot     142  .. 
Mischkost  74  >> 

668.08 
541.60 
147.54 

11 

2 

1.65 
0.37 

1 

1.50 

1889 

Eeis  213 
Brot  102 
Mischkost  5'J  >> 

1168.49 
713.03 
457.78 

107 
22 
7 

9.16 
3.09 
1.53 

1 

0.86 

1890 

Reis      140  .. 
Mischkostl54  >' 
Brot  71 

525.02 
938.28 
506.57 

43 
42 

8.19 
4.48 

— 

— 

1891 

Eeis  223 
MischkostlOl  M 
Brot  44 

114.03 
719.12 
223.76 

90 
23 
23 

4.21 
3.2  3 
1.03 

— 

— 

1892 

Eeis  125 
Mischkost  193  >• 
Brot  43 

1.183.89 
723.05 
219.20 

6 
15 
16 

0.51 
2.08 
7.30 

1 

0.85 

1893 

Eeis  190 
MisohkostlSO  >. 
Brot  45 

1288.77 
711.67 

226.93 

4 

5 

0.56 
2.20 

— 



1894 

Reis      170  .. 
Mischkostl33  " 
Brot       57  .. 

800.52 
818.45 
256.23 

18 

8 
9 

2.25 
0.98 
3  51 

1895 

Reis      170  .. 
Misohkostl30  >> 
Brot       65  .. 

534.20 
68.41 
279.35 

9 
21 

1.68 
7.52 

l 

1.87 

1896 

Eeis  96 
Misohkost225  >• 
Brot  45 

997.83 
505.86 
292.55 

22 
1 

2.21 
0.19 

Brot  1  oder  mehrmals  täglich  verabreicht. 


Mieclikost  meistens  aus  3  Tl.  Gerste  u.  7  Tl.  l  eis  bestellend. 
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10)    Garnisongefängiüs  zu  Tokio. 


Jahr 

Hauptnahrung 

U  L  OiioL'H  LLl  UUliOllL;  1. 

Mannschaftsstand 

neue 
Kranke 

Tl  OT'A    K  l**!  Tl  I»  O 

auf  100 

Todesfälle 

auf  1000 

1879 

Reis 

486.1Ü 

244 

50.18 



4 

8.22 

1830 

" 

353.56 

70 

19.79 

1 

2.82 

1881 

" 

390.53 

69 

17.66 

— 

— 

18S2 

" 

439.73 

6 

1.36 

1 

2.27 

1883 

" 

436.47 

10 

2.34 

4.68 

1884 

409,67 

47 

11.47 

— 

— 

1885 

316.63 

128 

40  42 

2 

6.31 

1886 

** 

230.41 

60 

26.04 

1 

4.34 

1887 

)  » 

175.83 

53 

30.14 

1 

5  63 

1888 

>  ) 

151.61 

85 

56.06 

— 

— 

1889 

t  ) 

133.71 

16 

11.96 

1 

7.47 

1890 

y  f 

133.63 

31 

33.40 

1 

7.43 

1891 

Eeis        327  Tage 

iMlSCtlKOSü  oo        * » 

176.71 
135,13 

2 

1.13 

1893 

Mischkost 

127.75 

1 

0.78 

1893 

* » 

124.75 

3 

2.40 

1894 

118.38 

13 

K'.13 

1895 

157.53 

7 

4.44 

1890 

t » 

111.66 

6 

5.37 

1,  Wegen  Mangels  a.n  Material  für  187S  nicht  angegeben. 
?.    Mischkost  aus  6  Teilen  Reis  und  4  Teilen  Gerste. 
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Verhältnis  der  Kakkekrankheit  zur  Beköstigung,  berichtet  unterm 

10.  April  1891. 

Von 

Stabsarzt  S.  MIYAZAKI. 


Verhältnis  der  Kakkekranken  zur  Beköstigivng  im  Jahre  1855 
bei  der  ünterofiSzierschule,  Abteilung  der  Infanterie. 


durchschnitt- 

an Kakke 

Kakkekranke 

Monat 

licher 

Beköstigung 

auf  1000 

Anm. 

Mannschafts- 

stand für  d';n  Tag 

i^raloxllh  Li 

entlassen 

Personen 

Januar 

691.C0 

Reis 
3  mal  täglich 

3 

4.34 

Februar 

951-CO 

7 

7.36 

März 

1583.00 

April 

1575.00 

31 

1 

19.68 

Mai 

1514.00 

43 

1 

2 

23.40 

Jnni 

1514.00 

139 

3 

2 

91.14 

Juli 

1492.00 

119 

1 

3 

79.75 

August 

1472.0(/ 

66 

2 

44  83 

September 

1192.00 

32 

2'j,84 

Oktober 

1068.00 

17 

2 

15.91 

November 

1060.00 

3 

2.83 

Dezember 

1750.C0 

7 

4.00 

1.  Nur  2  Dezimalstellen  berücksichtigt. 

2.  Die  Kranken  schliessen  die  nicht  vom  Dienst  Befreiten  ein. 
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Verhiiltnis  der  Kakkekranken  zur  Beköstigving  im  Jahre  183ö 
bei  der  UnterofEzierschule,  Abteilung  der  Infanterie. 


durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand 

für  Tag 

an  Kakke 

Kakke- 

Monat 

Beköstigung 

irkrankt 

gestorben 

entlassen 

kranke 
auf  1000 
Personen 

Anmerkung 

Januar 
Februar 

1894.00 
1894.00 

gekochter  Keis 
3uial  tiiglich 

2 

— 

— 
1.05 

Miirz 
April 
Mai 

1890.00 
1027.00 
1891.00 

1 
l 
2 

5 
3 

0.52 
0.97 
1.05 

Die  5  Entlassenen 
wurden  aus  dem 
vorigen  Jahr 
übernommen. 

Juni 

1763.00 

2 

l 

1.13 

JuU 

1010.40 

» 

2 

7.91 

August 

9S8.40 

31 

31.33 

September 

975.00 

19 

2 

19.48 

Oktober 

974.00 

39 

1 

1 

40.01 

November 
Dezember 

2,15.00 
i  3(34.00 

8 

2 
1 

4 

27.11 
1.43 

Die  Entlassenen 
wurden  aus  deji 
vorigen  Monat 
übernommen. 

Die  Kranken  sehliessen  die  vom  Dienst  nicht  Befreiten  aus. 


Verhiiltnis  der  Kakkekranken  zur  Beköstigung  im  Jahre  1S87 
bei  der  Unteroffiziersohule,  Abteilung  der  Infanterie. 


durch- 

Beköstigung 

an  Kakke 

Kakke- 

schnittlicher 
Mannschafts- 
stand 
für  Tag 

Monat 

Reis 
täglich 

Brot 
täglich 

erkrankt 

gestor- 
ben 

entl  issen 

k  ranke 
auf  1003 
Pesonen 

Anmerkung 

Januar 

1632.61 

3  mal 

2 

Die  Entlassenen 
wurden    aus  dem 

Februar 

1582.00 

» »  » t 

2 

1 

1.31 

vorigen  Jahr  über- 

Marz 

1523.09 

2 

nommen. 

April 

839.96 

3 

1^ 

3.57 

Die  Speisen  wurden 

Mai 

810.59 

2 

2.45 

bisher  auf  Kontrakt 
vom  Unternehmer 

Juni 

798.50 

4 

5.00 

geliefert,  aber  vom 

Juli 

730.80 

47 

7 

4 

60.19 

1.  Miirz  ab  in  der 
eigenen  Küche  der 

August 

786.00 

29 

3 

33.89 

Anstalt  zul>ereitet, 

September 

744.00 

II  II 

44 

1 

1 

59.13 

worauf  die  Speisen 
viel  besser  wurden. 

Oktober 

667.00 

2  mal 

1  mal 

1 

2 

1 

1.4'J 

Vom  2.  X  ab  abends 

November 

177.63 

II  II 

Brot  u.  europ.  zu- 

Dezemb3r 

1054.00 

II  II 

bereitete  Zukost  ver- 

abfolgt. 

Die  Kranken  schlies.3?n  dh 


vom  Dienst  nicht  Befreiten  aus. 
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Verhiiltnis  der  Kakkekranken  zur  Pt-köstigung  im  Jahre  1883 
Ixii  der  Unteroffizierschulo,  Abttilung  der  Infanterie. 


Monat 

1^   CO  c3 

'fl  'S 

o  a  '-' 
2  ü 

'S  s 

Beköstigung 

an  Kakke 

Kakke- 
kranke 
auf  lOCO 
Personen 

Anmerkung 

Eeis 
täglich 

Brot 
täglich 

erkrankt 

gestor- 

l>en 

entlassen 

(  Der  Entlassene  wurde 

Januar 

1243.52 

*>  mol 
^  IJhli 

1  mal 

\  aus  dem  vorigen  Jahr 

Februar 

1181.00 

— 

— 

übernommen. 

März 

1174.00 

April 

1173.00 

- 

Mai 

1031.90 

»  »      J  » 

Juni 

570.66 

ti  ti 

JuK 

601.89 

August 

617.64 

1 

1.62 

September 

607.62 

Oktober 

611.80 

November 

587.00 

9y      f  * 

Dezember 

803.72 

Verhältnis  der  Kakkekranken  zur  Beköstigung  im  Jahre  1889 
bei  der  TJnteroffizierschule,  Abteilung  der  Infanterie. 


durchschnitt- 
licher Mann- 
gchaftsstand 
für  den  Tag 

Beköstigung 

an  Kakk 

e 

Kakkc- 

Monat 

Eeis 
tä  glich 

Brot 
täglich 

Misch- 
kost 
täglich 

erkrankt 

gestor- 
ben 

entlassen 

k  ranke 
auf  100{ 
Per- 
sonen 

-Anmorkung 

Januar 

830.77 

2  mal 

1  mal 

Februar 

824.80 

>  »      »  t 

März 
April 

Mai 
Juni 

JuH 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

817.00 

802  99 

389.30 

370.90 
373.44 
375.50 
356.51 
352.00 
490.00 

tt      »  > 

»I    » » 

)t    )  j 

» »    f » 
»1    f  * 

2  mal 

3  mal 
» »   » » 

* }  ff 

1 

fDev  Entlassene 
)  wurde  aus  dem 
j  vorigen  Jahr 
(^übernouimcn. 
/"Vom  2.  I^'  ab 
iMischkost  aus 
^7  Tl.  Keis  u.  3  Tl. 
1  Gerste  anstatt 
(.der  Eeiskost. 
/■Vom  1.  VII  ab 
\  ISIisehkost  aus  6,5 
{Tl.  Ecis  u.  3,5  Tl. 
(Gerste. 
/•Vom  5.  X  ab 
IBrot  u.  ourop. 
/zubereitete 
1  Zukost 
(abgeschafft 

Da  im  Jahre  1890  3  mal  täglich  Mischkost  verabreicht  und  keine  ICakkoerkrnukung  vorkam,  ist 


keine  Statistik  in  diesem  Jahr  aufgeuomuien. 
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Bericht  des  Divisionsarztes  der  II.  Division  vom  7.  Juni  1897 
über  das  Verhältnis  der  Kakkekrankheit  zm  Beköstigung. 

Dass  die  Kakkekrankheit  in  irgend  welcher  Beziehung  zur  Beköstigung  stuhe,  ist  ein  seit 
einigen  Jahrzehnten  viel  besprochenes  Thema,  und  die  guten  Wirkungen  der  Misclikost  von 
Eeis  und  Gerste  gegen  die  Kranklieit  können  heute  von  niemand  in  Abrede  gestellt  werden. 
Die  IV.  Division  führte  zuerst  eine  Mischkost  von  Reis  und  Gerste  im  Jahre  1885  ein  und  die 
Garde  und  anderen  Divisionen  folgten  ihrem  Beispiele.  Bei  unserer  II.  Division  fand  die 
Mischkost  seit  1887  in  Sendai,  seit  1892  in  öhibata,  seit  1890  in  Aomori  und  Hakodate  und 
im  Militärgefängnis  zu  Sendai  seit  der  Errichtung  Aufnahme.  Das  jährliche  Auftreten  dieser 
Kranklieit  bei  der  II.  Division  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich,  aber  die  Erkran- 
kungsziffer in  den  einzelnen  Jahren  mit  einander  kann  leider  nicht  verglichen  werden,  da  die 
Zusammenstellung  vor  1885  auch  Kranke,  welche  vom  Dienst  nicht  befreit  wurden,  einbegreift, 
während  seit  dem  erwähnten  Jahre  nur  solche  Leute,  welche  teilweise  vom  Dienst  befreit 
wurden,  als  Kranlie  aufgeführt  werden.  Wenn  nun  auch  die  Unvollstandigkeit  des  Akten- 
materials nns  bis  zu  gewissem  Grade  im  Unklaren  lässt,  so  steht  es  doch  fest,  dass  die 
Kakkekranken,  namentlich  die  ins  Lazaret  aufgenonnuenen  sowie  die  Sterblichkeit  derselben 
nach  der  Einführung  der  Mischkost  bedeutend  abnahmen. 

Da  die  wissenschaftlichen  Ansichten  über  die  Beziehung  der  Kakkekrankheit  zur 
Beköstigung  noch  sehr  geteilt  sind,  behalten  wir  uns  vor,  darauf  einzugehen. 
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Verbältiiis  dei-  Kiikkekrauklieit  zur  Peköstigiing  1878-1896  bei  der  II.  Division. 


Girni 
sonoit 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittliche I 
Mannschafts- 
stand  für 
den  Tag 

n*'ue 
Knmke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todesfälh 

TodesfüUc 
auf  1000 

iteis    ^öDi>  J  3>gej 

13.15 

6 

3.93 

1879 

1,566 

441 

23.16 

8 

5.10 

1880 

„     (366  Tage) 

1381 

,.     (365  Tage) 

1,387 

66 

4.75 

1 

0.72 

1882 

1,394 

202 

U.«9 

1883 

Keis    (245  Tage) 

53 

11 

20.73 

1834 

(366    „  ) 

411 

77 

18.74 

1 

2.45 

1985 

,.       (319    „  ) 

674 

147 

21,81 

liS6 

(365    „  ) 

939 

120 

12.13 

1 

1.01 

Sendai 

1887 
1888 

XOO£7 

130O 
1891 
1:92 
1893 
1894 

Reis  (323  „  ) 
Mischkosti  42  „  ) 
Reis  (256  „  ) 
Mischkosti  HO  ,,  ) 
Reis  (178  „  ! 
Mischkost  187  „  ) 
Reis  (118  „  ) 
Mischkost(192  „  ) 
Keis  (141  ,,  ) 
Mischkost(i24  ,.  ) 
Keis  il50  „  ) 
Mischkost  216    „  ) 

V?*i^ci                  /  1  'f^  \ 

K-GIS            \  l  ro     ,,  ; 

Misclikost(222    „  ) 
Keis         75    ,,  ) 
Mischkost(183    „  ) 

2,851 
260 
2,521 
1,225 
2,418 
1,475 
2,424 
2,154 
2,374 
3,258 
2,369 
2,737 

3,396 
2,079 
3,608 

1:'4 
21 
35 
10 
16 
70 
5 
16 

14 
2 

3 

6 
1 

12 

4.07 
8.07 
l.:-8 
0.81 
0.66 
4.74 
0.20 
0.74 
0.08 
0.42 
(>.03 
0.19 
0 

0.17 

0.04 
0.33 

1 
1 

Q 
0 

5 

— 

— 
— 
— 

0.35 
0.S9 

— 
3.38 

— 

— 
— 
— 

1395 

Reis  (8  5  „  ) 
Mischkost(157    ,,  ) 

1,802 
2,896 

12 

57 

0.65 
1.96 



l 



0.34 

1884 

Reis     (251    „  I 

956 

240 

25.61 

21 

21.97 

1885 

(365    „  ) 

883 

74 

8.38 

1886 

(  ,  ) 

1887 

,.      (  ,.  ) 

1888 

(366    ,.  ) 

— 

— 

— 

— 

1339 

(-C5    „  ) 

1,468 

37 

2.53 

1 

0.03 

C3 

"S 

1890 

(  „  ) 

1,435 

f;4 

3.79 

XI 
'J5 

1891 

„       (  ,.  ) 

1,420 

l:;9 

9.79 

2 

1.41 

1892 
1893 
189  !• 

Reis  (1S3  „  ) 
Mischküst(183  „  "1 
Reis  il82  „  ) 
Misclikostil83  „  ) 
Reis  i  90  „  ) 
Mischkosti  177    „  ) 

1493 
1 .466 
1 ,427 
1 ,547 
1.504 
1,769 

1 

0.07 

1895 

1896 

Keis    (245    „  ) 

1,505 

33 

2.07 
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Verbältiüs  der  Kakkckrankbeit  zur  Beküstigang  1878-189G  bei  der  II.  Division. 


Garni- 
sonoit 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittliclier 
Mannschaft  s- 
sfand  für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todcsfiillf 

Todesfiille 
auf  1000 
Personen 

187S 

Eois     (365  Tage) 

870 

21 

2.41 

1879 

(  „     „  ) 

813 

33 

4  06 

3 

3.69 

looU 

III 
1.11 

1881 

(365    „  ) 

1,338 

15 

1.12 

1883 

(  -       n  ) 

l,3;i3 

66 

4.95 

1 

0.75 

1383 

1  607 

1 

1  00 

1884 

(366    „  ) 

984 

28 

2.85 

1 

1  02 

1885 

(365    „  ) 

912 

24 

2.55 

183t; 

(  „      „  ) 

067 

3 

0.31 

Aom( 

1S87 

Reis     (117    „  ) 
Brot    (318    „  ) 

458 
437 

3 
2 

0.66 
0.4'j 

1888 

Reis     (366    „  ) 

909 

1 

O.Ol 

1589 

(365    ,,  ) 

946 

17 

1  80 

1800 
1891 
13:i2 
1593 
1804 
1895 

R<  is         (  90    „  ) 
Mischkost(275    „  ) 
Reis        (158    „  ) 
Migclikost(207    „  ) 
Reis         (153    „  ) 
Mischkost(203    „  ) 
Reis         (91    ,,  ) 
Mischkost(274    „  ) 
Reis         (61    ,,  ) 
Mischkost(309    „  ) 

— 

903 
885 
1,383 
1,093 
1,495 
1,437 
I,il2 
1,467 
1,511 
1,672 

— 

1 

12 

26 

1 

3 
— 

— 

0.09 
1.36 

2.37 

O.07 

0  20 

— 

— 

1 

— 
— 
— 
— 

— 
0,01 
— 
— 
— 
5.G2 

1806 

Reis     (233    „  ) 

1,291 

39 

3.02 

— 

— 

1884 

Reis     (366    „  ) 

356 

82 

22.43 

2 

5.63 

1885 

(-05    „  ) 

1886 

odat 

1887 

(?65    „  ) 

517 

6 

1.16 

Hak 

1888 

(366    „  ) 

184 

16 

3.31 

3 

6.20 

1339 

(:'65    „  ) 

436 

204 

47.79 

13 

29.82 

1890 
1891 

K-eis         (93    „  ^ 
Misclikost(273    „  ( 
Reis         (90  „ 
Misclikost(134    „  ' 

419 
4SI 
508 
486 

3 
2 

0.59 
0.41 
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1.  Die  Reiä-wie  MiJjhkost  wurde  eiamvl  tiigliüh  gjlijfort  ual  zwar  dia  Mischkost  beim  4.  Idfante- 
tierogimont  vom  Jahro  1831  ab  jährlich  ia  dar  Kegel  vom  1.  April  bis  zum  31.  Oktober.  Das  Verbältais 
von  Geis  and  Gerate  war  in  dea  Jahren  1390  anl  1391  7 : 3,  von  1393  bia  1391  and  im  Jahre  1393  8  :  2. 

2.  Beim  17.  Inf.'vnterieragiment  wurde  die  Miä3h'<03t  seit  1333  eLajoführt  nüt  dem  Verhiltaisäe  7 :  3 
tu  zw.  vom  1.  April  bis  30.  September. 

3.  Der  Zeitpunkt  der  Einführan/  unl  dis  Verh'dtnis  der  Ui^chanj  b?im  2.  EaTallerieregimeat 
gleich  dem  17.  Infanterieregiment. 

4.  B.im  2.  Feldartillerier3giment  wurde  seit  Juni  13 i7  die  Mischkost  aus  7  Teilen  Reis  und  3 
Teilen  Gerste  das  ganze  Jahr  hindurch  geliefert  ausschliesslich  der  Zeit  der  Herbstübungen  (Während 
der  dreiwöchentlichen  Schiessübung  war  aber  die  Mischkost  üblich.) 

5.  Beim  2.  PionierbatiiUon  wurde  jährlich  vom  l.  April  bis  zum  33.  Septom'wr  die  Mischkost  ver- 
abreicht und  zwar  vom  Jahre  1339  bis  1891  aus  G  Teilen  Eois  und  4  Teilen  Gerste,  vom  Jahro  1393  ab  bis 
heute  aus  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen  Gerste  bestehen  1.  Nur  währen!  der  Brückenbauübuagen  im 
Sommer,  die  zwei  oder  drei  Wochen  dauerten,  wurde  von  der  .Mischkost  abgesehen. 

6.  Beim  2.  Trainbataillon  wurde  vom  Jahre  1339  ab  bis  heute  von  Anfang  April  bis  Ende  September 
die  Mischkost  im  Verhältnis  von  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen  Gerste  verabfolgt. 

7.  Die  Daten  fehlen  beim  4.  Infanterieregiment  für  1830  und  den  Zeitraum  von  1833  bis  1386,  beim 
2.  Feldartillerioregimmt  für  1373  bis  1333,  beim  l7.  Inf.interieregiment,  welches  erst  1835,  beim  2.  Kaval- 
lerieregiment, welches  139 ),  boim  2.  Pionierbataillon,  welches  1333  neu  errichtet  wurde,  bis  dihin,  beim 
2.  Tr.ünbataillon  bis  vor  1333,  beim  1(5.  Infanterieregiment  za  Shibati  für  1333  bis  1333,  beim  Infaaterio- 
kommiud)  zu  Ha'codate  für  1335  unl  1333.  Da?  Kommmdj  in  H.ikodit?  kehrte  im  .4.ugust  1391  nach 
Aomori  zum  Truppenteil  zurück. 

8.  Für  die  Zeit  von  der  angeordneten  Mobilisation  aui  25.  September  1894  bis  Juni  1896  fehlen  die 
Angaben.  Die  Verschiedenheit  der  in  die  Tabelle  aufgeno  mmenen  Zeit  im  Jahra  1395  rührt  von  der 
Verschiedenheit  der  Demobilisationstage  bei  den  einzelnen  Truppen  her. 

9.  Die  Krankenzahl  im  Jahro  1396  betrug  zur  Zeit  des  Roisessens  12  und  zur  Zeit  des  Gersteessens 
57.  Diese  Kranken  wurden  aber  meistens  schon  auf  Formssa  von  der  Kakke  befallen,  aad  die  Zahl  der 
in  der  Kaserne  Erkrankten  betrug  beim  4.  Infanterieregiment  S,  heim  2.  Kavallerieregiment  1,  boim  2. 
Pioniorb.ataillon  2,  zusammen  11. 


—    97  — 


Bericht  des  Divisionsarztes  Y.  Taniguchi  über  das  Verhältnis 
der  Kakkekrankheit  zur  Beköstigung, 
erstattet  am  31.  Mai  1897. 

Die  Kulikekranklieit  Leroitetc  uns  seit  lange  viel  Leid  und  Sorgen.  Mit  der  Einfiiliruug 
der  Misclikost  von  Eeis  und  Gerste  ist  aber  diese  Krankheit  aus  der  Armee  so  gut  -wie 
versclnvunden.  Als  dieselbe  früher  überall  herrschte,  richteten  wir  unser  besonderes  Augen- 
merk darauf  und  beschäftigten  wir  uns  mit  den  Studien  über  das  Verhältnis  dieser  Krankheit 
zu  Klima  und  Witterung,  zu  Kost  und  Wasser,  zu  Atomosphäre,  zu  gedrängtem  Zusamraen- 
wolmen,  zu  übermässiger  oder  ungenügender  Anstrengung,  zur  Bodenbeschaffenlieit,  zu 
Sumpfgas,  zur  Niedergeschlagenheit,  zu  andauerndem  Anfrechtstehen  usw.,  und  was 
hygienisch  schädlich  oder  nachteilig  zu  sein  schien,  wurde  beseitigt  oder  verbessert  ;  auch 
trafen  wir  Anstalten  zur  Yerbesscrung  der  Zinnuerbeleuclitung  und  Ventilation  sowie  zur 
Regelung  des  täglichen  Tun  und  Lassens.  So  bestrebten  wir  uns  Eeform  auf  allen  GebieteB 
durchzuführen.  Auch  unterliesseii  wir  es  nicht,  im  Sommer  Ortsveränderungen  oder 
wiederholte  gründliche  Eeinigungon  vorzunehmen.  Alle  auf  diese  Weise  jährlicli  Aviedcrholten 
Massregeln  bildeten  sich  mit  der  Zeit  zur  Gewoljnheit  aus  und  aus  Gewohnheit  entwickelte 
sich  die  Eegel.  Diese  hygienischen  Massregeln  Avurden  auch  nach  der  Ausrottung  der 
Kakkekrankheit  fortgeübt.  Infolgedessen  machten  sich  in  dem  Gesundheitszustand  der 
Liesigen  Truppen  bedeutende  Fortschritte  bemerkbar.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  allgemeine 
Krankeuziffer  in  fünf  Jahren  (vor  und  nach  1889,  in  welchem  Jahre  die  Kakke  zum 
VerscLwiiiden  kam)  und  führt  uns  zu  dem  sicheren  Schlüsse,  dass  unsere  Eestrebungen 
nicht  umsonst  waren. 


—  m  — 


Vergleicbeude  Übeiriiclit  der  jälirliclieu  Kraukeu  (ausjchliesslich  Kakkekrauke). 


Jahr 

durclischiüttüchcr  Mauu- 
scbaftsstaDd  für  deu 
Ta" 

Krankeuziflfer 

.XVI,  cLllU^  Il£tuU&  U  ilA 

100  Persunen 

1884 

5,410.27 

9,230 

171.57 

1885 

5,G35.5G 

10,388 

185.29 

188G 

0,004.13 

5,539 

91.34 

1887 

0,707.88 

5,750 

83.81 

1888 

0,435.44 

4,900 

70.23 

1839 

0,794.25 

3,125 

45.98 

1890 

0,92097 

3,129 

45.17 

1891 

7,310.12 

3,404 

40.53 

1892 

7,379.07 

4,487 

60.80 

1893 

7,828.15 

3,330 

42.54 

Dass  im  Jahre  18^6  die  Ivrmkenzabl  auf  einmal  abnahm,  ist  auf  den  UmEtaal,  dass  die  Art  und 
Weise  der  Krankenzählung  a'^iänderfc  wurde,  zurückzuführen. 


Aus  dieser  Tabelle  ist  za  crsebeu,  dass  die  Zahl  der  Kranken  überhaupt,  also  auch 
mit  Aussobluss  der  Kakke  ulliuählicli  zurückging,  bis  in  deu  Jahren  1889,  1890  und  1891 
besonders  eklatante  Erfolge  zu  verzeiolmeu  waren.  Es  ist  aber  selbstredend,  dass  die  Ki"auk- 
heiten  ausser  Kakke  nicht  ganz  ausgerottet  werden  können.  Die  Kakkekraukheit  hat 
heutzutage  ihre  verheerende  Macht  verloren  und  wer  no^h  an  dieser  Krankheit  leidet,  ist 
schon  vor  dem  Eintritt  erkrankt,  oder  es  handelt  sich  um  Burschen,  die  in  deu  Privatwoh- 
uungen  der  Offiziere  essen,  oder  um  Zurückkehrende  aus  dem  Kriegssohauplatze,  bei  denen 
allen  besondere  Umstände  obwalten. 


Verhältnis  der  Kakkekraukheit  zur  Beköstigung  1878-189G. 
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1)    Die  Truppenteile  der  III.  Division. 


o 
p 

o 

g 

O 

'S 

Ifauptnahrung 

Ä  d 

II  bD 
4-| r-i 

'3  j  fl 

"o  t)  ^ 

neue  Kranke 

iue  Kranke  auf 
100  Personen 

Todesfiille 

rodesflllle  auf 
000  Personen 

■A  n  ui . 

a 

Xagoya  , . . 

1S78 

Reis 

(335  'J'age) 

2,196.93 

561 

25.04 

23 

10  47 

Kanazawa  .. 

" 

(         "  ) 

3  343.98 

872 

37.12 

66 

23,10 

4,545.91 

1,432 

31.50 

89 

19.56 

1879 

Reis 

(3ü5  Tage) 

2,226.55 

457 

20.17 

17 

7.6:- 

ICanazawa  ... 

(         ••  ) 

2  102. 6ö 

781 

37.14 

49 

23.30 

4,339.21 

1,236 

33.55 

66 

15.27 

Nag-oya   

1880 

Reis 

(3Gü  Tage) 

2,214.20 

445 

20.09 

16 

7.<i2 

Kannzawa  ... 

2  921  28 

193 

6.61 

10 

3.42 

zusainnien  

5,130.0'- 

638 

12  2'^ 

26 

5.06 

Nagoja   

1881 

Reis 

(3i55  Tage) 

206 

9.36 

6 

2.69 

Kanazawa  . . 

(  "      "  ) 

64 

3.04 

6 

2.85 

4,327.64 

270 

5.49 

12 

3.77 

Nagoya   

1882 

Reis 

(3j5  'l'age) 

2,183.58 

177 

8.11 

2 

0.91 

Kanazawa  .. 

(  "      "  ) 

2,145.11 

61 

2.84 

10 

4.66 

zufaamieu  

4  328  69 

238 

5.49 

12 

2.79 

Nagoya   

IS  33 

Reis 

(365  Tage) 

2.329.72 

48: 

20.81 

11 

4.72 

Kanazawa  ... 

(  "      "  ) 

2,144.53 

38 

1.77 

3 

1.40 

4,474.25 

523 

11.69 

14 

3.12 

Nagoya   

Toyohaslii ... 

1S81 

Ri'is 

(36G  'Jage) 
(ISÜ  ) 
(3JÜ  ) 

2,839.52 
918.31 
1,65S.44 

330 
114 

C2 

13.73 
12.41 
3.74 

13 
3 
3 

4.58 
3.27 
1.81 

Das  18.  Infanteri^regi- 
aient  errichtet. 

5,416.27 

566 

10.45 

19 

3.05 

Nagoya   

Reis 

(3j5  Tage) 

3,441.75 

340 

9.88 

5 

1.45 

Toyoba'hi .. 

1885 

(  „      „  ) 

1,080.98 

100 

9.25 

2 

l.Sl 

Kanazawa  ... 

(  "      "  ) 

1,506.07 

9S 

6.51 

3 

1.99 

zusammen  

G,028.8( 

438 

7.29 

10 

1.64 

Reis 

(3o5  Tage) 

2,838.36 

66 

2.3  j 

1 

0  .36 

Toyohashi ... 
Kanazawa  .. 
zusamm 

138'T 
en  . . 

('•      "  ) 
(  "      "  ) 

898.84 
1,515.00 
5,252.20 

13 
18 
97 

1.45 
1.19 
1  85 

3 
4 

1.98 
0.76 

Btim  Regiment  in  Kana- 
zawa wurde  eine  Zeit 
lang  Brot  verabfolgt. 

Nagoya   

Toyoliashi ... 
Kanazawa  ... 
z.ufamm 

1887 

Rei^ 

(3i;5  Tage) 
(  ,.  ) 
(  ) 

3,376.05 
888.25 
1,557.6t 
5,821.93 

306 
37 
35 

378 

9.06 
4.17 
2.25 
6.58 

6 

4 
10 

1.78 

2.57 
1.29 

ICavallerieabteilung  er- 
richtet. 

Beim  Regiment  in  Kana- 
zawa wurde  Brot  eine  Zeit 
lang  verabfolgt. 
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1)    Die  Triipiieuteile  der  III.  Division.  {I-'oitsetnin.j.) 


o 
a 

o 

CO 

'ä 

u 

a 
O 

u 

Hauptaabrung 

Org 

"ZV.  a 
*i  2^ 
^  =  ö 

'S  p  b 
S  Pi- 

reg 

s 
a 

c! 

k, 

o 
a 

neue  Kranke  auf 
100  Personen  ^ 

_o 

00 
Cl 

13 

o 

<M  d 

p  o 

d  a 
ü  ° 

ZI 

Ii 

.Anui. 

Toyohaslii ... 
Kanazawa ... 
'ziisatniE 

1833 
en  

Kc-ia     (237  Tage) 
Ml£chk«il(112     1.  ) 
R«fis     (305     ..  ) 
Mlschkost{ül       ..  ) 

Keis     (3öG     i.  ) 

R<  is 

Mischkost 

3.043.4L' 
3,170.-.;( 
840.(13 
l.COO.Üt 

1,707.51 

5,051.56 
4. 1 79.92 

42t 
12t 
f4 

73 

57: 

l:5.8C 
3.'o7 
9.91 

4.1? 

10.21 
3,(1] 

4 
1 

2 
7 

1.3J 
I.V. 

1.13 
1.24 

Dl  tx-im  TrninlieUiillon  eine  Zvit 
laiii;  Kenilschto  Ko«t  niu  lii-is 
■ind  kl  inen  rolen  Holint-n  Terab- 
rv-icht  wurde,  alur,  dirse  Z<lt 
nicht  etnülinl  Ul,  P  mmt  dio 
^umrac  dor  Tnw.  nn  «flclK'n 
fttU  oder  Mü«likr«t  verabfolgt 
wurdr,  niclit  mit  dua  Xaguii  did 
Kalend&rs  Qbciein. 

Nagoya 
Toyohashi ... 
Kanazaw.a  ... 
ziisaiLiu 

18S9 
en  .  ... 

Mi£clikofit{3C5  Ta^e) 

{  „  ) 

Ke  s     (31      1.  ) 
MiEchkost(:^3t    >>  ) 
Reis 

Mi  chkosfc 

3,7ü7.13 

913.15 

1  .r)67.77 
1.513.C6 
1.507.77 
(■..192.9f 

4 

1 
j 

4 

1 

8 

O.U 

0.0t 
0.24 
0.0t 
0.13 

— 
— 

— 
- 

Nagoya   

Toyohaslii... 
Kanaziwa ... 
zusauiu. 

18C0 

MiEohlost(3G5  Tage) 

>>       (  ..  ; 

„  (     „  ) 

4,04.8.1  f 
894.6!: 
l,477.1f 
6,420  36 

2 

1 

3 

o.or. 

0.07 

o.or 

- 

Nagoya   

Toyohashi ... 
Kanazawa ... 
zusamui 

1891 

Mischkost(365  Tage) 
(  „     ,.  ) 
..     (         ..  ) 

4,420.43 
Ö19.8S 
1,-1 '14.94 
6,785.2C 

9 

2 

0.14 
0.(3 



Nagoya   

'J'oyohashi ... 
Kanazawa ... 
zusamui 

1892 
en  

Jii.solikost(2G6T.ige) 
„     (         ,.  ) 

4,46l.4f< 
910.59 
1,470.91 
G,842.9i 

- 

— 

- 

Nagoya   

Toyohashi ... 
IT anazawa  . . . 
zusa  IUI 

1893 
in  ... 

MIschko8'(3(iO  Tage) 
,,      {„      .,  ) 
(         >.  ) 

•i.sio.ir 

952.20 
1,503  44 
7,271.81 

- 

- 

— 

- 

'J'oyohashi... 
ICanazaM'a .. 
zusauitij 

1891 

iviisohkost(215  Tage) 
..      (131  ) 

4,523.41 
987.5:; 
1 ,737.07 
7',230.0( 

1 
] 

0.02 

0.0' 
0  03 

- 

- 

Toyohashi ... 
Kanazawa ... 
ziiEammi 

18C5 

MiEchkrsl(174  Tilge) 
(ISI     „  ) 
(  ) 

4,109.93 
843.  U 
1,433.7( 
6,386.7£ 

1 

1-1 

ir 

0.0? 

0.97 
0.24 

1 
1 

0.6f 
0.1t 

Nagoya   

Toyohashi... 
Kanazawa ... 
zueamuu 

1896 
'n  

Mi8cliko?t(36C  Tage) 
,.     (  ..  ) 
.,     (         ..  ) 

4,779.8C 
1,(  49.4-. 
1,51:^.05 
7.341.27 

3 
( 

O.Ofi 

0.2() 
0.0- 
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1.  Die  vorliegeade  Tab3lle  ist  aus  der  Zusammeastellung  der  Berichte  seitens  der  einzelnen  Trup- 
penteile unter  Ergänzung  durch  die -diesseitigen  Erhebungen  bearbeitet  worden. 

2.  Die  Angaben  des  18.  Infanterieregiments  ia  Toyohashi  beziehen  sich  auf  zwei  Bataillons. 

3.  In  den  Jahren  188G  und  1837  wurde  bei  dem  7.  Infanterieregiment  in  Kanazawa  eine  Zeit  lang 
Brot  verabfolgt.  Da  aber  die  Zeitdauer  ucd  Quantität  nicht  bekannt  sind,  itt  keine  Eiicl  sieht  darauf 
genommen. 

4.  Die  Eeiskost  auf  den  Märschen  ist  hier  nicht  berücksichtigt. 

5.  Dtis  Verhältnis  der  Mischkost  ist  7  Teile  Reis  und  3  Teile  Gerste. 
G.    Die  Angaben  dos  Garnisonsgefängnisses  fehlen. 


2)    Das  0.  lufanteiie-Regiment. 


Gami- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 
Manns  chafts- 
stand  für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
K  ranke 
auf  100 
Personen 

Todesfälle 

Todesnille 
auf  !0:0 
Personen 

1883 

Reis    (365  Tage) 

1,931.512 

429 

22.20 

1] 

5.70 

1884 

(r66  ) 

1.507.487 

216 

14.?.  3 

10 

6.63 

1885 

(365  ) 

1,460.721 

217 

14.86 

137 

188*. 

(  „      „  ) 

1,429.810 

29 

2.03 

1887 

(  „      „  ) 

1,398.924 

33 

2.72 

2 

1.43 

c3 

O 

bc 

1888 
18S9 
1890 
1891 
1893 
1893 
1894 
1895 
1890 

Eeis     (247  ) 
Misctikost(119  ) 
Eeis     (11    ..  ) 
Mischkost(354    > .  ) 
Eeis     (17  ) 
Mischk(ist(318  ) 
Eeis     (11  ) 
Mischkcst(354    >>  ) 
Eeis      (18  ) 
Misohkos'(348    >  <  ) 
Ees     (20    ..  ) 
Mjsohkost(345    . .  ) 
Eeis     (        —  ) 
Mischkcst(150Tage) 
Eeis     (    7  ) 
Misolikost(174    >'  ) 
Eeis     (13  ) 
Misobko&t(3ö3    >>  ) 

1,327.805 
1,344.599 
1,013.450 
1,354  950 
1,477.460 
1,350.350 
1,059.060 
1 ,433.960 
1 ,393.640 
1,401.350 
1,373.340 
1,114.230 

1 ,295.900 
1,443.280 
1,29.5.900 
1,278.970 
1,500.640 

191 
87 

1 

2 

1 

14.38 
6.47 

0.07 

0.15 

0.07 

7 

5.27 

1.  Die  Zeit  von  1878  bis  1802  ist  hier  nicht  berücksichtiget,  da  Nachweise  fehlen. 

2.  Von  1883  bis  1887  wurde  Eeiskost  geliefert. 

3.  Die  Mischkost  ist  seit  1889  eingeführt,  aber  auf  lünftägigen  Märschen  und  während  der  Herbst- 
Übungen  trat  die  Eeiskost  an  deren  Stelle. 

4.  Vom  Jahre  1883  bis  zum  Dezember  1885  sind  auch  Kranke  ohne  Dienstbefreiung,  vom  1.  Januar 
1886  bis  zum  31.  Dezember  1896  die  mit  teilweiser  Dienstbefreiung  mit  aufgenommen. 

5.  Der  Kianke  im  Jahre  1888  war  ein  Eeservist,  der  '8  Tage  behandelt  wurde.  Auch  die  zwei 
Kranken  im  Jahre  1890  waren  Eeservisten,  6  bez.  3  Tage  in  Behandlung.  Der  eine  im  Jahre  1896  war 
ein  Unteroffizier  der  Eeserve,  der  nach  zweitä 

6.  Die  Mischkost  seit  1888  aus  7  Teilen  lleis  und  3  Teilen  Gerste  bestehend. 

7.  Im  Jahre  1888  wurde  bis  zum  20.  August  Eeiskost,  seitdem  Mischkost  von  Eeis  und  Gerste 
eingeführt. 
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3)    Das  19.  Infanterie-Regiment. 


Garni- 
6onort 

Jahr 

Uauptnahrung 

tlurcli- 
schnittlichor 
Mannschafts- 
stancl  für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todesfälle 

auf  lOCO 
Personen 

JlOOD 

Ees 

(3G5  Tage) 

^  / 

*i  9Q 

X 

1llQ*7 

isol 

♦  » 

(365  ) 

1  QQQ 

Beiß     (144    ..  ) 
Mlsohko6t(122    ».  ) 

lOOCOl 
1203.05 

180 
20 

— 

2 

— 

1.99 

— 

Mi8obkoet(365    >>  ) 

«5 

ISOO 

(365    ..  ) 

1570.67 

— 

- 

— 

>» 
O 

1891 

(365  ) 

1437.73 

1892 

(366  ) 

1444.94 

1S93 

(?65  ) 

14o8.4S 

ISO-l 

(224    ..  ) 

1 187.29 

1395 

(177  ) 

1 2S9  GS 

1S96 

(3üö    ».  ) 

1500.42 

1.  Das  Re<;^ment  wurde  im  Jahre  1386  errichtet,  dah-'r  die  Daten  nur  von  diesem  Jahre  ab. 

2.  Seit  der  Errichtung  nur  Iteiskost  gebräuchlich.  Vom  Mittag  1.  Suftember  1333  ab  die 
Mischkost  eingeführt  und  zwar  aus  7  Teilen  litis  und  3  Teil'jn  Gerste. 

3.  Xach  dem  Feld/.uge  1894/95  kamen  einige  Kakkefalle  vor,  aber  nicht  aufgefabrt,  da  sie  auf 
Hl  spitalschiffen  o  ler  auf  Formosa  erkrankten. 
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4)    Das  3.  Feldartillerie-Regiment. 


Garni- 

sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todesfälle 

Todesfälle 
auf  1000 
Personen 

1882 

Reis     (365  Tage) 

133.94 

5 

3  70 

1883 

161.90 

7 

4.32 

1881. 

(366    "  ) 

193.52 

10 

5.63 

1885 

,,       (3(55    ,,  ) 

7  42 

1  SSf! 

lOOO 

379.73 

O 

1.Ö3 

1087 

"       \  "     "  1 

428.73 

1  oOa 

Reis      (228  ) 
Mischkost  (138    >'  ) 

433.73 
468.61 

30 
17 

6.91 
3.63 

1 

— 

2.30 

o 

518.24 

1 

bo 
ä 
55 

1893 

„            (    „        „  ) 

461.93 



1891 

(                „  ) 

579.59 

1892 

(366  ) 

583.94 

1893 

(365  ) 

594.70 

1824 

(216  ) 

617.94 

1895 

(175  ) 

518.74 

1 

0.19 

1896 

(366  ) 

612.70 

2 

0.32 

1.  Auch  kakkeilhnliche  Kranke  einbegriffen. 

2.  Für  1878  bis  1881  fehlen  die  Angaben. 

S.    Für  1894/95  ist  nur  die  Zeit  vor  der  Mobilisation  und  nach  der  Demobilisation  berücksichtigt. 
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5)    Das  3.  Pionier-Bataillon. 


Garni- 
eonort 

Jahr 

HauptDahrung 

durch- 
schnittlicher 
Mannfchafts 
Bland  für 
den  Tag 

neue 
Kninke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
falle 

xouesittuc 
auf  lOCO 
Personen 

1883 

Eeis    (245  Tage) 

51.321 

15 

27.613 

— 

— 

1834 

oy.oo  J 

1883 

1  '  Q  OQ  1 

LOo*ooL 

4 

1 

6.519 

1886 

II          (  » »         * '  ) 

6l 

1837 

1 »          (  1 »         '  *  ) 

1 

O.läO 

1833 

Eeis    (273    ..  ) 
JIlschliost{93      >•  ) 

132.27 
139.03 

9 

6.8C0 

— 

1 

— 

7.560 

Ii 
<>i 

?c 

1839 
1890 

MiEchkost(365    I '  ) 
(.,       ..  ) 

i06.o7 
270.31 





— 



1891 

..        {.,  ) 

323.69 

1892 

(3üG    ..  ) 

£80.48 

1393 

(3ü5  ) 

8G3.16 

1304 

,,       (,.      ..  ) 

365.18 

1395 

) 

327.83 

1896 

(366  ) 

383.60 

1.  Das  Batailloa  wurde  mit  1.  Mai  1883  zunächst  in  Stärke  einer  Kompagnie  errichtet     Zur  Zeit 
der  Eoisverpflegung  waivn  Kakki  kranke  haeufig,  welctc  bis  September  1383  56  zählten.    Vom  1.  Oktober 
dcsselbsn  Jahres  ab  wurde  Mischkost  3  real  täglich  geliefeit,  von  der  Zeit  an  bis  1396  gar  keine  Kakkeer- 
krankung. 

2.  Bis  1835  wurden  n'cht  vom  Dienst  Befr.'ite,  seit  demselben  Jahre  teilweise  Befreit^;  als  Kranke 
aufgeführt. 

3.  Auch  stit  Oktober  1888,  wo  die  Mischkost  eingeführt  wurde,  wurde  die  Eeiskost  auf  manchen 
Märschen  und  Abkommandierungen  geliefert.  Da  aber  die  Zeit  und  die  lliiufigkoit  solcher  Verpflegung 
nicht  genau  bekiinnt  ist,  bleibt  sie  ausser  Bet.racbt. 
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G)    Das  3.  Train -Bataillon. 


sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 

Mannschafts- 
stand für 
den  Tag 

Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todeg- 

fülle 

Todesfiillo 
auf  lOOO 
Personen 

1  O 

lö/O 

1830 

.1 

o.  /O 

1381 

(3Ü5  ) 

75.10 

1 

1.33 

- 

— 

18S2 

(„       „  ) 

lOO.CO 

1 

1.00 

1 

»  t                (  »  )              "  ) 

iUO. 

t> 

l.o  / 

ioo* 

'»           ^oOÜ      "  } 

1 
1 

X.\Jo 

1 -ö.  >  i 

O 

o 

t>^ 

CS 

1880 

tj           (  » )         » )  ) 

ob.  Jb 

1 

1  QQ 

las  / 
1883 
1889 

» »           (  » >         » *  ) 

Keis     (198     .»  ) 

Ü.ZUhlKOSL.(  /o   '  '  j 

Mischkost(90      »»  ) 

1  Q  >  O  Q 

144.00 
1 54.00 

1  OQ  1 

l'Ja.lü 

4 
t> 

2 

i.OU 

2.78 
1.29 

1890 

i„    „  ) 

282.46 







I 

1891 

(,,  ) 

811.43 

1892 

(3JÖ  ) 

323.57 

1893 

(365  ) 

359.74 

189  t 

) 

379.55 

1 

0.2G 

1895 

338.89 

1396 

MiEchkrst(H66Tage) 

382.76 

Das  B  .tiillon  wurde  mit  1.  April  1880  ziiniichst  ia  Stilrk ;  eines  Zug-s  errichtet.  Von  da  bis  25.  .Juli 
1883  Reiskost  g>;br;iuchlich,  s  idann  bis  2.  Oktober  desselben  Jahres  eine  Mischkost  aus  3  Teilen  roten 
kleinen  B^huin  Azuki  und  7  Teilen  Keis  verabfolgt,  (zuneileu  auch  4  l'cüo  Azuki-Bjhaen  und  6  Teile 
Reis).  Diese  INlischkost  wurde  zweimal  täglich  (morgens  und  abjn.ls)  v-rahfulgl,  in  diesem  Falle 
bestand  die  Mittagsmahlzeit  meistenteils  in  Brot.  Es  soll  aber  auch  zu  Mittag  diese  Mischkost  von 
Azuki  und  Rfiä  verabfolgt  worden  sjin.  Wie  oft  aber  diese  Mischkost  zu  Mittag  geliefeit  wurJe,  entbehrt 
aller  Nachw'nse,  weshulb  angenommen  werden  nuisste,  dass  diefe  Mischkost  3  mal  täglich  üblich  war. 
Vom  13.  Oktober  1588  ab  bis  auf  htute  ist  zu  alle»  Mahlzeiten  mit  der  Mischkost  von  Reis  und  Gerste 
verpflegt  worJea.  (Für  den  Zeitraum  vom  4.  August  1894  bis  21.  Juli  1895,  näuilich  von  der  Mobilisation 
bis  zu  der  Demobilisation  fehlen  die  Angaben.)  Die  Verpflegung  mit  der  Mischkost  von  Azuki-Bohnen 
und  lU'is  und  mit  der  Mischkost  von.  Reis  und  Gerste  erfolgte  bei  allen  Kompagnien  einheitlich.  Die 
Mischkott  von  Äzuiki-Bohnen  und  Reis  wurde  auf  Arirtiguag  des  Bataillonskommandant^a  provisoriic'i 
eingeführt,  da  im  Somner  unl  Herbst  des  J.ihres  1838  vielj  Kak'<eerkrankuagen  im  Bataillon 
vorgekommen  waren.  Durch  di ;  Anordnung  des  Divisionskommarideurs  voai  1.  Oktober  dessdben 
Jahres  wurle  vom  3.  dessslbon  Monats  ab  die  Mischkost  von  Reis  und  Gerste  ohne  Rücksicht  auf  die 
Jahreszeiten  endgiltig  eingeführt. 
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Durchschnittlic)  er  MannschaftHbeetand  »  ines  Tages  in  den  cirzi-lnen  Jabrc-n  ist  der  Quotient  der 
Division  der  Kopfzahl  durch  die  Zahl  der  Ta^e,  an  denen  die  im  TnLellenkopf  genannte  Kost  geliefert 
■wurde.  Unter  Kakkekranken  sind  diejonif^en  zu  vtrstehen,  welche  während  der  Zeit,  in  welcher  sie  die 
obenerwähnte  Kost  zu  sich  nahmen,  erkrankten.  Bis  vor  1S85  sind  die  Kranken,  welche  nicht  vom 
Dienst  befreit  wurden  und  seit  diesem  Jahre  diejenigen,  welche  teilweise  befreit  wurden,  als  solche 
aufgeführt  worden. 


7)  Das  18.  Iiifauterie-Eegiment. 


Garni 
sonort 

Jahr 

Hauptnabrunj» 

durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand für 
den  Tag 

Kranke 

neue 

XXI  r»  1 1  &c 

auf  100 

P  6  r80I16ll 

Todesfälle 

Todesfülle 
auf  1000 
Personen 

1884 

Reis    (186  Tage) 

918.305 

114 

12.41 

3 

3.27 

1835 

(365    ..  ) 

1.030.976 

ICO 

9.25 

2 

1.85 

1886 

I  »              (     "         "  ) 

öyö.o44 

13 

1.45 

1387 

..       (  ) 

888.220 

37 

4.17 

1888 

Reis      (305  ) 
Mlschkost(  61    ».  ) 

840.629 
1,C09.664 

84 

9.99 

1 

1.19 

1889 

Reis     (3G5  ) 

912.150 

rt 

"o 

1890 

Mlschk08t(  >>     >>  ) 

894.68 

O 

1891 

(  .,     ..  ) 

919.88 

1893 

f.       (366  ) 

910..59 

1893 

..       (365    f.  ) 

952.30 

1894 

(215  ) 

937.52 

1895 

(181    M  ) 

843.16 

1896 

(366  ) 

1,049.42 

1.  Da  das  Regiment  im  Juni  1884  errichtet  worden  ist,  fehlen  die  Angaben  vor  dieser  Zeit. 

2.  Seit  d^r  Errichtung  des  Regiments  bis  Oktober  1888  wurde  die  Roisksst  geliefert,  voa  der  Zeit 
ab  bis  auf  heute  mit  der  Mifchkost  von  Eeis  und  Gerste  verpfl-'gt  und  zwar  aas  7  Teilen  Keis  und 
3  Teilen  Gerste. 

3.  Die  Angaben  über  I.  Batiillan  fehlen,  da  es  sich  jetzt  auf  Fomiosa  befindet. 
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8)    Das  7.  lufauterie-Eegiment. 


Garni- 
son ort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand  für 
den  Tag 

neue 

K  TT  Ti  \r(^ 

I1GU6 

Kranke 
ant*  100 
Personen 

Todesfälle 

Todesfälle 
auf  1000 
Personen 

18  /  O 

JxeiS       [oho  i.lg^ej 

O  l/lQ  Oft 

Q7  1  9 

DU 

9Q  1  C\ 

»*           (  »»        '»  ) 

7^il 

Q7  1/1 

A  0 

1380 

ü.Cl 

AO 

Ö.U4' 

0 

9 

1883 

(  ) 

2,145.11 

61 

2.84. 

10 

4.66 

18S3 

' '            (   "         *  *  ) 

2,144.53 

33 

1.77 

3 

1.40 

62 

7J. 

3 

1.81 

OQ 

0 
0 

ä 
t: 
cä 

N 

03 

looo 

1  515.00 

Q 

1.98 

J.8Ö  / 

i  .oo  t  .oo 

fl 

CS 

1883 

x,ei3     (.ibo  läge) 

1  7r.7  ^^ 

A  ^^ 

1  13 

1889 

Eeis     (31  ) 
lMischkost(334    >  •  ) 

1,567.77 
1,513.63 

1 

4 

0.06 
0.24. 

1890 

MiEchkost{C6,")    ».  ) 

],'147.10 

1 

0.07 



— 

L->91 

(  ) 

1.444.94 

2 

0,14 

1S93 

(:'.C6  ) 

1,470.91 

1893 

(;g5  ) 

1,.'')03.44 

1894 

(224  ) 

1.737.07 

1 

0.0t> 

1895 

(305  ) 

1,-1 33.70 

14 

0.07 

1 

0.70 

189G 

(3JG  ) 

1,512.05 

3 

0.20 

1.  Von  1878  bis  1885  wnr  Eeiskost  gebriliichlich. 

2.  In  den  Jahren  1S86  und  1887  war  Brotkost  ein-  bis  dreimal  tiiglicli  bei  dieser  oder  jener  Kom- 
pagnie eines  Bataillons  oder  auch  im  ginzen  Itegiment  üblich.  Da  aber  die  Tages-  und  Kopfzahl  heute 
nicht  mehr  feststellbar  ist,  wird  in  der  Tabelle  darüber  nichts  erwähnt. 

3.  Seit  Februar  1888  bis  heute  ist  die  Mischkost  ■  on  Ee  8  und  Gerste  verabfolgt  worden. 

4.  Im  Jahre  1889  kim  ein  Kakkefall,  im  Jahre  1890  z^ei  Fälle  und  im  Jahre  1894  ein  Fall  vor. 
Diese  waren  aber  Rämtlich  OfEzierburschon  und  erkrankten  in  Privatwohnungen  der  Offiziere,  also 
nicht  in  Kasernen. 

5.  Die  14  Kakkefälle  im  Jährt,'  1S95  kamen  wähecd  der  Abkomuiandierung  nach  dir  Qiiaian- 
täneanstiilt  auf  Xinoshima  und  a  if  dem  Wege  von  der  Mandschurei  vor. 

6.  Die  3  Kranken  im  Jahre  1896  waren  schon  vor  dem  Eintritt  wiederholt  vun  der  Kakke  befallen 
worden  und  wur  Jen  nach  der  Einstellung  von  neuem  krank.  Jhre  Krankheit  war  aber  eine  leichte, 
und  nach  mehrtägiger  Eevierbehandlang  waren  sie  alle  wieder  gesund. 
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9)    Garuisougcrungnis  zu  Nagoya. 


Grarni- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 
Mannschafts- 
stand für 
den  'J'aj 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Codesfälle 

To  lesfälle 
auf  1000 
Personen 

a 
(-» 

o 

1887 

Keis    (3G5  Tage) 

C8.51 

5 

7.293 

1 

li.5Jü 

^ 

1888 

M       (366    M  ) 

C5.21 

1 

1.531 

1.  Von  5  Patienten  waren  3  kakkeähnliche  Kranke,  von  den  }>eiden  anderen  war  einer  von  der 
Gendarmerie  in  Osaka,  der  schliesslich  starb,  und  der  iindere  vom  III.  ArfiUerieregiuient  eingeliefert. 

2.  Einer  im  Jahre  1888  erkrankte  am  14.  Juli  ia  di  r  Arrestzelle  des  Truppenteile,  am  1.  August 
ärztlich  untersucht  und  genas  Ende  Septeuiber. 

3.  Wo  Reiskost  hoisst,  wurde  sie  3  mal  tUglich  gewährt,  die  Tagesportion  war  6  Gö  (IJ  Liter). 

4.  Im  Jahre  1895  war  einer,  der  nicht  von  der  Arbeit  befreit  wurde,  erkrankt,  derselbe  ernährte  sich 
von  der  Mischkost  aus  4  Gö  Reis  und  2  Gö  Gers'.e. 
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Generalarzt  Horiuchi's  Bericht  im  Jahre  1 887 
über  die  Kakkekrankheit. 

Vorbeugungsbestrebungen  gegen  die  Kakkekrankheit. 

Im  Jalire  1869  wurde  das  Hyöbasliö  (Kriegsmiaisterinm)  zuerst  in  Oialia  enicbtet ;  es 
berief  zabireicbe  Samurai,  die  unter  den  früheren  Feudalfiirsten  (Daimyo)  standen,  nacli 
Osaka,  aus  welchen  eine  Abteilung.  Elevenabteilung  genannt,  organisiert  wurde.  Diese 
Abteilung  entwickelte  sich  mit  der  Zeit  zur  Heigakuryo  (Kriegsschule),  und  Junker  und 
Kadetten  fanden  Aufnahme.  Dies  war  der  Anfang  der  Garnison  in  Osaka.  Auch  wurde  hier 
ein  Lazaret  eröffnet,  welches  die  Militärs  in  Behandlung  nahm,  und  das  war  das  erste  Lazaret 
in  Japan.  Im  Jahre  1870  engagierte  das  Kriegsministerium  einen  Niederländer  Dr.  Baudouin 
und  ernannte  ihn  zum  Lehrer  unserer  Militärärzte.  Schon  um  diese  Zeit  kamen  viele 
Kakkeerkrankungen  vor. 

Im  Frühjahre  1871  trat  Dr.  Beukema  an  die  Stelle  Dr.  Baudouins  und  leitete  den 
Unterricht  unserer  Militärärzte.  Im  Sommer  d.  J.  wurden  schon  viele  Eleven  von 
der  Kakkekrankheit  befallen,  welche  versuchsweise  nach  dem  Kurort  Arima  geschickt  wurden. 
Das  Eesultat  war  recht  gut.  Damit  wurde  der  erste  Anfang  zur  Ortswecbselkur  von  Kakke- 
kvankeu  im  Heere  gemacht. 

Im  Juli  desselben  Jahres  wurden  die  früheren  Daimiate,  sog.  Han  abgeschafft  und  dafür 
Ken  (Provinzialrcgierungen)  eingesetzt.  Der  erbliche  Kriegerstand  wurde  nun  aufgehoben 
und  dafür  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt.  Es  sammelten  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  mehr  Soldaten  in  Osaka  und  infolgedessen  kamen  auch  immer  mehr  Kakkeerkrankun- 
gen vor.  Schon  im  Frühling  dieses  Jahres  wurde  das  Kriegsministerium  nach  Tokio  verlegt, 
seit  welcher  Zeit  in  Osaka  nur  ein  Zweigbüro  znrackblieb.  Im  Herbst  wurde  Guuiryo 
(Medizinalabteilung)  in  Tokio  errichtet  und  das  Lazaret  in  Osaka  derselben  untergestellt. 
Yen  dieser  Zeit  an  kamen  die  militärarztliclien  Angelegenheiten  allmählich  in  Ordnung.  Da 
die  Kakkekrankheit  seit  Jahren  in  den  Garnisonen  Tokio  und  Osaka  immer  überhandnahm, 
veranlasste  das  Problem  über  die  Pathologie,  Therapie  und  Prophylaxis  manche  Diskussionen 
im  ganzen  Heere.  Obwohl  sich  nach  dem  Bih-gerkriege  1877  in  allen  Zweigen  der  Kunst  und 
Wissenschaft  bedeutende  Fortschritte  zeigten,  besonders  auf  medizinischem  Gebiete,  so  blieb 
doch  die  Kakkekrankheit  noch  ganz  in  Dunkel  gehüllt,  weshalb  man  sich  auf  symplomatische 
Behandlung  und  Ortsveränderangen  bescliränkte. 

Anfang  April  1884  hielten  die  Truppen  in  Osaka  in  einer  gemischten  Brigade  bei  Mikino 
in  Harima  Brigadeübungen  ab.  Bald  nach  der  Rückkehr  von  dieser  Übung  kamen  plötzlich 
gegen  CO  Kakkeerkrankungen  vor,  insbesondere  unter  den  Mannschaften  des  8.  Infanterie- 
egimenti.     Am  1.  Mai  desselben  Jahrej  wurde  der  Anirag  gestellt,  mit  den  Krauken 
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Orisverändernng  vorzuuelnueu.  Am  15.  wurde  hierfür  die  frühere  Artilleriekaseroe  in 
Sakamotomura  im  Kreise  Yabe  der  Provinz  Settsu  bestimmt,  und  am  23.  zogen  siebzig- 
Kranke  dortliüi. 

Icli  liätte  scfeorE  früher  erfahren,  dass  iu  den  Gefängnissen  der  Provinzen  eine  Mischkost 
ans  Eeis  und  Gerste  eingeführt  winde  und  infolgedessen  die  Kranke  bedeutend  zurückging. 
Als  icli  auf  dem  Wege  nach  dem  Krankenhaus  zu  Sakamotomura  den  Assistenzarzt  Masami 
Shigechi  in  Kobe  sah,  gab  ich  iljm  den  Auftrag,  über  folgende  Fragen  beim  Gefängnis  in 
Kobe  Aufklärung  zu  verscliaffeu  : 

1.  Aus  welchem  Motive  wurde  die  Misclikost  ans  Eeis  und  Gerste  im  Gefängnis 
eingefülnt  und  welches  ist  das  Datum  der  Einführung  ? 

Antwort:    Nach  der  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  No.  13  im  Jahre  1881 
wurde  die  Misclikost  vom  Juli  desselben  Jalu-es  ab  eingeführt. 

2.  In  welchem  Verhältnis  stellt  die  Krankeiizahl  vor  und  nacli  der  Einführung  der 
Misclikost,  besonders  die  der  Kakkekraiiken,  und  wie  gross  ist  die  Zahl  der  Kakkekianken  und 
der  daran  Gestorbenen  ? 

Antwort :  Nach  Einfüliruiig  der  Mischkost  nahm  die  Kakkekrankenzahl  jährlich  ab. 
Im  Jahre  1882  kamen  70  und  1883  17  Erkrankungen  vor,  aber  im  laufenden  Jahre  wird 
keine  mehr  beobaclitet. 

3.  Welche  Unterschiede  bestellen  in  der  Zumessung  der  Nahrung  ? 

Antwort:  Denen,  die  leichte  Arbeit  verrichten,  wird  täglich  4/5  Liter,  denen,  die 
mässige  Arbeit  verrichten,  1  Liter  und  denen,  die  schwere  Arbeit  tun,  1-=-  Liter  geliefert.  Das 
Verhältnis  zwischen  Eeis  und  Gerste  ist  4  :  G. 

4.  Woraus  besteht  die  Zukost  ? 

Autwort :  Zum  Frühstück  Misosuppe,  zum  Mittagessen  eingemaclite  Gemüse,  zu  Abend 
Gemüse  gekocht.    An  Sonn-  und  Festtagen  ca.  24  g  Eindfleiscli  oder  Fisch. 

5.  Wie  ist  die  Arbeitszeit  im  Gefängnisse  und  ausserhalb  desselben  bemessen  ? 
Antwort :    Die  Aussenarbeit  dauert  von  6  Uhr  morgens  bis  (5  Uhr  abends.    Die  Arbeit 

im  Gefängnisse  dauert  von  5  Ulir  morgens  bis  0  Uhr  abends.  Die  Länge  der  Tage  hat  jedoch 
einigen  Einfluss  darauf; 

6.  In  welchem  Verhältnis  s'ehen  die  Geschlechter  beziiglicli  der  Kakkeerkrankungen  ? 
Antwort :    Bei  Weibern  findet  sich  diese  Krankheit  sehr  selten,  und  die  Leute,  welche 

au  der  Krankheit  leiden,  stehen  gewöhnlich  im  Alter  zwischen  16  und  30. 

7.  Wieviel  Leute  sitzen  gegenwärtig  im  Gefängnisse  ? 
Antwort :    793  Männer  und  96  Weiber,  zusammen  889. 

8.  Wieviele  Kakkekranken  sind  gegenwärtig  vorhanden  ? 
Antwort :  Keiner. 

9.  Wie  gross  ist  der  jeder  Persou  zur  Verfügung  stehende  Luftraum,  und  wie  gross  die 
Kohlensäuremenge  ? 
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Antwort :  Der  Eauai  beträgt  pro  Kopf  ca.  26  cbm,  der  Koblensäuregebalt  lässt  sieb 
uicbt  genau  angeben. 

Diese  Antworten  erbielten  wir  am  22.  Mai  desselben  Jabres.  leb  scbickte  den  Oberarzt 
Mizutani  nacb  dem  Gefängnisse  zu  Osaka,  liess  dieselben  Fragen  stellen  und  erbielt  folgende 
Antworten: 

Auf  die  1.  Frage  :    Wie  von  Kobe. 

Auf  die  2.  Frage  :  Im  Jabre  1874  waren  89  Leute  an  der  Kakke  erkrankt,  darunter  8 
Leute  gestorben.  Vom  Jabre  1875  bis  1880  feblt  die  Aufzeicbnung.  1881  und  1882  kamen 
viele  Kakkeerki'ankungen  vor,  nacli  diesem  Jabr  aber  ging  die  Krankbeit  auffallend  zurück. 

Auf  die  3.  4.  5.  G.  Frage  :    Wie  von  Kobe. 

Auf  die  7.  Frage:  2991  Männer  und  249  Weiber,  zusammen  3240.  Die  Zabl  der 
Untersucbungsgefangcnen  beträgt  1101  Männer  und  78  Weiber,  zusammen  1179,  beides 
zufammengczäblt  4419.  Gegenwärtige  Krankenzabi  GG  unter  den  Straf-  und  38  unter  den 
Untei  sucbungsgefangenen,  die  meisten  leiden  an  der  Lunge  und  den  Yerdauungsorgauen. 

Anf  die  8.  Frage  :    Wie  von  Kobe. 

Auf  die  9.  Frage  :  In  grossen  Eäuraen  32  bis  33  in  kleinen  18  bis  20  Köpfe,  sodass  auf 
eine  Matte  2  Leute  kommen.    Koblensäuregebalt  unbekannt. 

Die  Zabl  der  Gefängnisinsassen  in  Osaka  beläuft  sieb  also  auf  4419,  somit  übertraf  sie 
die  Zabl  der  Soldaten  in  Osaka  um  1400  Manu.  Die  Soldaten  leben  ja  in  Osaka  unter 
gleicbeii  klimatiscben  und  meteorologiscbeii  Verbältuissen,  sie  wobnen  auch  in  viel  besser 
eingericliteten  Kasernen  als  im  Gefängnis,  die  Soldatenkost  und  Eekleidung  sind  aucli  viel 
besser,  die  Lebensweise  ist  regelmässiger  und  der  Diens''  uicbt  so  anstrengend  wie  bei  den 
Gefängnisinsassen,  und  docb  ist  die  Zabl  der  Kakkekrankeu  bei  den  Soldaten  viel  böber  als 
bei  jenen.  Das  muss  besondere  Ursacben  baben.  leb  babe  am  20.  Juni  an  tlie  Provinzial- 
regierungen  in  Kioto,  Sbiga,  Miye,  Okayama  und  Wakayama  diesoll)en  Fragen  gericbtet  und 
micli  nacb  der  Lage  der  Kakkckrankbeit  unter  den  Gefangenen  erkundigt.  Die  Antworten 
waren  meist  gleicblautend,  die  auf  die  2.  Frage  lautete  : 

(Kioto,  22.  VIII.)  Nacb  Annabme  der  Miscbkost  von  Eeis  und  Gerste  ist  in  der 
Krankenzabi  überbaupt  keine  bedeutende  Veränderung  wabrzunebmen,  dennocli  ist  die 
Kakkckrankbeit  nacb  und  nacb  zurückgegangen  und  beute  zeigt  sieb  von  derselben  kaum  eine 
Spur  mebr.    Die  Insassenzabi  beträgt  gegenwärtig  1228. 

(Sbiga,  22.  VIII.)  Die  biesigen  Gefangenen  leiden  wenig  an  Kakke,  Avesbalb  der 
Zustand  vor  und  nacb  der  Einfiibrung  der  Miscbkost  kaum  in  Vergleicb  gestellt  werden  kann. 
Gefangenenstand  979. 

(Miye,  17.  VII.)  Seit  Einfiibrung  der  Miscbkost  sind  die  Krankenzablen  an  Verdauungs- 
bescbwerdeu  und  Kakke  auffallend  zurückgegangen,  seit  1883  scbeiut  die  Kakkekrankbeit  fast 
verscbwiinden  zu  sein.    Die  lusassenzabl  betiägt  gegenwärtig  1200. 

(Wakayama,  12.  VII.)  Seit  Einfübrung  der  Miscbkost  wird  fast  keine  Veränderung  in 
der  Zabl  der  Kranken  im  allgemeinen  wabrgenommen.    Die  Kakkeerkrankungen  sind  bier 
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nicht  LäuSg  vovgekominen.  Im  Mai  1882  wurden  74  politische  Verbrecher  aufgenommen, 
welche  innerhalb  eines  Monates  zum  grössten  Teil  von  jener  Krankheit  befallen  wurden, 
auch  starben  einige  Leute  daran.  Die  gegenwärtige  Insassen^ahl  beläuft  sich  auf 
887. 

(Okayama,  19.  IX.)  Seit  1879  ging  die  Zahl  der  Kakkekranken  nach  und  nach  zurück 
und  schon  im  folgenden  Jahre  war  kein  einziger  Kakkekranker  mehr.  Die  gegenwärtige 
Insassenzahl  ist  994. 

Im  Juni  1884  habe  ich  durch  Militärapotheker  die  Kohleusäuremenge  in  den  Kasernen- 
räumen in  Osaka  messen  lassen,  und  überall  keine  Befriedigung  gefunden,  insbesondere 
bezüglich  der  Ventilation.  Das  schlechteste  Ergebnis  zeigte  die  4.  Kompagnie  des  I.  Bataillons 
Infanterieregiments  8.  In  der  Kaserne  dieser  Kompagnie  fand  man  22  38  Kohlensäure  in 
10900  Volumen  Luft.  Hierauf  wurden  den  Truppenärzten  befohlen  den  grösste  Aufmerk- 
samkeit auf  eine  gehörige  Ventilation  zu  verwenden,  und  so  gelang  es  nach  drei  Jahren,  fast 
das  gleiche  Resultat  wie  in  den  europäischen  Kasernen  zu  erlangen,  wie  es  aus  den  Tabellen 
I-IV  erhellt. 

Im  Jahre  1883  stellte  ich  Antrag  auf  Umbau  der  Kaserne  des  8.  Infanterieregiments, 
welcher  Jedoch  nicht  augeuorameu  wurde.  Von  April  1884  ab  kamen  viele  Kakkeerkrankun- 
gen  bei  diesem  Regiment  vor,  daher  konnte  ich  nicht  umhin,  einen  neuen  des  folgenden 
Wortlauts  einzureichen : 

„  In  der  Garnison  Osaka  steht  das  8.  Infanterieregiment  au  der  Zahl  der  Kranken, 
Gestorbenen  und  vom  Dienst  entlasseneu  Mannschaften  obenan.  Unter  allen  Krankheiten 
nimmt  die  Kakke  die  erste  Stelle  ein  und  überschreitet  an  Zahl  die  Hälfte  von  allen.  Die 
Zahl  der  Gestorbenen  im  letzten  Jahre  beträgt  im  ganzen  Bezirk  der  Division  91  wovon  62 
auf  8.  Infanterieregiment,  darunter  35  an  Kakke,  entfallen.  Aus  dieser  Tatsache  erhellt  es 
ohne  weiteres,  wie  wütend  diese  Krankheit  in  diesem  Regiment  grassiert. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dass  die  Kakkekrankheit  mit  dem  Klima  und  der  Bodenbeschaffen- 
heit viel  zu  tun  hat.  Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Krankheit  mit  der 
Eiurichtnng  der  Zimmer  und  der  Bauart  der  Gebäude  in  enger  Beziehung  steht.  Die 
Kaserne  des  8.  Infanterieregiments  ist  ein  quadratisch  umschlossenes  Gebäude  und  hat  zwei 
Stockwerke.  In  jedem  Zimmer  stehen  die  Betten  in  vier  Reihen  und  jede  Reihe  wird  durch 
Bretterwände  abgeteilt,  überdies  ist  die  Zahl  der  Fenster  zu  gering.  Uber  die  mangelhafte 
Ventilation  und  Beleuchtung  der  Zimmer  ist  iu  der  Tat  zu  klagen.  Das  Volumen  der  Luft  in 
einem  Zimmer  beträgt  13  Kubikmeter.  Bei  dem  II.  Bataillon  de?  10.  Infanterieregiments  iu 
Osaka  sind  die  Kasernen  fast  wie  beim  8  eingerichtet.  Die  Parterreräume  sind  zum  Arbeiten 
bei  Tage  luid  der  obere  Stock  zum  Schlafen  bestimmt,  das  Volumen  für  eine  Person  beträgt 
bei  Tag  und  Nacht  0  Kubikmeter  im  Minimum  und  12  Kubikmeter  iai  Durchschnitt.  Ist  es 
denn  nicht  zu  verwundern,  dass  bei  dem  10.  Infanterieregiment  nur  wenig  Kranke  vorkom- 
men, dagegen  bei  dem  8.  so  häufig,  obwohl  Luftvolumen  bei  jenem  Regiment  geringer  ist ! 
Die  Gebäude  des  10.  Regiments  sind  in  der  Breite  geringer  als  die  des  8  ,  die  Betten  sind  nur 
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in  zwei  Eoiheu  aufgestellt,  auch  siud  die  Fenster  viel  grosser  als  beim  8.  und  sie  sind  in  beiden 
entgegengesetzten  Wänden  gerade  einander  gegenüber  angebracht.  Aus  dieser  Einiichtung 
ist  wohl  leicht  zu  erklären,  dass  der  begünstigte  Luftzug  und  die  gute  Beleuchtung  auf  die 
Gesundheit  grossen  Emflnss  üben.  Ich  der  Unterzeichnete  habe  mir  erlaubt,  Ew.  Exzellenz 
im  vergangenen  Jahre  ein  Promemoria  zu  überreichen,  worin  ich  meinen  Wunsch  geäussert 
habe,  einen  Umbau  der  Kasernengebäude  des  8.  Infanterieregiments  veranlassen  zu  wollen. 
Ich  habe  mich  gefreut  in  dem  Glauben,  dass  mein  Antrag  angenommen  werde,  als  ich  erfahren 
habe,  dass  der  Kaserneninspektor  im  Auftrage  eiuen  Plan  zum  Umbau  entworfen  hätte, 
welcher  dem  Ministerium  vorgelegt  der  Genehmigung  harre.  Ich  glaubte,  dass  in  diesem 
Jahre  infolge  der  Umbauten  die  Kakkekranliheit  wenn  nicht  ganz  ausgerottet,  doch  nicht  so 
stark  auftreten  werde  wie  in  den  vorigen.  Doch  schon  von  Mitte  April  ist  diese  Krankheit 
beim  8.  Regiment  ausgebrochen  und  hat  verheerend  um  sich  gegriffen,  unter  102  Lazaret- 
kranken  bilden  die  an  Kakke  Erkrankten  die  Hälfte.  Die  Kakke  tritt  dieses  Jahr  in  furchtbar 
akuter  Form  auf,  sodass  viele  Kranken  innerhalb  24  Stunden  sterben,  was  uns  keinen  Zweifel 
lässt,  dass  sie  in  diesem  Sommer  viel  wütender  Opfer  fordern  werde.  Vorbeugungsmass- 
regeln zu  treffen  und  alle  therapeutischen  Mittel  in  die  besten  Wege  zu  leiten,  ist  die  Pflicht 
der  Ärzte,  und  so  sind  wir  Ärzte  denn  auch  stets  bemüht,  diese  Pflicht  pünktlich  zu  erfüllen. 
Leider  kommt  es  aber  mitunter  vor,  dass  ihre  wohlbegründetcn  Vorschläge  nicht  berücksichtigt 
werden.  Hier  füge  ich  eine  Tabelle  über  die  Gestorbenen  und  die  aus  dem  Dienst  Entlas- 
senen bei  den  Truppen  in  Osaka  im  Jahre  1883  (Tab.  V),  eine  vergleichende  Tabelle  über  die 
Zahl  der  Kakkekranken  bei  den  einzelnen  Truppenteilen  im  Jahre  1883  (Tab.  VI),  und  eine 
Tabelle  zur  Vergleichung  der  Kakkekranken  bei  den  Kompagnien  des  8.  Infanterieregiment 
(Tab.  VII)  zur  Informatien  bei  und  bitte  ich  Ew.  Exzellenz  nochmals  ganz  gehorsamst, 
meinem  gegenwärtigen  Vorschlag  baldigst  Gehör  schenken  zu  wollen  etc." 

Am  8.  Juni  1884  reiste  Se.  Exzellenz  der  Kriegsminister  Saigo  durch  Osaka,  und  als  es 
zu  seinen  Obren  kam,  dass  bei  den  Truppenteilen  in  Osaka  die  Kakkekrankheit  herrschte, 
benutzte  er  diese  Gelegenheit,  um  die  Kaserne  des  8.  Infanterieregiments  und  das  Lazaret 
zu  besuchen.  Se.  Exzellenz  erkannte  das  Bedürfnis  des  Umbaus  au  und  noch  am  selben 
Tage  wurde  nach  Tokio  telegraphiert.  Schon  am  folgenden  Tage  traf  hier  die  Depesche 
seitens  Sr.  Exzellenz  Ozawa,  welcher  den  Minister  während  dessen  Abwesenbeit  vertrat,  ein, 
wodurch  der  Antrag  auf  den  gewünschten  Umbau  der  Kaserne  des  8.  Eegimeuts  genehmigt 
wurde.  Der  Bau  wurde  in  demselben  Monat  in  Angriff  genommen  und  im  Febiuar  des 
nächsten  Jahres  vollendet. 

Im  Oktober  1884  stellte  ich  wieder  wegen  der  Verbesseraug  der  Kost  Antrag  folgenden 
Inhalts : 

,,  Die  Kakke  ist  eine  in  Asien  herrschende  von  Lähmung  begleitete  Krankheit.  In  Japan 
herrscht  dieselbe  schon  seit  dem  Mittelalter  und  besonders  in  Ortschaften,  wo  viele  Menschen 
verkehren.    Nach  der  Piestauration  im  Jahre  18G7  ist  die  Krankheit  überall  aufgetreten,  wo 
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die  Truppen  stehen,  namentlich  iu  Tokio  und  Osaka.  Jhre  Macht  ist  besonders  ftiblbar  im 
Sommer  und  Herbst,  sie  greift  mit  Vorliebe  JüngUnge  an,  so  auch  die  Soldaten. 

Die  Erscheinungen  dieser  Krankheit  sind  verschiedenartig,  es  gibt  chronische  und  akute, 
leichte  und  schwere  Fälle.  Bei  akuten  Fällen  erfolgt  schon  in  wenigen  Tagen  der  Tod, 
chronische  Fälle  heilen  auch  nach  mehreren  Jahren  nicht.  Die  Zahl  der  Kakkekrankheit 
übersehreitet  jährlich  die  Hälfte  aller  anderen  Krankheiten,  ebenso  die  Zahl  der  Gestorbenen 
und  der  aus  dem  Dienst  Entlassenen.  In  der  Garnison  verheerten  auch  Cholera,  Unterleibs- 
typhus u.  s.  w.,  doch  niüht  in  dem  Masse  wie  die  Kakke.  Es  ist  immer  besser,  eine  Kranldieit 
vor  ihrem  Ausbruch  zu  verhüten,  als  sie  nach  dem  Ausbruch  zu  bekämpfen.  So  steht  es 
auch  mit  der  Kakkekrankheit,  nach  deren  Ausrottung  im  Heere  wir  Militärärzte  schon  seit 
lange  streben.  Um  dieser  Krankheit  vorzubeugen,  müssen  zuvorderst  alle  Veranlassungen 
dazu  beseitigt  werden.  Dieselben  sich  u.  a.  auf  Bodenbeschaffenheit,  Klima,  Alter,  Geschlecht, 
Wohuungsverhältnisse,  Familialleben,  Gemütszustand,  Hauseinrichtuug,  Beschaffenheit  der 
Speisen  und  Bekleidung  u.  s.  w,  Nicht  alle  diese  Veranlassungen  sind  zu  bewältigen,  denn 
gegen  Bodenbeschaffenheit  und  Klima  kann  man  nichts  ausrichten,  junge  Leute  müssen  Soldat 
sein,  dann  müssen  sie  in  der  Kaserne  dicht  gedrängt  wohnen,  die  Bekleidung  ist  einheitlich 
vorgeschrieben,  auch  muss  in  der  Lebensweise  eine  schroffe  Veränderung  eintreten,  ferner 
muss  die  Trennung  von  Eltern  und  Freunden  einen  tiefen  Eindruck  auf  das  Gemüt  ausüben. 
Was  überhaupt  möglich  ist  und  insbesondere  im  höchsten  Grade  notwendig  zu  sein  scheint, 
um  diese  Krankheit  fernzuhalten,  ist  die  Verbesserung  der  Wohnung,  Nahrung  und  Kleidung. 
Uber  Verbesserungen  ist  leicht  gesagt,  aber  eine  Betätigung  ist  allzuoft  mit  Schwierigkeiten 
verbunden.  Ich  habe  mir  s.  Z.  erlaubt,  unter  Hinweis  auf  mangelhafte  gesnndheitscbädliche 
Einrichtung  der  Kaserne  des  8.  Infanterieregiments  Antrag  auf  zweckmässige  Umbauten 
zu  stellen.  Zu  meiner  grössten  Genugtuung  ist  der  Antrag  angenommen  worden,  sodass  der 
Bau  schon  im  J uni  in  Angriff  genommen  wurde  und  seine  Vollendung  nächstens  zu  erwarten 
ist.  Wenn  es  mir  nun  erlaubt  sein  sollte,  möchte  ich  hier  eine  weitere,  zur  erfolgreichen 
Bekämpfung  der  Kakkekrankheit  unerlässliche  Frage  zur  Sprache  bringen ;  es  betrifft 
nämlich  die  Verbesserung  der  Beköstigung.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Kakkekrankheit  in  den 
Provinzialgefängnissen  seit  der  Einführung  der  Mischkost  aus  Reis  und  Gerste  im  Juli  1881 
(6  Teile  Gerste  und  4  Teile  Reis)  bedeutend  zurückgegangen  ist.  Im  Juni  dieses  Jahres  habe 
ich  mich  bei  den  benachbarten  Provinzialregierungen  erkundigt.  Es  wurde  bestätigt,  dass  die 
Kakkekrankheit  wii'klich  fast  verschwunden  ist  (wie  schon  oben  erwähnt).  Hieraus  kann 
wohl  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  die  Gerstekost  gegen  die  Kakkekrankheit  vorbeugend 
wirkt.  Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Gerste  leichter  verdaulich  und  nahrhafter  ist 
als  Reis.  Hoffentlich  wird  dieses  Übel  im  nächsten  Jahre  wenn  nicbt  ganz  so  doch  teilweise 
verschwinden,  wenn  im  Anschluss  an  den  Umbau  der  Kaserne  auch  noch  die  gewünschte  neue 
Kost  aus  Reis  und  Gerste  zunächst  versuchsweise  auf  ein  Jahr  bei  allen  Truppenteilen  zur 
Ausführung  gelangen  werde. 

Diesem  Antrage  lege  ich  eine  vergleichende  Übersicht  der  chemischen  Zusammensetzung 


—  115  - 

Tou  Reis  und  Gerate  (Tab.  VIII),  die  Mitteilnugeu  über  die  Kakkekiankheit  iu  den 
Gefäuguissen  (s.  oben),  eine  Ubersiebt  der  Gestorbenen  und  der  aus  dem  Dienst  Jüutlassenea 
bei  den  Truppenteilen  im  Militärbezirk  Osaka  (Tab.  IX),  eine  Ubersiebt  der  Lazaretkranken 
überbaupt  (Tab.  X),  und  eine  solclie  der  Kakkekranken  (Tab.  XI)  zur  Information  gehorsamst 
bei."    u.  s.  w. 

Dieser  Antrag  wurde  zunächst  für  nicht  leicht  ausführbar  gehalten,  aber  endlich  ange- 
nommen und  die  Verfügung  No.  15  vcm  4.  Dezember  1884  bestimmte,  dass  den  in  Osaka 
stehenden  Truppen  eine  Mischkost  aus  Ileis  und  Gerste  verabfolgt  werden  sollte.  Demgemäss 
wurde  vom  5.  Dezember  desselben  Jahres  ab  die  Mischkost  allgemein  bei  allen  Truppenteilen 
■eingeführt.  Die  Mannschaften  nahmen  diese  Mischkost  willig  an,  nur  ein  Unteroffizier  beim 
Trainbataillon,  namens  Manzo  Inukai,  klagte  darüber,  dass  der  Genuss  derselben  zum 
Erbrechen  führe.  Als  er  in  das  Lazaret  aufgenommen  wurde,  schien  es  anfangs  verdächtig, 
als  ob  er  nicht  so  etwas  vorgeschützt  hätte,  aber  schon  nach  etlichen  Tagen  nahm  er  diese 
Kost  ohne  Beschwerde  zu  sich  und  nach  2  Wochen  wünschte  er  dringend,  zu  seinem 
Truppenteile  zurückkehren  zu  künueu:  Nachdem  er  an  sein  Pflichtgefühl  erinnert  wurde, 
wurde  er  entlassen. 

Beiläufig  seien  hier  einige  Einzelheiten  angeführt.  Nach  erfolgter  Einführung  dieser 
Mischkost  bei  den  Truppenteilen  sprach  ich  öfters  zu  meinen  Kollegen,  dass  das  Prestige  der 
Militärärzte  schweren  Verlust  erleiden  müsse,  wenn  im  nächsten  Jahre  die  Kakkeerkrankun- 
^en  an  Zahl  nicht  abnehmen  wiirdcn,  nachdem  die  anfäuglich  beanstandete  Verbesserung  der 
Kaserne  und  Beköstigung  durchgesetzt  wurde. 

In  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  kam  kein  einziger  Fall  bei  den  hiesigen  Truppen- 
teilen vor ;  wie  gross  meine  Freude  war,  ist  unbeschreiblich.  Im  Gefolge  des  östlichen 
Armeeinspekteurs  reiste  ich  am  23.  Juli  von  Osaka  ab.  Im  Laufe  des  Augusts  schrieb  ich 
oftmals  nach  Osaka^  um  mich  nach  dem  Stande  der  Kakkekranken  zu  erkundigen,  und  die 
Antwort  war  immer  eine  erfreuliche.  ULer  Hakoda te,  Aomori  und  Shibata  kam  ich  Ende 
September  in  Sendai  an.  Von  hier  telegraphierte  ich  nach  Osaka  und  fragte  wieder  nach 
der  Kakke.  Die  Antwort  lautete  :  „  Bitte  um  Beruhigung,  da  kein  Kakkekranker  vorgekom- 
men." Ich  war  vor  Freude  ausser  mir,  worüber  sich  die  Anwesenden  wie  der  Intendaut- 
major  Yoshida,  der  Zahlmeister  Kazama,  und  der  Stabsapotheker  Ako  verwunderten  und 
mich  nach  dem  Inhalt  des  Telegramms  befragten. 

Auf  dieser  Inspektionsreise  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  nach  der  Kakkekrankheit  iu  den 
Provinzialgefängnissen  zu  erkundigen  und  fand  folgendes  : 

Das  Gefängnis  zu  Ilakodate  hatte  3GB  männliche  Insassen  ULid  19  weibliche  und  im  Jahre 
1884  sind  fünf  KakkefäUe  vorgekommen.  (IJber  die  Zweiggefängnisse  in  Fukuyama,  Esashi 
■und  Sutsu  ist  wegen  grosser  Entfernung  nicht  informiert;) 

Im  Gefängnis  zu  Aomori  waren  G35  Insassen.  Im  Jahre  1884  kamen  5  Kakkeerkran- 
liungen  vor,  darunter  zwei  Männer  und  ein  Weib,  im  Jahre  1885  erkrankten  4  ]\ränner. 
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Im  Jalire  1885  Latte  das  Gefänguis  in  Sliibata  401  Insassen,  darunter  litten  3  Männer  an 
der  Kakke.    Im  Jahro  1885  waren  312  Insassen,  darunter  erkrankten  2  Männer. 

•  Im  Gefängnis  des  Eegiernngsbezirks  Gumma  waren  im  Jalire  1881  im  Monatsdurch- 
schnitt 1287  Insassen,  inxl  au  Kranken  gab  es  232,  darunter  Kakkekranke  im  Monate  August 
l,im  September  2,  im  Dezember  1.  Im  Jahre  1885  waren  die  Insassen  vom  Januar  bis  zum 
Juni  durchschnittUch  pro  Monat  1735  und  Kranke  im  Durchschnitte  monatlich  über  283, 
darunter  aber  kein  Erkrankter  an  Kakke. 

Diese  Gelegenheit  Hess  ich  nicht  unbenutzt,  mich  nach  der  Zahl  der  Kakkeerkraukten 
in  den  Garnisonen  des  Ostens  zu  erkundigen.  Das  dabei  Gehörte  ist  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt.  - 
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Kakkekranke,  Gestorbene  und  Entlassene  1883-1S83. 


Triippenttil 


1.  Infanterieregiment   

3.  Infanterieregiment   , 

I.  Artillerieregiment  

Divisionskavallerie   

I.  Pionierbataillon  

1.  Trainbataillon   

Gendarmerie  I   

Gendarmerie  II   

Artillerie-Detachement  zu 

Kanagawa   

Garnison-Gef.ingnis  Tokio  

Artilleriewerkstait  zu  Tokio   

2.  Infanterieregiment   

I.   Bataillon  des  15.  Infanterie- 
regiments , 


Standort 


Azabu,  Tokio . 


GofukubasMuchi,  Tokio... 


Ichigaya,  Tokio. 


Babasaki,  Tokio 


Tatsunokuchi,  Tokio 


Sakui'adamonnai,  Tokio... 


Tokio 


Tokio 


Kanagawa 


Akasaka,  Tokio. 


Koisliikawa,  Tokio 


Sakura,  Sliimosa 


Takasaki,  Kozuke. 


Jahr 


1883 
1883 
1881. 
1885 


1885 


1882 
1883 
183-1 
1885 


1883 
1883 
1884, 
1885 


1883 
1833 
1884 
1885 


1883 
1833 
1884 
1835 


1885 


188  i 


I83-. 


1883 
1883 
1884 
1835 


1885 


1883 
1883 
1884 
1885 


1883 
1833 
1884 
1835 


Erkra.n- 
kungen 


Todes- 
fälle 


330 
333 
275 
9ü7 


1,230 


35 
20 
25 
183 


1 
4 
9 
91 


16 
17 
23 
110 


33 
34 


33 


129 


18 


3 
23 
42 
122 


11 


535 
678 
388 


104 
135 
130 
204 


20 
33 
17 
18 

10 


G 
10 
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Kakkekranke,  Gestorbene  und  Entlassene  1S82-18S").  {Fortsetzung) 


Tmpi3enteil 


4.  Infanterieregiment   

1.  u.  III.  Bataillon  des  16.  Infan- 
teiieregiments   

II.  Bataillon  des  16.  Infanterie- 
regiments   

2.  Artillerieregiment   

2.  Pionierkompagnie  

II.  Trainbataillon  

Garnison-Gefängnis  Sendai   

I.  u.  Ir.  Bataillon  des  5.  Infan- 
terieregiments   

III.  Bataillon  des  5.  Infanterie- 
regiments  

Artillerie-Detachement  zu  Hako- 
date   

Garnison-Gefängnis  Aomori   

Garnisonlazaret  Sendai   


Standort 


Tsutsujigaoka,  gendai 


Shibata 


.Jahr 


1883 
1883 
188i 
1885 


1885 


Erkran- 
kungen 


Todes- 
fälle 


195 
254 
293 
272 


212 


21 


Aobayama,  Sendai 


1884 
1885 


Aobayama,  Sendai 


1883 
1883 
1884 
1885 


70 
75 


28 
82 
53 
42 


Aobayama,  Sendai 


1883 
1833 
1884 
1885 


Aobayama,  Sendai 


1883 
1883 
1884 
1885 


Aobayama.  Sendai 


1883 
1883 
18S4 
1S85 


12 

34 


44 
21 
6 


18 
44 
50 
27 


Aomoii 


1882 
18S3 
1384 
1385 


Hakodate 


1882 
1883 
18S4 
1885 


Hakodate 


1882 
1833 
1834 
1885 


Aomori 


1884 
1885 


Sendai. 


1885 


53 
17 
15 
91 


30 
106 


1 
13 
17 


103 


Seit  der  ELiifülirung  der  Misclikost  war  schon  ein  JaLr  verflossen  und  zu  meiner  gvössten 
Freude  kam  fast  keine  Kakkecrkraukung  in  Osaka  vor,  während  wir  in  früheren  Jahren 
Zwciglazarette  eröffnen  und  Kuranstalton  errichten  mussteu.  Solch  zufriedenstellende 
Erfolge  sind  seit  der  Errichtung  der  Garnison  in  Osaka  noch  niemals  gezeitigt  worden.  Ich 
stellte  daher  im  Dezember  1885  wieder  folgenden  Antrag  : 

„Im  Oktohor  vergangenen  Jahres  hatte  ich  die  Ehre  auf  die  Erfahrungen  in  den  Proviu- 
zialgefängnissen  hin  den  Antrag  zu  stellen,  dass'  auf  ein  Jahr  zur  Probe  den  Mannschaften 
der  sämtlichen  zum  diesseitigen  Militärbezirk  gehörigen  Truppenteile  eine  j\Iischkost  aus 
Pteis  luid  Gerste  geliefert  werde,  welcher  Antrag  auch  angenommen  und  durch  Verfügung 
No.  15  bei  allen  Truppenteilen,  Garnisongefängnissen  inid  Lazaretten  diese  Mischkost  einge- 
führt wurde.  Es  ist  nun  bekannt  geworden,  dass  in  diesem  Jahr  fast  kein  einziger  Kakkefall 
vorgekommen  ist.  Auch  andere  Krankheiten  scheinen  mit  der  Zeit  zurückzugehen.  Nun 
sind  leider  einige  akute  Infektionskrankheiten  ausgebrochen,  woran  auch  viele  gestorben  sind. 
Yom  Februar  bis  zum  Juli  d.  J.  verheerten  näinlich  die  Masern  und  vom  Juli  bis  auf  heute 
der  Unterleibstyphus  (insbesondere  beim  8.  Infanterieregiment).  Die  Lazarctkranken  zählen 
102.  Diese  Epidemien  sind  wohl  auf  die  Überschwemmungen,  welche  von  Ende  Mai  bis 
Anfang  Juni  in  dieser  Provinz  grosse  Schäden  angerichtet  haben,  zurückzuführen.  So  sind 
viele  in  der  Stadt  vom  Malariaficber  befallen  wurden.  Es  ist  daher  sicher  anzunehmen,  dass 
Typhus  und  Masern  bei  den  Truppen  aus  der  Stadt  eingeschleppt  worden,  aber  nicht  infolge 
der  Mischkost  ausgebrochen  sind.  Soweit  bis  jetzt  bekannt,  hat  die  ]\Iischkost  in  hygie- 
nischer Hinsicht  nur  Gutes  gebracht.  Wünschenswert  ist  es  deshalb,  dass  die  Mischkost  noch 
auf  einpaar  weitere  Jahre  versuchsweise  beiden  Truppenteilen  beibehalten  werde.  AVemi 
etwa  Nachteile  der  Mischkost  entdeckt  werden  sollten,  so  werde  ich  auf  sofortige  Piückkehr 
zu  der  alten  Kost  beantragen.  Sobald  das  Urteil  über  die  Mischkost  feststeht,  werde  ich  mir 
gestatten  Ew.  Exzellenz  darüber  Vortrag  zu  halten.  Hier  füge  ich  folgende  Tabellen  zur 
Inftn-mation  bei : 

Übersicht  der  ins  Lazaret  Aufgenommenen,  der  Gestorbenen  und  der  aus  dem  Dienst 
Entlassenen  1884-85.    (Tab.  XII) 

Übersicht  der  Kranken  an  Unterleibstyphus  (Tab.  XIII) 
Ubersicht  der  Kranken  an  Masern  (Tab.  XIV)." 

Seit  1884  ist  bei  allen  in  Osaka,  Hnueji  und  Fushimi  stehenden  Truppenteilen  kein 
einziger  Kakkekranker  vorgekommen.  Nur  beim  9.  Infanterieregiment  in  Otsu  traten 
zahlreiche  Kakkefälle  auf,  deren  Zahl  sich  auf  139  belief,  daher  mussteu  sie  nach  einem  Kurort 
geschickt  werden.  Bei  diesem  Eegimcntc  war  die  Kakke  früher  nicht  so  häufig  wie  in  Osaka, 
ausserdem  war  der  Piegimentsarzt  anderer  Ansicht,  weshalb  bislang  noch  kehi  Ubertritt  zur 
Misclikost  erfolgte,  was  aber  erst  jetzt,  im  Oktober  endlich  geschah;  Im  Jahre  1887  war  bei 
allen  Truppenteilen  im  j\Iilitärbezirkc  Osaka  diese  Krankheit  gänzlich  verschwanden.  Es 
scheint  nunmehr  festzustehen,  dass  die  Mischkost  kakkeverhütend  wirkt,  was  besonders  durch 
die  Tatsache,  dass  die  Kakke  beim  9.  Infanterieregiment  in  Jahre  1SG8  bei  dei'  Eeiskost 
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veilieereud  auftrat,  dagegen  im  folgenden  JaLre  1887  nach  eingeführter  MiscLkost  ganz  aus- 
blieb, zur  Genüge  bewiesen  wurde. 

Als  Ihre  Majestäten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  im  Februar  1887  so  gnädigst  gerubteu 
das  Offiziervereinsliaus  in  Osaka  zu  besuchen,  erkundigten  sich  Seine  Majestät  nach  dem 
gesundheitlichen  Zustand  der  Garnison  Osaka,  worauf  der  Oberbefehlshaber  Generalleutnant 
Takashima  über  die  Yorbeuguugsmassregeln  gegen  die  Kakkekranklieit  Vortrag  hielt.  Ich 
wurde  zum  Oftiziervereinshause  beschiedeu,  wo  mir  der  Kammerherr  Y.  Okada  mitteilte,  dass 
Seine  Majestät  seine  Zufriedenheit  darüber  geäussert  habe,  was  mich  mit  der  grössten 
Freude  erfüllte. 

Als  sich  der  Oberbefehlshaber  Takashima  im  Oktober  d.  J.  nach  Tokio  begab,  machte 
ich  wieder  einen  Antrag  folgenden  Inhalts  : 

,,  Den  Erfahrungen  in  den  Provinzialgefängnissen  zufolge  habe  ich  mir  erlaubt,  auf  die 
Einführung  einer  Mischkost  Antrag  zu  stellen,  und  seit  Dezember  1884  ist  bei  dem  8. 
Infanterieregiment,  bei  dem  20.  Infanterieregiment,  bei  dem  4.  Feldartillerieregiment, 
bei  dem  IV.  Pionierbataillon  (dieses  Bataillon  ist  seit  dem  Mai  1886  nach  Fushimi  verlegt 
worden),  bei  dem  IV;  Trainbataillon  in  Osaka  und  seit  dem  Februar  1885  bei  dem  10. 
Infanterieregiment  in  Himeji  die  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  eingeführt  W'Ordeu,  infolge- 
dessen kamen  Kakkeerkrankungen  bei  diesen  Eegimentern  im  Jahre  1885  und  188G  nur  noch 
vereinzelt  vor;  Da  aber  bei  dem  9.  Infanterieregiment  in  Otsu  im  Jahre  1885  30  und  im 
Jahre  1886  39  Kakkeerkrankungen  vorkommen,  ist  auch  bei  diesem  Eegiment  seit  dem 
Oktober  1886  diese  Mischkost  eingeführt  worden.  Es  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  dass 
heute  fast  gar  keine  Erkrankung  mehr  bei  allen  Truppenteilen  vorkommt.  Obgleich  theo- 
retisch noch  nicht  aufgeklärt  ist,  soviel  steht  doch  fest,  dass  die  Gerste  an  Nährwert  und 
Verdaulichkeit  den  Eeis  übertrifft. (?)  Was  den  Preis  anbetrifft,  so  besteht  zwischen  Eeis  und 
Gerste  ein  ziemlicher  grosser  Unterschied  und  bei  der  Gerstekost  kann  daher  eine  bessere 
Zukost  gereicht  werden,  welcher  Umstand  auf  die  Bekämpfung  der  Krankheit  nicht  ohne 
Einfluss  sein  wird.  Wir  haben  schon  seit  drei  Jahren  diese  Mischkost  erprobt  und  bereits 
genügende  Erfolge  erzielt.  So  wage  ich  hierdurch  Ew.  Exzellenz  gehorsamst  zu  bitten, 
Beschluss  fassen  zu  wollen,  dass  bei  allen  Truppenteilen  die  Mischkost  definitiv  zur 
Einführung  gelange.  Wohl  wird  die  Kakke  ihre  Entstehung  nicht  allein  der  Speise  verdan- 
ken, doch  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Mischkost  bezeichnende  Einwirkung 
atif  die  Kakkekranklieit  ausgeübt  hat.  Beiliegend  erlaubeich  mir  eine  Ubersicht  der  Kakke- 
erki-ankten  von  1878  bis  Oktober  dieses  Jahres  zur  Information  vorzulegen." 

Mir  ist  einmal  gesagt  worden,  dass  die  Wirkung  der  Mischkcst  auf  die  Kakke  theoretisch 
nocli  nicht  klar  dargelegt  worden  sei.  Ich  aber  habe  ganz  entgegengesetzte  Ansichten. 
Erfahrungen  erzeugen  Theorien  und  die  Wissenschaft  baut  sich  auf  Erfahrungssätzen  auf. 
In  der  Welt  sind  zahlreiche  Erscheinungen  vorl  anden,  die  uns  theoretisch  noch  unklar 
bleiben;  Ich  glaube,  dass  die  Wirkung  der  Mischkost  auch  eine  solche  ist.  Die  Bekämpfung 
tler  Kakkekranklieit  bildet  seit  einer  Eeihe  von  Jahren  eine  dringende  Frage  im  Heere,  womit 
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unsere  Militärärzte  sich  viel  bescbäftigtj  aber  nocli  zu  keinen  Ergebnissen  gefiihrt  haben. 
Wenn  etwa  andere  brauchbare  Ei-fahrangeu  vorliegen  sollten,  miisste  man  aueli  ihese 
probieren.  Dabei  dürfte  mau  ja  nicht  zaaJorn,  weil  noch  keine  Theorie  erfanlou  sei.  Hiev 
ein  Beispiel.  Gesetzt,  es  stehen  2  Hänsor,  in  dem  einen  Hause  sei  Feuer  ausgebrochen,  man 
schüttete  Wasser  zu,  ohne  zu  wissen  warum.  Das  hat  gut  gewirkt.  Nach  einiger  Zeit  ist 
in  dem  andern  Hause  wieder  Feuer  ausgebrochen,  man  wollte  der  Erfahrung  dos  Nachbars 
gemäss  Wasser  schütten,  um  es  zu  löseben.  Der  Hausherr  wollte  es  aber  nicht,  weil  er 
dachte,  die  Theorie  über  die  Wirkung  des  Wassers  sei  ihm  noch  nicht  klar,  aber  darüber 
brannte  sein  Haus  nieder.  Hat  dieser  wirklich  voriiihiftig  gehandelt  ?  Muss  man  denn 
warten,  bis  die  Theorie  klar  wird  '?  A^erhält  es  sich  mit  der  Kakkefrago  nicht  ebenso  '?  Es 
ist  eine  feststehende  Tatsache,  dass  seit  der  Einfülu-nng  der  Mischkost  in  den  Gefängnissen 
(1881)  die  Kakkekranliheit  nach  und  nach  zurückging  und  seit  einigen  Jahren  gänzlich  ver- 
schwunden ist.  Auch  ich  hege  grosse  Achtung  vor  wissenschaftlichen  Theorien,  aber  leider  ist 
noch  Iceine  respektable  Theorie  über  die  Kakke  zu  meinen  Ohren  gedrungen.  Inzwischen  sind 
so  wohltätige  praktische  Erfahrungen  von  den  Proviu/.ialgefängnissen  gesammelt  worden. 
Warniu  sollten,  sie  insofern  wirklich  heilbringend,  au 3h  zum  Wohle  der  Trappen  nicht  in 
Yerwcndnng  gebracht  werden  ?    (Die  Tabellen  sind  hier  nicht  abgedruckt) 
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Bericht  der  IV.  Division,  datiert  vom  11.  Juni  1897 

vom 

Divisionsärzte  K.  Ishizaka. 

Das  Verhältnis  der  Kakkekrankbeit  zur  Beköstigung. 

Wann  die  Kakkekrankheit  zuerst  bei  der  IV.  Division  Eingang  gefunden,  ist  beute  nicht 
festzustellen.  Es  scheint  jedocb^zweifellos  zu  sein,  dass  diese  Krankheit  schon  im  Jahre  1878  bei 
den  Truppen  vorkam.  Mit  der  Zeit  vergrösserte  sie  ihre  Machtsphäre  immer  weiter,  so  dass 
sieb  der  damalige  Divisionsarzt  genötigt  sah,  Antrag  auf  die  Einführung  einer  aus  Eeis  und 
Gerste  gemischte  Kost  als  eine  Vorbeugungsmassregel  gegen  diese  Krankheit  zu  stellen.  Das 
Kriegsministerium  genehmigte  durch  Reskript  vom  25^  September  1884  zur  Eeiskost  Gerste, 
Azuki-Bolinen  oder  andere  Getreideart  zu  mischen.  Hierauf  befahl  der  Oberbefehlshaber  des 
Militärbezirkes  bei  allen  Truppenteilen  provisorisch  eine  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  in 
Gebrauch  zu  nehmen.  Dieser  Ordre  gemäss  führten  alle  Truppenteile  die  Mischkost  ein  und 
zwar  aus  6  Teilen  Reis  und  4  Teilen  Gerste  bestehend.  Bei  dem  Eegiment  in  Otsu  wurde 
seit  29.  September  1886,  bei  dem  Eegiment  in  Himeji  seit  19.  April  1885,  beim  Pionierbatail- 
lon in  Fushimi  seit  Mai  188G,  nämlich  seit  der  Versetzung  von  Osaka  nach  Fushimi,  beim 
Festungsartillerieregiment  in  Yura  seit  der  Errichtung  (1894)  die  Mischkost  eingeführt. 
Bevor  die  Mischkost  in  Gebrauch  kam,  herrschte  die  Krankheit  in  der  Garnison  Osaka  und 
jährlich  kamen  mehrere  hundert  Erkrankungen,  in  Otsu  bis  zum  Jahre  1886  jäljrlich  ein  bis 
zweihundert,  auch  in  Himeji  bis  1884  ebenso  viele  Kranke  vor.  Wenn  folgende  Tabelle  vor 
dem  Jahre  1885  die  nicht  vom  Dienste  befreiten  Kranken,  und  seitdem  nur  solche  vom  Dienste 
teilweise  befreiten  aufführen,  ist  doch  die  Differenz  vor  und  nach  der  Einführung  der  Mischkost 
zu  auffälhg,  weshalb  diese  bis  auf  beute  ununterbrochen  üblich  ist.  Gegenwärtig  kommt  hi  den 
Kasernen  fast  kein  einziger  Erkrankungsfall  vor  und  wenn  im  Jahre  1896  eine  Anzahl  Er- 
krankungen vorgekommen  sind,  so  beziehen  sie  sich  meistens  auf  die  aus  Liantong  als  krank 
Zurückkehrenden. 
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Verliiiltnis  der  Kakkeknuiklieit  ziiv  Bekostigimg  1878 — 189G  bei  der  lY.  Division. 


G  arni- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 
Mannschaits- 
staud  fin- 
den Tag 

ninie 
Kranke 

neue 
K  ranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
faHe 

Todesfälle 
auf  1000 
Personen 

1878 

Reis  (365  Tage) 

988,79 

214 

24,68 

18 

18,20 

1879 

'  *        (    *  '           *  '  ) 

1C41,33 

441 

42,35 

10 

9,60 

1880 

(3GG     "  ) 

2068,32 

433 

21,18 

18 

8,70 

1881 

(3G5  ) 

2090,11 

435 

20,81 

14 

6,70 

1882 

2365,24 

415 

18,32 

21 

9,27 

1883 

(  ) 

2314,43 

1,114 

48,13 

36 

15,55 

1884 

(305  ) 
Gerste  (61  ) 

3072,55 
20:::o',54 

895 

29,13 
0,10 

28 
0 

9,11 

1S85 

(365  ) 

3512,61 

9 

0,54 

— 

— 

1886 

..      (320  ) 

3265,46 

1 

0,03 

— 

— 

o 

]887 

(365  "  ) 

3i21,ü7 

7 

0,22 

- 

— 

18S,S 

(353  ) 

2269,94 

1 

0,04 

— 

2889 

(309  ) 

2345,21 

1 

0,04 

— 

— ■ 

1890 

2462,37 

1891 

»1        {  *  *      ' '  ) 

2374,53 

0,08 

1 

0,42 

1892 

3874,70 

1 

0,04 

1893 

»'       [obo   "  ) 

3996,52 

n 

y 

0,23 

1894 

(312  ) 

4347,44 

iO 

0,37 

1895 

3972,99 

/ 

0,18 

189Ö 

"      (366  >•  ) 

1992,26 

OD 

1,76 

1878 

Eeis  (365.Tage) 

630,00 

274 

43,49 

8 

12,70 

1879 

(  ,,  ) 

683,00 

212 

31,01 

r: 

7  32 

1880 

"     (366  ) 

1342,00 

276 

20,75 

2 

1,49' 

1881 

(365  ) 

1394,00 

93 

6,67 

9 

1  44 

1882 

712,00 

138 

19,38 

2 

2,81 

1833 

(',,  ) 

2012,00 

283 

14,32 

1,45 

1884 

(366     "  ) 

1546,00 

100 

6,47 

2 

1  29 

1885 

(365  ) 

1520,00 

23 

1,51 

18'-:6 

Reis  (273  ) 
Gerste  (92  ) 

1752,00 
1216]00 

121 

26 

6,91 
2,14 

Ü 

1 

3  43 
032 

o 

1887 

(365  ) 

1526,C0 

14 

0,92 

— 

— 

1888 

(366  "  ) 

1452,00 

— 

— 

— 

1889 

(365  ) 

1719,03 

1890 

Ii.  ) 

1495,00 

1891 

1445,00 

1892 

(366  ..  ) 

1458,00 

1893 

M      (355  ) 

1468,00 

1894 

(329  ..  ) 

1518,00 

1895 

1890 

Gerste  (366  Tage) 

1518,00 

34 

2,22 
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Verliälinis  der  Kaidiekrankheit  zur  Beköstigung  1878-1896.  (Fortsetzung) 


Garni- 
sonort 

Jahr 

Hanptnalirung 

durcL.- 
sclinittlioher 
Mannschaits- 
stand  für 
den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
fälle 

rTi„j„  c-ll- 

lodestaile 
auf  1000 
Personen 

1878 

heis  [6[jD  läge) 

1,278,35 

127 

4 

3,13 

1879 

(  ) 

1,242,67 

111 

8,93 

1880 

X     (366     >•  ) 

1   OOA  Af> 

55 

4,48 

1881 

)>     (365     '>  ) 

14.5 

10,64 

Q 

6 

2,23 

18S2 

»  '        (    »  7           '  '  ) 

1  / 

9 

ij-iy 

18b3 

"     (  "      "  ) 

1  OQQ 
l,Zöö,/ö 

292 

22,66 

1 

i 

0,78 

1884 

»»      (öOD       "  ) 

213 

IP,'^3 

o 

J.,/b 

1885 

breiste  [loj  '  >  j 

i,ö4!0,uy 

188Ü 

>  >     (  >  j    * '  ) 

1  /im  11 

3 

loa/ 

"    l  "  "  ; 

1888 

"      (ob6    »>  j 

1889 

(305  ) 

— 

— 

— 

— 

— 

1890 

„      (          „  ) 

— 

— 

— 

— 

— 

1  SOI 

"       l  "     "  ) 

1892 

"     (366  .  >>  ) 

1,433  31 

1893 

,,     (355  ) 

1  500,29 

,,              ,,  \ 

1  f>4.8 

ioyo 

"     (  "    "  j 

iovo 

*  '         ^  OOO     >  >  1 

183 1) 

Uer3te(:2zo  lagej 

1887 

>>      ^ODö      "  ) 

>>     (obo     >'  j 

1889 

(365  ) 

266.09 

— 

— 

— 

— 

'3 

1890 

(          „  ) 

322,51 

— 

— 

— 

1891 

"     W      "  ^ 

226  96 

rVi 

,,     (3(5g     ,,  ) 

320  76 

1893 

(365  ) 

241,84 

- 

— 

— 

1894 

(329  ) 

362,94 

1895 

1896 

öerste(366  Tage) 

276,98 

i 

1,45 

1894 

Gerste(31  Tage) 

52,00 

u 

1895 

(365  ) 

68,00 

1 

0,68 

189G 

(366  ) 

235,90 

1 

0,35 

125  — 


fco 


S 


o 


sc 
o 

a 


-Ii 


bo 


23 


PI 


-2 

;2 


ä 


SD 


Cd  - 


SO 


c3 


c3 


c3 

o 
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Verhültnis  der  Kakkekrankheit  zur  Beköstigung  1878-1896. 
Garnisongefängnis  Osaka. 


Garni- 
sonort 

Jahr 

Hau  ptn  ahrun  g 

durchschnitt- 
licher Mann- 
schaft stand 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

Todes- 
fälle 

TaiI      C  f  •!  11  Ö 

J.  U'-ltröidXJ.tr 

auf  1000 
Personen 

1878 

Reis  (365  Tage) 

— 

221 



12 



1879 

„    (  „      „  ) 



503 



12 



1880 

(366     >.  ) 



224 

7 

1881 

(365     "  ) 



153 

_ 

4 

_ 

1882 

(  ) 



1^3 

15 

_ 

1883 

„     (  ) 



131 

1 

_ 

c3 

1884 

Reis  (345  ) 
fTprs;tp(21       >>  ) 

197,52 
11  45 

120 

0,153 

3 

0,004 

CO 

o 

18S5 

,,     (3ß5      ,,  \ 

159,86 

4 

0,007 

I 

1886 

154,87 







1387 

164.63 

1 

0,002 





1883 

(366  ) 

142,81 



_ 

_ 



1889 

..     (865      M  ) 

143,64 

2 

0,004 





1890 

„     (  ) 

lö7,26 

2 

0,0C4 

— 

— 

1891 

(  „  ) 

132,33 

1 

0,C02 

1892 

(366  ) 

129,£8 

1 

0.002 

1893 

(365  ) 

130,28 

1 

1894 

„    (          .,  ) 

108,76 

1895 

„    (          „  ) 

137,67 

3 

0,006 

1896 

(366  ) 

6,92 

1 

0,004 

Bcu\  1.  Bis  1884  gehörte  das  Garnisongefängnis  zur  Garnisonverwaltung-,  weshalb  keine  genaue 
Zahlen  festzustellen.  Yor  1885  auch  nicht  von  der  Arbeit  Befreite,  seitdem  wenigstens  teilweise 
Befreite  als  Kranke  aufgeführt,  weshalb  so  schroffe  Differenz.  Eis  10.  Dezember  1334  Reiskost,  vom 
niichsten  Tage  ab  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  üblich  (6  :  4) 

2.  Die  Zahl  dfr  Keuerkranktf n  und  Gestorbenen  im  Jahre  1S78  bezieht  sich  auf  das  zweite 
Halbjahr  (vom  1.  Juli  bis  31.  Deztmber).    Über  die  erste  Hälfte  dieses  Jahres  fehlen  die  Angaben. 


Bericht  der  V.  Division,  datiert  vom  11.  Juni  1897 


vom 

Divisionsärzte  Y.  Kusakari. 

Das  Verliiiltnis  der  KaldvclcrankLcit  zur  Beküstlguiig. 

Die  Ausiclitcii  über  Jas  A^erhiiltnis  iler  Kakkekrankhcit  zur  Eelvöstiguiig  gelicn  weit 
auseinander.  Im  folgenden  will  ich  vcrsuclien  auf  Grund  der  in  mehr  als  zehn  Jahren  auf- 
gestellten Statistiken  ein  allgemeines  Urteil  zu  fallen. 

In  der  Garnison  Hiroshima  dauerte  in  16  Jahren  die  E eiskost  am  längsten  und  die 
Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  am  kürzesten.  Zur  Zeit  der  Eeiskost  kamen  Kakkeerkrankte 
jährlich  durchschnittlich  zu  1,G  %  und  zur  Zeit  der  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  gleichfalls 
0,75  %  vor,  und  die  Zahl  der  Toten  an  der  Kakke  betrug  in  jenem  Zeitraum  0,7G  fiS,  in 
diesem  0. 

In  dei  Garnison  Älarugame  dauerte  ebenfalls  die  Eeiskost  am  längsten  und  die  ]\Iisch- 
kost  am  kürzesten.  Bei  der  Eeiskost  kamen  Kakkeerkrankungen  jährlich  durchschnittlich  zu 
5,29  %  und  zur  Zeit  der  Mischkost  jährlich  durchschnittlich  zu  1,14  %  vor.  Die  Zahl  der 
Gestorbenen  betrug  1,12     bezw.  Null. 

In  der  Garnison  Matsuyama  dauerte  in  zehn  Jahren  die  Brotkost  am  längsten,  die 
Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  am  kürzesten,  und  die  Verpflegung  mit  Eeis  bildete  die 
Zwischenstufe,  welche  der  Brotkost  gegenüber  nur  den  7:  Teil  ausmachte.  Und  doch  kamen 
bei  der  Eeiskost  jährlich  durchsclinittlich  8,98  %  Kakkekranke  vor,  während  sie  bei  der  Brot- 
kost nur  0,09  %  zählten,  und  was  die  Zahl  der  Gestorbenen  anbelangt,  so  vei hielt  sie  sich 
wie  5,15  %.  bei  Eeis  zu  0  bei  Brot. 

Obiges  ist  aus  folgender  Tabelle  klar  ersichtlich.  Aber  diese  Tatsache  scheint  nur  anzu- 
geben, dass  die  Verpflegung  mit  Eeis  am  längsten  dauerte,  infolgedessen  auch  die  Kranken 
am  meisten  waren.  Es  ist  noch  lange  nicht  daraus  zu  scbliessen,  dass  die  veischiedencn 
Beköstigungsarten  untereinandei  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zur  Kakkekrankheit  stehen 
AViirden. 
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Verhältnis  der  Kakkekrankheit  zur  Beköstigung  1373-1896  bei  der  V.  Division. 


Garni- 
sonort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnitt- 
licher Mann- 
schaftsstand 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue 
Kranke 
auf  100 
Personen 

A  U(,ieöiaJ-te 

J.  otiesi^'J-ie 
qnf  1000 

tij  LH  ±yj\J\J 

1879 

Reiskost 

(365  Tag) 

^84  99 

82 

10,45 

. — 

— 

1880 

(366  >>") 

782.80 

12 

1.53 





1881 

(3q->  ) 

1034  95 

7 

0.65 





1883 

'  * 

1.563.15 

17 

1.09 

4 

2,56 

1883 

(II    ",  ] 

2307. 33 

133 

4,91 

7 

2,79 

1834 

(3^6  ) 

2233.54 

5 

0.22 

.  

1885 

l^eiskost 

(273  ) 

2431.32 

10 

0.41 

1 

0,41 

Brotkost 

(  92  ) 

349.25 

1 

0.29 

1836 

1»  eiskost 

(146  ) 

1085.70 







»sliiu 

Brotkost 

(219  ) 

8S4.83 

1 

0.11 





1837 

Reiskost 

(146  ..  ) 

2254.53 

4 

0,13 

1 

0,44 

Rrotkost 

(219  ..  ) 

1242.81 

3 

0.24 

— 

— 

iM 

1S3D 

Reiskost 

(431  ,,  ) 

103.39 

Brotkost 

(223  ..  ) 

3207.29 

3 

0.03 

— 

— 

1889 

Reiskost 

(  24  ..  ) 

83.67 

Brotkost 

(:^41  ) 

3792.64 

26 

0,69 

2 

0,53 

1830 

Brotkost 

(365  >.  ) 

3344.93 

52 

1,33 

6 

1,52 

1891 

Reiskost 

(  61  ) 

10-1.72 

4 

3,78 

. — 

— 

Brotkost 

(304  ) 

4037.22 

16 

0,39 

1 

0,25 

189.2 

Reiskost 
Brotkost 

(  61  ) 
(3  »5  ) 

172.40 
3931  03 

1 

3 

0,53 
0,08 

— 

— 

— 
— 

Reiskost 

(  61  ..  ) 

23397 

6 

2,15 

1 

4,19 

Brotkost 

(304  >.  ) 

4047.60 

13 

0,33 

— 

— 

1893 

Reiskost 

1180  ) 

2143.53 

28 

1,31 

— 

— 

Mischkost 

(186  "  ) 

3371.6  5 

17 

0,75 

— 

— 

1878 

Reiskost 

(3o5  »»  ) 

1352  03 

440 

33.54 

10 

7,40 

1879 

(  '  *    "  ) 

1475.67 

181 

12.47 

2 

1,36 

183) 

(366  '.  ) 

1436.3i 

73 

5.08 

1 

0,70 

1881 

(365  ) 

1374.28 

30 

2.13 



1883 

1435.01 

13 

0,84 

2 

1,39 

1883 

(  >,   >>  ) 

1430.53 

— 

— 

1884 

(366  "  ) 

1336.81 

1885 

) » 

(365  "  ) 

1 127.23 

4 

0.25 

— 

— 

3 

c3 

1886 

Reiskost 

(183  >'  ) 

710.83 

tp 

loo  # 

Brotkost 

(183  "  ) 

718.69 

— 

— 

— 

— 

U 

d 

Reiskost 

(365  "  ) 

1525.72 

1 

0.07 

— ■ 

— 

1888 

(366  "  ) 

1435.47 

1 

0.07 

— 

— 

1889 

(365  "  ) 

1443.36 

— 

— 

— 

— 

1890 

> » 

(     '  *       *  *  ) 

1375.51 

1 

0.07 

— 

— 

1891 

(      '  *       '  *  ) 

1398.07 

— 

— 

— 

— 

1893 

>  9 

(366  ) 

1432.63 

— 

— 

— 

— 

189} 

Reiskost 

(365  ) 

1419.84 

10 

0.70 

1 

0,70 

Brotkost 

(226  ) 

691.33 

3 

0.43 

— 

— 

1896 

Mischkost 

(14)  ) 

4''091 

5 

1.16 

— 



-  - 

1835 

Reiskost 

(104  ) 

153.39 

Brotkost 

(261  ) 

.332.81 

d 

1886 

Brotkost 

(365  ) 

730.41 

1 

0.14 

B 

1387 

913.92 

3 

0.33 

1888 

(366  ) 

1019.43 

1889 

(365  ) 

1426.35 

1 

0.07 

.4-» 

189  > 

(      "       "  ) 

1439.60 

s 

1891 

(      "       "  ) 

1365.95 

1893 

(366  ) 

1376.47 

1893 

(365  1 

1431.10 

4 

0.28 

Reiskost 

(335  ) 

1203.42 

132 

1.14 

7 

5,83 

1396 

Mischkost 

(  31  ) 

101.23 

3 

2.96 

1.  Das  Aktenmaterial  für  1878  bei  der  Gra-nison  zu  HirosLima  war  durch  eine  Feuerbrunst 
verloren  gegangen. 

2.  Wegen  der  Kriegszeit  können  die  Ergebnisse  in  Jahren  18C4  und  1895  in  der  Tabelle  nicht 
angegeben  werden. 

3.  Wo  in  der  Tabelle  Brotkost  beisst,  wurde  den  Mannschaften  tiigiich  einmal  Brot  verabfolgt, 
im  übrigen  zweimalig  Eeiskost. 

4.  Im  Jahre  1883  kamen  viele  Kakkeerkrankungen  vor,  deshalb,  dass  das  I.  Bataillon  der 
Garnison  Tamaguchi  mit  der  Xakkekranklieit  behaftet  aus  dem  Feldzuge  zurückkam. 

5.  Im  Jahre  1896  kamen  in  allen  Garnisonen  viele  Erkrankungen  vor,  da  aus  dem  Feldzuge 
viele  Soldaten  mit  der  Kakke  behaftet  zurLCkkamen  oder  nach  der  Heimkehr  von  ihr  befallen  wurden. 
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Bericht  der  VI.  Division,  datiert  vom  31.  Mai  1897 

vom 

Divisionsärzte  A.  Kikuchi. 

Das  Verhältnis  der  Kakkekranklieit  zur  Beköstigung. 
1)    Die  Garnison  Kuiuamoto. 

Im  Jahre  1878  und  1879  kamen  in  der  Garnison  Kumamoto,  wie  aus  der  Tabelle  er- 
sichtlich,  zahlreiche  Kakkeerkrankungen  vor  und  auch  in  den  folgenden  Jahren  litten  mehr 
oder  weniger  Leute  an  Kakke.  Im  Jahre  1888  waren  4.15  auf  lüO  Soldaten  erkrankt,  somit 
waren  die  Kakkeschäden  noch  ziemlich  gross.  Mit  welcher  Selmsucht  wartete  man  daher 
auf  wirklich  zuverlässige  Vorbengungsmassregelu  !  Unter  solchen  Umständen  vernahm  mau 
den  Euf  der  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste.  Wie  konnte  man  sich  zurückhaltend  benehmen, 
weil  das  Mittel  theoretisch  noch  nicht  ergründet  war  !  So  wurde  im  Jahre  1889  bei  dem  23. 
Infanterieregiment  auf  dringende  Forderung  seitens  der  Ärzte  die  Mischkost  aus  Eeis  und 
Gerste  eingeführt,  nachdem  der  Eegimeatskoinmande.ir  S8in3  Einwilligung  erteilt  hatte. 
Auch  mussten  die  Mannschaften,  welche  sich  gegen  die  neue  Beköstigung  beschwerten, 
beschwichtigt  werden.  Das  G.  Feldartillerieregiment  und  das  VI.  Traiubataillou  folgten 
auch  in  demselben  Jahre  diesem  Beispiel.  Im  nächsten  Jahre  zeigte  diese  Kost  bedeutende 
Wirkungen  auf  die  Kakkekranklieit.  Daher  führte  man  auch  bei  dem  13.  Infanterieregiment, 
bei  der  Kavallerie  und  beim  Pionierbataillon  diese  Mischkost  ein.  Damit  wurde  versucht 
die  Kakkekranklieit  zu  bekämpfen. 

Vom  Jahre  1891  bis  zum  vorigen  Jahre  ist  diese  Krankheit  auffallend  zurückgegangen 
und  ist  fast  keine  Erkrankung  vorgekommen,  infolgedessen  wurde  der  neuen  Verpflegangsart 
grosses  Vertrauen  von  den  Führern  entgegengebracht.  Auch  die  Mannschaften  sind  damit 
so  zufrieden,  dass  sie,  wenn  die  Ärzte  die  Mischkost  abschaffen  wollten,  die  Beibehaltung 
derselben  gefordert  haben  würden,  kurz,  seit  der  Einführung  der  Mischkost  ist  fast  keine 
Kakkeerkrankung  mehr  vorgekommen  und  zwar  bei  der  Kavallerie,  Artillerie  und  dem  Train 
ist  seit  1891  wirklich  kein  einziger  Fall  zu  verzeichnen. 

2)    Die  Garnison  Kokura. 

In  der  Gegend  von  Kokura  herrschte  die  Kakkekranklieit  seither  besonders  stark.  Im 
Jahre  1878  und  1879  wurden  die  Mannschaften  des  14.  Infanterieregiments  von  ihr  in 
grosser  Anzahl  befallen,  und  zwar  423  bezw.  322.  Von  da  an  bis  1889  traten  mehr  oder 
weniger  Kakkekranke,  aber  nicht  so  wütend  wie  zuvor  auf.  Zu  dieser  Zeit  war  die  Eeiskost 
übhch.  Im  Jahre  1889  wurde  Stabsarzt  Mural  (jetzt  Oberstabsarzt)  vo.i  Osaka  nach  Kokura 
versetzt.  Derselbe  schlug  auf  Zustimmung  des  Oberstabsarztes  Muranaka  die  Einführung 
der  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste  vor.    Er  versuchte  dem  Eegimentskommandeur  und 
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sonstigen  Offizieren  die  vorzügliche  Wirkaug  der  Mischkost  zu  erklären,  aber  maucho 
Ofiiziere  zeigten  sich  der  Mischkost  abgeneigt,  sodass  der  Beschluss  gefasst  wurde,  man 
brauche  sich  mit  der  Einführung  der  j\Iischkost  nicht  zu  beeilen,  da  die  Kakke  zur  Zeit  beim 
Eegiment  nicht  herrsche.  Vom  ]\Iai  1890  ab  aber  verheerte  die  Kakke  und  die  Erkrankau- 
gen vermehrten  sich  allmählich,  schon  im  Juli  war  die  Krankcn/.ahl  insgesamt  GOO 
überstiegen,  davon  starben  13.  Nan  erst  wurde  die  Mischkost  chigefülirt.  Im  September 
ging  die  Krankeuzahl  bedeutend  herunter  und  im  Oktober  war  die  Kakltc  gänzlich  aus  dem 
Eegiment  verschwunden.  Von  der  Zeit  an  wurde  die  Mischkost  das  ganze  Jahre  hindurcli 
beibehalten  und  zwar  im  folgenden  Verhältnis  : 

Vom  1.  Mai  bis  Ende  Oktober  6  Teile  Reis  und  4  Teile  Gerste. 
Vom  1.  November  bis  Endo  Februar  7  Teile  Reis  und  3  Teile  Gerste. 

Unter  der  Mannschaft  wurden  aber  einige  Klagen  gegen  die  Misclikost  verlautbar.  Daher 
wurden  dami  und  wann  Besprechungen  abgehalten,  wobei  die  Avobltätigon  Wirkungen  der 
Mischkost  beleuchtet  wurden.    Bald  darauf  verstunnute  auch  die  Beschwerde. 

Im  Jahre  1891  kam  keine  Kakke  mehr  vor,  nnr  einer,  der  schon  im  Vorjahre  an  der 
Krankheit  gelitten  hatte,  wurde  von  ihr  befallen  und  ins  Lazaret  aufgenommen.  Im  Jahre 
1892  erkrankte  einer  im  Lazaret,  der  wegen  anderer  Krankheit  in  J^eliandlung  war.  Im 
Jahre  1893  zeigt  sich  von  der  Kakke  keine  Spur  mehr.  So  wurde  denn  beschlossen,  wäln-end 
der  Zeit  vom  November  bis  Februar  von  der  Misclikost  abzusehen.  Es  wurde  bestimmt : 
Vom  1.  März  bis  Ende  Oktober  G  Teile  Reis  und  4  Teile  Gerste. 
Vom  1.  November  bis  Ende  Februar  reine  Reiskost. 

Im  Jahre  1893  und  1894  kam  keine  Erkrankung  vor,  im  Jahre  1895  stand  das 
Regiment  in  Port  Aithur,  wo  zahlreiche  Kakkeerkrankuugen  vorkamen.  Im  Juni  desselben 
Jahres  fand  die  Demobilisation  statt,  worauf  die  vorgeschriebene  Kost  wieder  eingeführt 
wurde.  Doch  kamen  zu  der  Zeit  5  Erkrankungen  vor,  welche  vermutlich  aus  Port 
Arthur  herrührten.  Seit  dem  Dezember  189G  wurde  das  ganze  Jahr  hindurch  wieder  mit 
der  Mischkost  verpflegt,  da  nach  dem  Kriege  eine  Teuerung  eintrat  und  man  sich  genötigt 
sah,  mit  dem  überscliiedenen  Betrage,  das  die  Gerste  abwarf,  die  Viktualien  zu  verbessern. 
So  wird  jetzt  das  Regiment  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Bestinnnung  von  1890  gemäss 
wieder  mit  der  Mischkost  verpflegt. 

3)    Die  Garnison  Fuku(jka. 

Wie  die  Tabelle  zeigt,  betrug  die  Zahl  der  Kakkekranken  währen!  7  Jahre  (1889-1895) 
nur  7.  Im  Jahre  1889  kam  1,  iüi  Jahre  1890  kamen  4  Fälle  vor.  Vom  Jahre  1891  bis 
1897  kam  trotz  der  üblichen  Eeiskost  kein  einziger  Fall  vor.  Wie  wir  erfahren  haben,  ist 
von  einer  Immunität  der  Gegend  von  Fukuoka  keine  Rede,  da  die  Kakke  hier  um  1889  epide- 
misch auftrat. 

Im  Jahre  189G  kamen  plötzlich  89  Erkrankungen  vor  (37  Soldaten  in  Fukuoka,  52  Islann 
auf  Okinawa).  Die  Eutstehuugsweise  der  Kiankheit  zu  studiereu,  ist  sehr  interessant. 
Einer  dieser  Erkrankten  gehörte  dem  I.  Bataillon  an  unl  trat  im  Jahre  1895  ins  Regiment 
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ein.  Er  eikrankte  sclion  früher,  als  er  in  einer  Weberei  bescliilftigt  war.  Am  8.  Juni 
•wurde  er  von  der  Kaklce  wieder  befallen  und  starb  am  18.  desselben  Monats.  52  Soldaten, 
die  auf  Okinawa  erkrankten,  gehörten  der  12.  Kompagnie  an,  die  vom  21.  März  bis  zum  19. 
Juli  nacli  Okinawa  detachiert  war.  Nachdem  diese  Kranken  am  22.  Juli  wieder  im  Eegi- 
luent  waren,  traten  schlimmere  Symptome  oder  Eiickfalle  ein.  Als  die  Kompagnie  auf 
Okinawa  war,  brach  die  Kakke  Anfang  April  aus  und  griff  verheerend  um  sich,  sodass  die 
Zahl  der  Erkrankten  einstweilen  die  Hälfte  der  dort  stehenden  Soldaten  erreichte,  aber  die 
meisten  waren  leicht  erkrankt.  Vom  1.  Mai  ab  wurde  die  Mischkost  einmal  täglich 
verabreicht.  Aber  als  diese  nicht  besonders  half,  wurde  dieselbe  auf  alle  drei  Mahlzeiten 
ausgedehnt.  Mitte  Juli,  wo  die  Kompagnie  von  dort  abzog,  waren  fast  alle  leichten  Kranken 
■wieder  liei gestellt  und  kam  keine  Neuerkrankuug  vor.  Auf  der  ELickfahrt  wurde  die 
Kompagnie  mit  Eeis  verpflegt,  auch  litten  viele  Soldaten  an  Seekrankheit.  Unter  solchen 
Umständen  wütete  die  Kakke  wieder.  Gleich  am  Tage  der  Eückkunft  mussten  4  Kranke  ins 
Lazaret  aufgenommen  werden,  davon  starb  einer  am  30.  Juli  und  einer  am  15.  August.  Die 
meisten  Soldaten,  die  einmal  auf  Okinawa  an  dieser  Krankheit  gelitten  hatten,  schienen 
wieder  von  ihr  befallen  zu  werden,  und  so  wurden  am  24.  Juli  von  neuem  2  Kranke  ins 
Lazaret  aulgenommen.  Vom  27.  desselben  Monats  an  kamen  wirklich  zahlreiche 
Kakkeerkrankungen  vor  und  schon  Anfang  August  waren  alle  Eevierkrankenzimmer  und 
auch  das  Garnisonlazaret  ganz  voll,  weshalb  das  Teehaus  Shobitei  im  Westpark  von  Fukuoka 
gemietet  und  als  Krankenhaus  benutzt  werden  mur  ste. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  sieh  die  Kakke  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  wieder 
entwickelt,  nicht  nur  die  12.  Kompagnie,  sondern  auch  die  arideren  des  III.  Bataillons  wurden 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  So  zeigten  sich  plötzlich  6  Neuerkrankungen  in  anderen 
Kompagnien.  Auch  über  das  I.  und  II.  Bataillon  dehnte  die  Kakke  iln-e  Macht  aus,  und  30 
Leute  erkrankttn  in  denselben.  iLsgesamt  kamen  beider  12.  Kompagnie  52  Kakkekranke 
und  bei  dtn  anderen  3G  vor,  ausserdem  starb  einer  schon  früher,  somit  belief  sich  die  Zahl 
der  Kakkeerkrankten  auf  89. 

Über  die  Ursache  des  Ausbruches  dieser  Krankheit  nach  der  Eückkehr  forschten  die 
Truppenärzte  des  Eegiments  mit  grösster  Sorgfalt,  konnten  aber  nur  3  folgende  Punkte 
feststellen. 

1.  Seefahrt.  Auf  der  Eiickfahrt  war  das  Wetter  schlecht  und  das  Schiff  war  ein  Spiel 
der  Wellen,  worüber  viele  Soldaten  seekrank  wurden.  Die  Seekrankheit  scheint  die  Kakke 
zu  fördern.  Als  die  Kompagnie  von  Okinawa  aufbrach,  war  nur  einer  schwer  erkrankt, 
sodass  er  nicht  zu  Euss  gehen  konnte.  Bei  der  Landung  in  Eukuoka  aber,  wo  die  Kaserne 
von  Hafen  nur  1200  m  entfernt  liegt,  waren  viele,  die  nicht  auf  eigenen  Eüssen  gehen 
konnten.  Auf  Verlangen  des  Arztes  wurJen  viele  Krankenwärter  und  Tragbahren  aus 
Schiff  geschickt,  um  die  Kranken  zu  holen.  Oberstabsarzt  Miura  (Eegimentsarzt)  soll  im 
Ki-iege  1894-1895  auf  einem  Hosi  italschiff,  das  zwischen  China  oder  Korea  und  Japan  fahr, 
die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  die  Seekrankheit  in  enger  Beziehung  zur  Kakke  stehe. 
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2.  Beköstigung  uacli  der  liiickkelu'  iu  die  Kaserne.  Beim  Eegiment  kamen  seitlior  nur 
wenige  Kakkeerkrankuugen  vor,  clalier  wurde  die  Mischkost  eocIi  nicht  eingeführt.  Man 
dachte  daher  niclit,  sogleich  nach  der  Paickkchr  zur  Mischkost,  die  auf  Okinawa  geliefert 
wurde,  übergehen  zu  müssen,  auch  wurde  die  Mcnagcwirtschaft  bataillouswuse  geführt, 
weshalb  es  nicht  leicht  war,  besonders  für  die  12.  Kompagnie  allein  die  Mischkost  zu  kochen. 
So  wurde  die  12.  Kompagnie  auch  mit  Eeis  verpflegt.  Ob  der  Ausbrach  der  Kakkekrank- 
heit  durch  die  Eeiskost  veranlasst  wurde  oder  andere  Gründe  vorlagen,  blieb  noch  abzuwarten. 
Daher  wurde  die  Eeiskost  noch  einen  Monat  lang  fortgeführt.  Der  allgemeinen  Gesundheits- 
pflege (Reinigung  inner-  und  ausserhalb  der  Zimmer,  Lüftung,  Eeiulichkeit  der  Bekleidung 
und  Einschränkung  des  Exerzierens),  der  persönlichen  Diätetik  (Eeinhaltung  des  Körpers, 
Kostdiilt  und  Isolierung  der  Veranlagten)  wurde  aber  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Die  Kakke  ging  aber  nicht  zurück,  sie  grassierte  vielmehr  immer  wütender.  Es  wurde 
daher  zunächst  bei  einem  Bataillon  auf  tine  Zeit  lang  die  Mischkost  versuchsweise 
eingeführt.  Beim  III.  Bataillon,  dem  Herde  dieser  Krankheit,  war  vom  21.  August 
ab  die  Mischkost  in  Gelrauch  und  zwar  aus  0  Teilen  Eeis  und  4  Teilen  Gerste.  Da 
zeigt  sich  die  Kakke  nach  und  nach  im  Zurückgehen  begriffen  und  die  Erkrankten,  die  den 
Dienst  mittaten,  schienen  auf  dem  Wege  der  Besserung  zu  sein  mit  Ausschluss  eines 
Einzigen,  welcher  am  9.  September  ins  Lazaret  übergeführt  weiden  musste  (schon  auf 
Ükiuawa  erkrankt).  Den  anderen  zwei  Bataillonen,  bei  welchen  die  Mischkost  nicht  eingeführt 
wurde,  zeigte  keine  Besserung  und  immerfort  kamen  neue  Erkrankungen  vor,  sodass  die 
letzten  Erkrankten  am  23.  und  24.  Oktober  ins  Lazaret  gebracht  wurden. 

3.  Bodenbeschaffenheit.  In  den  Kasernen  in  Fukuoka  kamen  bisher  auch  keine 
spoiadische  Kakkeerkraukungen  vor,  weshalb  der  Ort  immun  zu  sein  schien.  In  der  Stadt 
und  in  den  umliegenden  Ortsschaften  brach  diese  Krankheit  öfters  aus  und  zwar  in  den  Jahren 
1890  und  1891  Avurden  die  Stadtbewohner  ziemlich  hart  von  ihr  mitgenommen.  Es  ist 
Sandboden  und  die  Flüsse  ergiessen  sich  schnell  ins  Meer,  da  die  Quellen  nicht  weit  entfernt 
liegen,  daher  staut  seilst  in  der  Eegenzeit  kein  Wasser,  folglich  besteht  auch  keine  Gefahr 
der  Überschwemmung.  Die  Stadt  Hakata  liegt  auch  am  Meere.  Eegen-  und  Kanalwasser 
fliessen  daher  sofort  ins  Meer,  sodass  der  Ort  trecken  bleibt.  Die  Kasernen  stehen  auf  der 
Stelle,  wo  sich  friihtr  die  Schlosslurg  des  Daimios  Kuroda  erhob,  liegen  viel  höher  als  die 
Stadt,  somit  ist  der  Boden,  wo  das  Eegiment  steht,  viel  gesünder  als  in  der  Stadt.  In  die 
Kasernen  hatten  weder  Kakke  noch  Jhilaiia  jemals  ihren  Einzug  gehalten. 
4)  Die  Garnison  Shimonoseki 

Das  Festungsartillericregiment  zu  Shimonoseki  ist  erst  im  Jahre  lyüU  organisiert 
worden,  und  vom  Dezember  desselben  Jahres,  wo  die  ersten  Soldaten  ins  Eegiment  eintraten, 
wurden  die  Mannschaften  drei  Monate  lang  mit  der  Eeiskost  verpflegt,  vom  Miirz  des 
nächsten  Jahres  Iis  zum  letzton  Jahre  ist  stets  die  Mischkost  in  Usus  gewesen.  Da  bei  dem 
Eegimeat  keine  einzige  Kakkeerkraukung  vorgekommen  ist,  so  sind  wir  nicht  im  stände, 
über  das  Yerhältnis  der  Kakke  zur  Speise  interessante  Erfahrungen  zu  berichten.  In 
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Akamigaseki  sollen  seit  jeher  keine  Kakkeepidemien  beobachtet  worJea  sein.  Erst  seit  dein 
Jahre  1887  sind  vereinzelte  Fälle  vorgekommen,  besonders  in  der  lieissen  Jahreszeit.  Im 
Provinzialgefängnis  aber,  das  in  Tanakamachi  liegt,  wo  der  Boden  nass  und  ungesund,  dessen 
Gebäude  nach  altem  Stil  gebaut  ist  und  worin  nachts  auf  33  Quadratfuss  zwei  Leute  schlafen 
müssen,  sind  bis  heute  keine  Kakkekranke  vorgekommen.  Es  scheint  dieser  Umstand  der 
Nahrung  zuzuschreiben,  die  eiae  Mischkost  aus  4  Teilen  Reis  und  6  Teilen  Gerste  darstellt. 
5)    Die  Garnison  Tsushima. 

Die  Besatzung  auf  Tsushima  ist  im  Januar  1887  aufgestellt  worden  und  von  der  Zeit 
bis  zum  Jahre  1889  wurde  sie,  wie  die  Tabelle  zeigt,  mit  Eeis  verpflegt,  wobei  wenig 
Kakkeerkrankungen  vorkamen.  Vom  Februar  1890  bis  heute,  also  sieben  Jahre  lang,  ist  das 
ganze  Jahr  hindurch  die  Mischkost  geliefert  worden  (7  Teile  Eeis,  3  Teile  Gerste)  und  ist 
auch  keiner  erkrankt,  aber  nur  zur  Zeit  des  Krieges  1894-95  traten  im  ganzen  172  Kakke- 
fälle  auf.  Freilich  mussten  sich  die  Truppen,  während  des  Kriegs  in  hygienisch  un- 
günstiger gelegenen  Orten  auflialten,  als  in  der  Friedenszeit,  und  nahmen  einen  Monat  lang 
die  Reiskost  zu  sich,  sodass  sie  von  der  hygienischen  Seite  aus  betrachtet  in  jeder  Hinsicht 
schlechter  situiert  waren.    Auch  gehörten  die  meisten  Kakkeerkrankten  zu  den  Reservisten. 
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Verhältnis  der  Kakkekranklieit  zur  Beköstigung  1879-1896  bei  der  VI.  Division. 


o 

'3 

Jahr 

Hauptuah  rung 

durch- 
sohnittUchei 

Mann- 
schaftsstanc 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

neue  Kranke 
auf  100 

Personen 

Todesfülle 

Todesfcille 
auf  1000 
Personen 

1878 

Reiskost  (365_Tage) 

3,3i2.75 

1,366 

57.03 

22 

9.39 

1379 

(  ..      „  ) 

2,539.13 

1,419 

55.39 

13 

5.13 

1830 

(56j  ) 

3,753.41 

700 

2.3.42 

1 

0.33 

1881 

(335  ) 

2,641.15 

433 

13.36 

4 

1.53 

1883 

(  „  ) 

2,943.25 

307 

10.43 

1 

0.34 

1333 

(  „      „  ) 

2,752  43 

251 

9.15 

1884 

(333  ) 

3,451.57 

521 

13.03 

6 

1.74 

1883 

(365    ..  ) 

3,333.61 

153 

4.53 

o 

1336 

(  ) 

3,031.31 

57 

1.85 

1 

0.33 

3 

1337 

(  ) 

3,2  iS.OS 

335 

7.33 

0.63 

1833 
1339 

1890 

1391 

1392 

1893 

189 1 

1393 

1896 

(36  5  ) 
Reiskost     (3.56    "  ) 
Gerstekost  (53    >.  ) 
Reiskost     (i37    "  ) 
Gerstekost  (133    >•  i 
Reiskost     (1^5    >•  ) 

'Jt. rbLtrKOSt    \  loU       *'  ] 

Reiskost     (199  ) 
Gerstekost  (lt57    "  ) 

Rf^iQlrAol-       noÄ     *»  1 

Gerstekost  (163    >•  ) 
Reiskost     (123  ) 
Gercjtpko«)-  (107     t.  \ 
Reisko.st     (110  ) 
Gerstekost  (180  ) 
Reiskost      n'?3     >,  ] 
Gerstekost  (159  ) 

4,02  M  4 
3,272.63 
8i).32 
2,141.80 
1,821.32 
3,024.00 

2,051.33 
2,028.01 
2,157.13 
2a  13.51 
1,773.79 
1.221.4  < 
336.19 
127.03 
733.85 

2  '63.06 

167 
49 
39 
63 
31 



4 

— 

2 
5 

4.15 
1.50 
4.61 
3.13 
1.70 

0.10 

0.2  J 

— 

0.03 

0  27 
0.23 

3 
1 
3 
3 

— 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

0.92 
1.13 
1.40 
1  65 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

1873 

Reiskost     (365  Tage) 

1,229.17 

423 

34.41 

13 

13.58 

1879 

(  „      „  ) 

1,413.33 

322 

22.75 

5 

3.53 

1380 

(369    ..  ) 

1,432.42 

43 

3.00 

3 

2.09 

1381 

(3 -,5  ) 

1,373.73 

187 

13.60 

.5 

3.64 

1832 

(               M  ) 

1,437.53 

86 

5.73 

1883 

(  „      .,  ) 

1,366.66 

130 

9.51 

2 

1.46 

1834 

(3,56    ..  ) 

1,57  J.4S 

104 

6.62 

.> 

1.37 

1885 

(•!65  ) 

1,736.70 

22 

1.2  J 

1336 

(         .,  ) 

1,133.40 

52 

4.59 

4 

3.53 

1837 

(  ,.      „  ) 

1,413.28 

75 

5.30 

1 

0.71 

-5 

1833 

>>           (366    >>  ) 

1,329.96 

79 

5.94 

1 

0.73 

1839 
1390 
1891 

(365  ) 
Eeiskost     (218  t 
Gerstekost  (147    ..  ) 
Gerstekost  (3ö5    >•  ) 

1,354.99 
792.63 
534.43 

1,327.11 

31 
50 
96 
1 

2.12 
6.31 
17.96 
0.03 

1 
11 

0.73 
3.53 
20.53 

1893 
1393 

1894 

1395 

1896 

M          (366  ) 
Reiskost     (61    >>  ) 
Gerstekost  (304  ) 
Reiskost     (58    >.  ) 
Gerstekost  (167    >•  ) 
Reiskost     (61    >•  i 
Gerstekost  (144    >i  ) 
Reiskosfc     (105    >•  ) 
Gerstekost  (3  U     ..  ) 

1,353.78 
238.57 

1,187.10 
145  96 
757.03 
470.23 
753.68 
332.93 
97  ^  3Q 

1 

5 

0.07 
0.63 
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Verhältnis  der  Kakkekrankhtit  zur  Beköstigung  187S-1S9G  bei  der  VI.  Division.  {Fvrt^etziiv//.) 


o 

Fl 

O 
w 

'B 

a 

Jahr 

Hauptnahrung 

durch- 
schnittlicher 

Mann- 
schaftsstanc 
für  den  Tag 

neue 
Kranke 

aeue  Xranke 
auf  100 
Personen 

Todesfölle 

Todesfälle 
auf  IC  00 
Personen 

1839 

Eeiskost 

(365  Tage) 

1,466.72 

1 

0  07 

1 

0.68 

"o 

1890 
1891 
1892 

(  ) 
Eeiskost     (304  ) 
Gerstekost  (61    >•  ) 
Eeiskost     (3Cü    >•  ) 

1,397.32 
891.10 
235.27 

1,386.07 

4 

— 

0.29 

— 

1 

— 

0.7- 

'S 

1893 

(365  ) 

1,429.57 

- 

— 

— 

- 

1894 

(205  ) 

752.04 

— 

— 

— 

— 

1895 
1896 

(2C0  ) 
Eeiskost      (352  ) 
Gerstekost  (14    >>  ) 

679.58 
1,375.23 
.59.30 

-- 
36 
1 

— 
2.62 
1.69 

— 
l 

— 
0.73 

1890 

Eeiskost 

(229  Tage) 

48.48 

— 

— 

- 

- 

1891 

Eeiskost     (59    "  ) 
Gerstekost  (3C6    >•  ) 

65.99 
342.30 

— 

— 

— 

— 

o 
ö 

1892 

Eeiskost 

(366  ) 

494.99 

o 

§ 

1893 

(365  ) 

490.12 





— 

— 

1894 

(205  ) 

440.75 

— 

— 

— 

— 

1895 

(223  ) 

491.62 

— 

— 

— 

— 

1896 

(366  ) 

541.96 

— 

— 

1887 

Eeiskost 

(335  Tage) 

90.50 

5 

5.4o 

1 

10.93 

1888 

(366    ..  ) 

168.65 

14 

8.30 

1899 

(365  ) 

188.90 

19 

10.06 

2 

10.59 

1890 

Eeiskost 
G  erstekost 

(31  ) 

(3r4  ) 

16.07 
190.35 

1891 

Gerstekost 

(365  ) 

201.45 

£0 

ES 

1892 

Eeiskost 

(3tG  ) 

234.57 

1893 

(365  ) 

237.86 

1894 

(201  ) 

137.80 

1895 
1896 

>  i 

(214  ) 
(366    '.  ) 

128.CO 
272.40 

7 

6 

5.47 
2.20 

l 

3.67 

Allgemeine',Bemerkungeu  zur  Tabelle. 

1.  Die  „Reiskost"  in  der  Tabelle  bedeutet  die  Eeiskost  durch  alle  drei  Mahkeiten  und  die 
,,  Gerstekost "  heisst  eine  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerste,  welche  ein-,  zwei-  oder  dreimal  täglich  yerab- 
folgi;  wurde. 

2.  Wo  in  der  Tabelle  für  eine  Kost  von  so  und  soviel  Tagen  die  Eede  ist,  ist  bei  elen  einzelnen 
Truppen  in  verschiedener  Zeitdauer  mit  der  genannten  Kost  verpflegt  werden.  Tie se  Tageszahl  ist 
summiert  und  durch  die  Zahl  der  Truppenteile  dividiert  worden. 

3.  Was  in  der  Tabelle  als  durchschnittlicher  Mannschaft sstand,  neue  K  anke  und  Toelesfälle 
bezeichnet  ist,  ist  die  Anzahl  der  Personen,  die  von  der  vorstehenden  Kost  lebten. 

4.  Durchschnittlicher  Mannschaftsstand  für  den  Tag  heisst  die  Summe  der  Personen,  welche  mit 
der  vorstehenden  Kost  verpflegt  worelen  sind,  elividiert  elurch  dij  wirkliche  Tageszahl  im  betreffenden 
Kalenderjahre.  Soweit  aber  täglicher  Mannschaftsbestand  nicht  bekannt  ist,  ist  der  durchschnittliche 
Tagesstand  im  Monate  durch  die  Tageszahl  im  Kalenderjahr  dividiert. 

5.  Iis  1885  wurden  auch  die  vom  Dienste  nicht  Befriitcn,  seit  1886  aber  nur  ehe  vom  Dienste 
teilweise  Befreiten  zu  den  Kranken  geziihlt. 
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6.  Die  Zeit  viMhrencl  des  Auswärtsseins  und  die  Kriegszeit  sind  in  der  Tab3lle  nijjt  bjrii  j'isij'ati^fc, 
deshalb  beziehen  sich  die  lehleadea  Ta^e  in  den  Jahren  1331.  1S93  un:l  139J  auf  die  Krie^szeit,  während 
welcher  die  Truppenteile  ani  Kii3gsfuss  gebracht  waren. 

7.  la  die  Tabelle  sind  solche  Tatsichen,  für  welch?  kein  oler  kein  zuverl  issi^es  Mat.'ri^l  vorlag, 
nicht  aufgenommen  woi-den. 

8.  Diejenigen,  welche  aus  Chini  und  Pormosa  kran'v  zurü  ;kkv>hrt3n,  steh  ?n  ia  der  Tabelle  nicht 
eingetragen. 

Bemerkungen  für  die  Garnison  Kumamoto. 

1.  Die  Tabelle  fdr  die  Garaison  Kumamoto  umfasst  di3  Angaban  über  13.  Iafant3rier_\gimmt,  23. 
Inianteriäregiment,  (5.  Kavalleri9r3gim3nt,  VI.  Pionierbataillon,  6.  Feldartillerieregimjn!;  unl  VI. 
Trainbataillon. 

2.  Von  dies3n  Truppenteüjn  ist  6.  Peldarüllerieregtment  vom  Jahri  1387,  23.  Infanterier3gim3nt 
vom  Jahre  1 884,  und  G.  Kavallerieregiment  vom  Jahre  1389  in  die  Tabelle  aufgenommen. 

3.  Die  INIischkost  wurde  dreimal  t'lglich  vom  April  bis  zum  S3pt3mb3r,  wo  die  Kakke  zu  herrschen 
pflegt,  verabfolgt  und  war  aus  7  Teilen  Reis  und  3  Teilen  Gerste  zusamm3nges3tzt. 

4.  Die  Tage  in  den  .Jahren  1834  und  1839  sind  nicht  ganz  vollständig,  da  im  orsteren  Jahre  (Tuli) 
das  23.  Infanterieregiuijnt  und  im  letzteren  (Dezember)  di3  Divisionskavallerie  neu  errichtet  wurden. 

Bemerkungen  für  die  Garj.isou  Koknra. 
1.    Die  Daten  b  'ziolieu  sich  nur  auf  da?  14.  Infanterieregiment. 

3.  Da  die  Krankeulisten  bis  zum  Jahre  1835  nicht  vorhanden  sind,  ist  das  Miterial  aus  der  Arme3- 
stitistik,  die  von  der  Medizinalabteilung  des  KriegS!nlnist3riums  herausgegeben  worden  ist,  entnomm3n. 

3.  Im  Jahre  1390  herrschte  die  Kakke  am  stärksten,  daher  wurde  vom  6.  August  ab  die  Mischkost 
«ingeführt.  Dum  Anschein  nach  grassierte  die  Krankheit  nach  der  Einführung  d?r  Mischkost  am 
schrecklichsten.  Di^s  dürfte  jedoch  dem  Umstanle  zvizaschreibsn  sein,  dass  die  Einführung  der  Misch- 
kost gerade  in  die  Zeit  fiel,  in  der  die  Kakke  am  wütendsten  war. 

4.  Im  Jahre  1890  wurde  die  Mischkost  vom  6.  August  bis  Ende  Dezember  im  Vorhältaisso  von  6 
Teilen  Reis  und  4  Teilen  Gerste  und  1391-92  von  Anfang  Miirz  bis  Oktober  im  Verhidtnisie  0  :  4,  vom  1. 
November  bis  Ende  Februar  im  Verhältnisse  7:3,  von  1393  bis  1305  vom  März  bis  Eade  Oktober  im 
Verh'iltaisse  G:4,  u ad  im  Jahre  1896  das  ganze  Jahr  hindurch  im  scdben  Verhältnisse  3  mal  t  iglich 
geliefert. 

Der  einzige  Kranke  im  Jahre  1391  war  im  vergangenen  JahrJ  schon  einmal  orkrankt,  und  der 
im  Jahre  1892  im  Lazarette. 

G.  Die  5  Xeuerkrankten  im  Jahre  1895  wurden  nach  djr  Eückk^hr  von  Port  Arthur  kurz  nach 
erfolgter  Deuiobilisa^ion  voa  der  Kakke  befallen. 

Bemerkungen  für:die  Garaison  Fukuoka. 

1.  Die  Daten  beziehen  sich  nur  auf  das  24.  Infanterieregiment. 

2.  Die  Dat3n  von  1833  bis  1388  sind  als  unzuverLiss'g  nicht  aufgenommen. 

3.  Für  1394  ist  nur  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  24.  Juli,  für  1895  di3  vom  16.  .Tuui  bis  31.  Dezsmber 
in  der  Tabelle  berücksichtigt  worden,  die  Zwischenzeit  gilt  dem  Krieg. 

4.  Die  Mischkost  wurde  im  Jahre  1811  nur  dem  III.  Bataillon  geliefert  und  zwar  vom  1.  !Mai  bis  3. 
Oktober.  Verhältnis  :  5  Teile  Reis  und  1  Teil  Gerste.  Wurde  nur  einmal,  zu  Mittag  oder  Abend  gelie- 
fert. Im  Jahre  1896  wurde  vom  21.  August  bis  2.  Oktober  ebenfalls  nur  dsm  III.  Bataillon  3  mal  täglich 
geliefert,  und  zwar  im  Verhältnis  6  :  4. 

5.  Die  Gründe  für  Nouerkrankuug  .'n  (36  Fälle)  sind  im  Texte  besprochen  Word  'n. 

Bemerkungen  für  tlio  Garnison  Shimonoseki, 

1.  Die  Daten  beziehen  sich  nur  auf  das  Festungsartillerieregim'^nt. 

2.  Mannschaftsbestand  im  Jahre  139')  ist  sehr  gering,  weil  das  Regiment  mit  dem  17.  Mai  errichtet, 
aber  zuerst  nur  der  Stab  besetzt,  die  Rekruten  ab3r  erst  mit  dem  1.  D3zemb  .>r  eingestellt  wurden. 

3.  Die  Verpflegungstage  Inden  Jahr  3n  1891  und  1395  zähl  3n  nur  S'hr  wenige,  weil  die  Mobilisa- 
tion am  2".  Juli  unl  die  DemobUisation  am  23.  Mai  stattfanl. 
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4.  Vom  1.  März  13P1  ab  ist  die  Mischkost  im  Yerhaltniss3  7:3  das  ganz?  Jahr  hindurch  3  mal 
täglich  Terabfolgt. 

Bemerkungen  für  die  Garnison  Tsushima. 

1.  Die  Daten  beziehen  sich  auf  die  Besatzung  auf  Tsiishi  i.a. 

2.  Da  die  Besatzung  mit  dem  30.  Januar  18o7  aufgestellt  wordtn,  beginnen  die; Angaben  von 
diesem  Jahre  an. 

3.  Für  1894  und  1895  sind  nur  wenige  Tage  aufgeführt,  da  die  Xriegsztit  davon  fortbleibt. 

4.  Die  Mischkost  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Verhältnisse  von  7  Teilen  Eeis  und  3  Teilen 
Gerste  dreimal  täglich  geliefert  -worden. 

Bericht  des  Divisionsarztes  der  VI.  Division  vom  1 2. 
Oktober  1 898  über  die  Kakkekranken  bei 
den  ßesatzungstruppen  auf  Tsushima. 

Nach  dem  KiaiikenlüericLt  über  die  Besatzuug  auf  Tsnsliiiiia  liir  dm  Monat  August 
golleu  unter  73  Kraukeu  der  Yerdauuugsorgaue  bis  zum  Zweidiittel  Magenkaiarrli- 
Kranlie  gewesen  sein,  welche  zum  Teil  mit  Ödem  aii  den  unteren  Extremitäten  und 
Sensibilitätsanomalie  behaftet  waren,  worauf  die  Truppenärzte  angewiesen  wurden,  genau 
zu  untersuchen,  ob  es  sich  nicht  um  Kakke  handele.  Am  15.  September  kam  der  weitere 
Bericht  vom  11.  d.  M.  von  seilen  des  Truppenarztes  hier  an,  wonach  sich  bei  3U  Kranken, 
welche  unter  ,,  akuter  Magenkatarrh  "  in  Behandlung  genommen  wurden,  plötzlich  am  0. 
September  Ödem  an  den  unteren  Extremitäten,  Sensibilitätsanomalie,  Verschwinden  des 
Patellarreflexes  etc.,  also  eigentümliche  Symptome  der  Kakke  zeigten,  und  sogar  bei  dem 
einen  die  Krankheit  tötlichen  Ausgang  nahm.  Der  Divisionsarzt  Eguchi,  welcher  am  23. 
von  der  Inspektionsreise  von  Kagoshima  nach  Kumamoto  zurückkam,  aber  vom  24.  au  das 
Festungsartillerieregiment  zu  Saseho  und  die  Besatzung  auf  Tsushima  zu  inspizieren  hatte, 
"wollte  sich  bei  der  Gelegenheit  mit  eigenen  Augen  von  jenen  Kraukeu  überzeugen. 
Er  begab  sich  am  27.  nach  der  Insel  Tsushima  und  untersuchte  selbst  die  Kranken,  wobei 
sich  ergab,  dass  zur  Zeit  41  Kakkekranke  vorhanden  waren,  7  Todesfälle  vorkamen  und 
die  Gesamtzahl  der  Kakkekranken  sich  von  Anfang  auf  61  belief,  dass  die  hauptsächlichen 
Symptome  das  Ödem  an  den  unteren  Extremitäten,  Sensibilitätsanomalie,  Palpitation, 
Yerminderiing  der  Harnentleerung,  Verstopfung  waren  uud  dass  derartige  Kranke  mit 
vermiud£rter  Harnentleerung,  Kurzatmigkeit  und  allgemeinem  Ödem,  die  sog.  peruiciöse 
Fcrm  der  Kakke,  tötlichen  Ausgang  nahm.  Waium  so  viele  Kakkeerkrankungen  in 
diesem  Jahre  vorgekommen  sind,  ist  nicht  aufgeklärt.  Aber  folgende  Tatsachen  sind  ms 
Auge  zu  fassen :  In  2  Jahren  nach  der  Aufstellung  der  Besatzung  auf  Tsushima  im  Jahre 
1887  wurde  der  Pieis  als  Hauptnahrung  verabfolgt,  infolgedessen  kamen  jahrlich  mehr  oder 
minder  Kakkeerkrankungen  vor.  Während  des  Zeitraumes  vcn  Februar  1890  bis  1894 
wurde  die  im  Inland  eingekaufte  Gerstengrütze  mit  dem  Pveis  gemischt  verabfolgt,  was  die 
Austilgung  der  Kakke  zur  Folge  hatte.    Da  aber  beim  Ausbruch  des  Krieges  1894-95  wegen 
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der  Erscliweruiig  des  Yerkelirs  mit  dem  Inland  bei  Mangel  an  Scbiffen  die  Gerste  schwer  zu 
Laben  war,  wurde  die  in  Tokio  Emasbi-Mugi  genannte  gcdiimpfte  Gerste  mit  Reis  gemischt 
verabfolgt,  infolgedessen  kamen  im  Jahre  1895  8  und  im  Jahre  189G  5  Kakkcfälle  vor,  und 
am  30.  September  1897  betrugen  die  Kakkeerkrankteu  69,  von  denen  8  starben. 

Aus  der  Tatsache,  dass  die  Kakke  bei  veränderter  Hauptnalu-ung,  trotzdem  die  Arbeits- 
und Wohnungsverhältnisse  unverändert  blieben,  auftrat,  könnte  mau  wohl  schliessen,  dass 
die  Mischkost  aus  Eeis  und  Gerstengrütze  allein  gegen  die  Kakke  wirksam  sein  muss. 
Doch  dürfte  die  Ursache  des  Auftretens  der  Kakke  bei  den  Besatzuugstruppen  auf  Tsushima 
in  diesem  Jahre  auch  nicht  ausschliesslich  in  der  gemischten  Kost  aus  Reis  unl  Emashi- 
Mugi  zu  suchen  sein.  Nachdem  die  Truppenärzte  nach  den  verschiedensten  Eichtungen 
hin  Erforschungen  angestellt  hatten,  machten  sie  am  17.  September  dem  Kommandeur  der 
Besatzung  den  Vorschlag,  wieder  die  Mischkost  aus  Reis  und  Gersteugrütze  einzuführen, 
worauf  dieselbe  vom  21.  desselben  Monats  ab  zur  Verabfolgung  kam,  im  Verhältnis  von  6 
Teilen  Reis  und  4  Teilen  Gerste.  Der  Divisionsarzt  auch  empfahl  während  seines  dortigen 
Aufenthalts  diese  Mischkost  und  wies  die  dortigen  Ärzte  an,  wissenschaftliche  Untersuchungen 
über  die  Ursache  der  Kakke  und  die  Vorbcugungsmassregehi  sowie  das  Heilverfahren 
anzustellen. 

Zum  Schluss  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  Kakkefälle  sich  bestündig  vermindern, 
nachdem  die  Mischkost  aus  Reis  und  Gerste  wieder  eingeführt  worden  ist. 


TABELLE  I. 


Kakke  kranker. stand  am  28.  September  1898.   B3satzung  auf  Tsushima. 


Infanterie 


Kakke 

Eekon- 
valeszenz 


c3 
Hl 


22 


a 


a 


775 


m 
-♦^ 

o 

'3 

0) 

m 
fi 

3 
o 


I 

25 


Artillerie 


15 


16 


41 
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TABELLE  II. 

Kakkekrankeaitand  am  28.  Ssptember  1338.  Basatzung  auf  Tsusliima. 


Unter- 
offiziere 

Gefreite 

Lazaret- 
geLüfe 

Gemeine 

Handwerker 

Summe 

Eakke 

1 

(2) 

(1) 

2 
(34) 

1 

4 

Eekon- 
valeszenz 

4 

1 

5 

Bern.  Eingeklammerte  Zahlen  beziehen  sich  auf  Lazaretkranke. 

TABELLE  IIL 

Kakkekrankenstand  am  23.  September  1898.   Garn  sonlazaret  Tsushima. 


Truppenteil 

Bestand 
am  28.  Sept. 

Geheilte 

Gestorbene 

Gesamtzahl 

seit 
Ausbruch 

Wieder  ins 
Lazaret 

Aufgenom- 
mene 

Stab 

1 

2 

1 

4 

Infanterie 

21 

JO 

2 

83 

8 

Artillerie 

15 

5 

4 

24 

4 

Summe 

37 

17 

7 

Gl 

12 

TABELLE  IV. 

Kakkekrankenstand  am  28.  September  1898.   Garnisonlazaret  Tsusliima. 


Stab 

Infanterie 

Artillerie 

Summe 

Kakke 

1 

21 

15 

37 

—   141  — 


Das  Verhältnis  der  Kakkekrankheft  zur  Bekastigung 
berichtet  vom  Gouvernementsarzt  auf  Formosa 
unterem  30.  Oktober  1899. 


Standort 


Jahi 


Hauptnahrung 


U4 


18913 
1897 
1838 


Reis 

Gerste 

Reis 

Gersta 

Reis 

<i  erste 


189(3 
1897 
1893 


1S9Ö 
1S97 
1898 


189o 
1897 
1893 


1896 
1897 
1893 


1896 
1397 
1898 


189Ö 
1897 
1898 


Gerste 

Reis 
Gerste 

Gerste 


Rtis 
Gerste 

Reis 
Gerste 


Reis 

Reis 
Gersto 

Gerste 


Keis 
Gerste 


50  Tage) 


325 
22(3 
140 
58 
307 


151 
215 

335 


26 
237 

243 
99 


21 

U3 
93 


) 


Fl 


W  CO 

^  d 

g  Fl  = 


621.46 
773.84 
229.24 
923.67 
313.04 
1(^80.85 


Fl 


383.78 

3o3.00 
400.13 

C34.86 


382.64 
379.60 

334.74 
Ö7.17 


127.24 

113.44 
120.00 

115.22 


243  Ta:5e) 
93  ) 


Gerste    (365  .. 


211.00 
391.16 

337.68 


9 

83 
75 
9J 

32 
36 

25 
54 

141 


43 
33 


2 
U 


94 
6 

10 


Fl  M 


Fl  =tH 


1.45 
10.73 
32.73 
10.72 

2.96 


0.38 

9.49 
13.50 

30.59 


2.09 
11.06 

11.35 


;3  o 
tS!  ^ 


n.93 


23.45 

3.80 
5.00 

4.38 


1.57 

9.28 
2.50 

6.07 


44.55 
1.52 

2.96 


9.48 
5.34 


Gerste    (  77  Tage)  409.25 


Keis  (  45 

Gerste  (23,3 

Eeis  (  91 

Gerste  (275 

Reis  (  36 

Gerste  (329 


10 


2.41 


3 
24 

1 
24 

3 

114 


2.07 
4.33 
0.43 
8.18 
2.20 
21.53 


1 

39 
26 


13 


15 


33 


22 
5 


6.9 l    i  — 


7.35 
1.89 


6 

10.95 

1 

4.77 

10 

34.10 

25 

47.32 

Fl 


1896 
1897 
1898 


Reis  (131  Tage 
Gerste  (315 

Reis  (235 


1896 
1897 
1393 


Reis 
Reis 
Reis 


(275 
(36) 
(365 


42.54 
86.35 

116.05 


448.90 
474.99 
633.20 


1 
1 

22 

7 

.n 


1.17 

0  83 

4.46 
1.47 
4.76 


4.46 
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Standort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnittlicher 
Mannschaftsstand 
für  den  Tag 

nevie  Kranke 

neue  Kranke 
auf  100  Personen 

Todesfälle 

Todesfälle 
auf  lOüO  Personen 

Zurück- 
transportierte 

Zurück- 
transportierte 
auf  lOOO  Personen 

1 

Byöritsu 

i&9a 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1897 
1898 

Gerste 

— 

(365  Tage) 

— 
139  85 

— 
22 

— 
15.73 

— 
2 

— 
14.20 

- 
3 

— 
21.54 

rt 

1896 

Gerste 

(284  ) 

331.74 

15 

4.52 

— 

— 

— 

— 

Horish 

1897 
1898 

Eeis 
Gerste 

Gerste 

(121  ) 
(245  ) 

(363  ) 

84  39 
170.17 

189  CO 

13 
51 

7.64 
26.89 

3 

15.86 

2 

10.53 

IO 
,J= 

1896 
1897 

Eeis 
Gerste 

(121  Tage) 
(245  ) 

42.82 
8635 

— 
25 

— 
28.95 

— 
— 

— 

- 
8 

— 
92.65 

CQ 

1S98 

Gei  ste 

(298    M  ) 

103.42 

10 

9.67 

— 

— 

O 

1896 

a 

1SD7 

1898 

Gerste 

(298  Tage) 

393  95 

S9 

9.C0 

1 

2.54. 

— 

— 

1896 

1897 
1598 

Geiste 

(  63  Tage) 

7452 

1 

1,34 

- 

— 

— 

— 

pj 

1896 

Keis 
Gerste 

(156  ) 

/  1  1 Q      .  \ 

(119   >>  ; 

717.75 

100 

13.93 

5 

1 

6.98 
1.98 

23 
7 

32.04 

C3 

1897 

Eeis 

(366  ) 

1445.19 

65 

4.50 

'S 

1898 

Eeis 

(212    „  ) 

(it>ö      >>  ) 

774.37 
1410  18 

4 
23 

0.52 
16.31 

- 

— 

— 

— 

Kl 

lO  M  _. 

1896 

Eeis 
Gerste 

(61     >'  ) 
(241  ) 

245  50 
71191 

61 

8.57 

9 

12.64 

1 

1.40 

1897 
1898 

Eeis 

Eeis 
Gerste 

(366    "  ) 

(119  ) 
(146  ) 

2.i4  99 

482.96 
5C0  95 

48 

31 
44 

21  33 

6.42 
8  78 

4 

3 
2 

17.78 

6.21 
3.99 

17 

9 
6 

l  /  .OD 

18.64 
11.98 

o 

•s 

1596 
1897 

Eeis 
Gerste 
Eeis 
Gerste 

(122  ) 
(303  ; 
(63  ) 

121  99 
131.54 
12789 
123.96 

19 
56 
2 

4  92 
1444 
43  79 

1.61 

2 

15.64 

7 

54.73 

1898 

Eeis 

(365  ) 

129.75 

30 

23.12 

PI 

1896 

io 

1897 

Eeis 

(245  Tage) 

78.64 

12 

15  25 

CO 

1898 

Eeis 

(365  ) 

11173 

47 

4207 

1896 

Fl 
CS 
g 

1897 

G  erste 

(275  Tage) 

35190 

53 

16.48 

4 

11.37 

31 

88.09 

1898 

Gerste 

(365  ) 

192  00 

98 

5104 

9 

46.88 

23- 

119.79 
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Standort 

Jahr 

Hauptnahrung 

durchschnittlicher 
Ma  n  n  scha  f  t  sstand 
für  d>  n  Tag 

u 

Öj 

a 

PI 

d  --^ 
u  o 

O 

Todesfalle 
auf  ICCO  Personen 

-p 

2  ° 
«ä 

a 

S.O 

d 

1896 

Utan 

1897 
1898 

Gerste    (275  Tage) 

Eeis       (212  ) 
Gerste    (153    ».  ) 

12251 

12598 
J3661 

17 

7 

6 

13  87 

5.56 
4.39 

1 

7.92 

1896 

Eeis       (275  ) 

78  43 

8 

1620 

12  75 

1897 

Eeis       (3G6    "  ) 

118.01 

7 

5  93 

— 

CQ 

1898 

Eeis       (306  ) 
Gerste    (59    »>  ) 

21.17 
104.16 

— 

— 

— 

höhahö 

1896 
1897 

Keis       (61    >'  } 
Gerste    (218  ) 
Keis       (90  } 
Gerste    (276    ..  ) 

14.42 

5075 
2175 
65  25 

1 
1 

197 

4.60 



CO 

1838 

Eeis       (365  ) 

101.19 

10 

9.88 

— 

4 

39  53 

d 

IO 
ffi 

1896 
1897 
1898 

Keis       (53  ) 
Gerste    (222  ) 
Keis       (80  ) 
Oerqte    (286  l 
Keis       (184  ) 
Gerste    (181  ) 

7Ö.6LI 
339  28 

57.13 
1U3.'18 
250  99 
291.68 

y 

60 
7 

25 

27 
49 

Ii  46 
18  22 
1225 
17. J7 
1474 
16  79 

1 

26.45 
6.C7 
17.E0 

7 
1 

3 

2 
4 

21  26 
17  50 
14  74 
7.97 
8.09 

O 

o 

M 

1896 
1897 

Keis       (147  ) 
Gerste    (120  j 
Reis       (346  ) 
Gerste    (20  ) 

125  55 
121.80 
122.20 
122  60 

8 
4 
14 
13 

6  37 
3.28 
1146 
10.60 

— 

5 
1 

41.C0 
8.16 

M 

1898 

Eeis       (365  ) 

122  50 

10 

819 

1 

8  19 

Anm.  1.  Abgesehen  von  der  restungsartülerie  in  Keelun,  wo  1896  eine  Mischkost  aus  1  Teil  Eeis 
und  2  Teilen  Gerste  verabfolgt  wurde,  war  im  allgemeinen  das  Verhiiltnis  6  :  4  oder  2  : 1  üblicli. 

Anm.  2.  Die  Daten  über  manche  Begatzungstruppen  vor  der  Eeorganisation  1897  werden  bei 
Mangel  an  genauen  Nachweisen  übergangen. 


BERICHT  UEBER  DIE  ERGEBNISSE  DER  UiNTERSUCHÜN- 
GEN  IN  BEZUG  AUF  DAS  VERHAELTNIS  DER 
KAKKEKRANKHEIT  ZUR  BEKOESTIQUNQ 
IN  DER  MARINE  (Im  Juli  1909). 

Von 

T.  YABE  mul  s.  IWASAKl. 

Mitglieder  der  „Kakke-Studieu-Kommission." 

A^ou  der  Tatsaclie,  dass  die  seit  1884  darcligefülirte  Verbesserung  der  Beköstigang  in 
unserer  Marine  die  Kakkekrankbeit,  welclie  lange  Zeit  unseren  Mannscbaften  grossen  Scbadeu 
zugefügt  batte,  fast  ausgerottet  bat,  und  von  nocb  anderen  Erfabrungeu  überzeugt,  glauben 
wir  fest,  dass  die  Verbesserung  der  Beköstigang  im  stände  ist,  die  Kakkekranklaeit  zii  ver- 
treiben. 

Da  sich  die  verbesserte  Beköstigung,  welche  1834  in  unserer  Marine  durcligefahrt  wurde, 
als  ein  sicher  wirkeules  Mittel  geg3n  die  Kakke  bewies,  wurde  sio  25  Jahre  lang  zwar  mit 
einiger  Abänderung,  aber  im  Prinzip  durchweg  baibehalten.  Gleich  im  folgenden  Jahre 
1885  wurden  wir  durch  die  plötzliclie  Verminderung  der  Kakkekranken  überrascht,  besonders 
durch  die  günstige  Wirkung  in  zwei  grossen  Kriegen,  dem  Japauisch-Ohinesischen  und  Ja- 
panisch-Eussischen  Krieg,  welche  Tatsache  aber  zu  iinserem  grossen  Bedauern  von  weiten 
Kreisen  noch  nicht  allgemein  anerkannt  wird.  So  sehen  wir  uns  veranlasst,  die  Ergebnisse 
im  folgenden  mitzuteilen.  Die  Manuscliaftskost  bei  Ausbruch  eines  Krieges  auf  einmal  zu  än- 
dern, ist  eine  Unmögliclikeit,  und  daher  ist  es  um  so  mehr  geboten,  als  notwendig  erkannte 
Verbesserungen  der  Beköstigung  möglichst  bald  schon  in  Friedenszelteu  durchzuführen. 

In  welcher  Beziehung  die  Kakkekrankbeit  zur  Beköstigang  steht,  wollen  wir  in  den 
nachstehenden  Kapiteln  betrachten. 

I 

Dec  Zahl  der  Kakkekranken  im  Bereich  der  Marine. 

Bis  1878  Hegt  keiue  Statistik  der  Kakkekranken  in  der  Marine  vor,  e?  ist  aber  eine 
solche  seit  1878  geführt  worden. 
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Mann- 
schaits- 
stand 

Kakke- 
kranke 

Zahl  der 
Kakke- 
kranken 
auf  1000 

X  tri  öUlicU 

Todesiülle 

Zahl  der 
TodesfiilJe 
auf  1000 
Kranke 

Entlassene 
ans  dem 
Dienste 

Zahl  der 
Entlassenen 
auf  lOUO 
Kranke 

18  7S 

4,523 

1,485 

327.96 

32 

21.55 

Angabe  fehlt 

Ant'**t»e  fehlt 

1879 

5,081 

1,978 

389.29 

57 

28.82 

g 

4.04 

1880 

4,936 

1,725 

343.06 

27 

15.65 

9 

5.21 

J8S1 

4,041 

1,163 

250.59 

SO 

25.80 

IG 

13.76 

18S2 

4,709 

1,929 

401.49 

51 

26.44 

17 

8.81 

1883 

5,246 

1,236 

231.20 

40 

39  64 

4 

3.24 

-  1884 

5,638 

718 

127.35 

8 

11.14 

l 

1.39 

1885 

6,918 

41 

5.93 

24.39 

1880 

8,475 

3 

0.33 

1887 

9,106 

1883 

9,184 

1889 

8,954 

3 

0.34 

1 

333.33 

1890 

9,1 12 

4 

0.44 

1891 

10,223 

1 

0.10 

18E2 

9,747 

3 

0.31 

1893 

9,322 

1 

0.11 

1894 

11,003 

29 

2.C4 

2 

68.97 

1895 

13,006 

17 

1.31 

1 

5S.S3 

1896 

13,035 

n 

0.84 

1S97 

14,964 

22 

1.47 

2 

90.91 

1898 

18,426 

16 

0.87 

1 

62.50 

1899 

19,540 

0.31 

19C0 

23,297 

10 

0.43 

moi 

26,469 

14 

0.53 

1902 

80,445 

32 

1.05 

—  - 

— 

- 

— 

1903 

81,583 

13 

0.57 

1 

55.50 

1904 

37,183 

41 

1.10 

3 

73.17 

1905 

39,979 

70 

1.75 

4 

57.14 

1900 

37,385 

£9 

1.04 

] 

25.64 

1907 

40,429 

37 

0.92 

2 

54.C5 

Überblickt  mau  cTic  obige  Tabelle,  so  findet  mau,  dass  sich  die  grosse  Krankenziffer  vor 
1884  plötzlich  seit  1885  vermindert,  was  auf  die  1884  din-chgeführte  Yerbesserung  der  Be- 
köstigung znriickzufüliren  ist  und  im  Archiv  über  die  Yorbengimg  der  Eakkekrankhcit  in  der 
j\rarine,  herausgegeben  vom  Ccnlral-Sanituis-Komiteo  der  Marine  ausführlich  dargelegt; 
wurde. 


I 
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Die  Entwicklung  der  Vorschrift  für  die  Beköstigung 
in  der  Marine. 

Vor  1867  ist  keine  Aufzeiclinmig  darüber  vorbanden.  Nach  der  Bestimmaug  vom  Jaui 
1867  wurde  den  Mamiscliaftea  in  See  und  im  Hafen  der  Shinagawa-Bucht  ausser  der  in 
natura  gelieferten  Miso-Suppe  (beim  Frülistiick)  und  dem  eingemachten  Gemüse  (beim  Mit- 
tag- und  Abendessen)  7,5  momme  in  Silber  per  Tag  für  die  Zukost,  auf  der  Seereise  ins  Aus- 
land das  Dreifache  gewährt.  Im  Jahre  1869  wurde  bestimmt,  den  Offizieren  und  Mannschaf- 
ten an  Bord  6  Go  geschälten  Reis  pro  Kopf  und  Tag  zu  liefern,  ausserdem  eine 
Geldentschädigung  für  die  Viktualien  den  Offizieren  in  See  und  im  Hafen  bis  2  slm,''  den 
Unteroffizieren  und  Gemeinen  jenachdem  Dienstgrade  in  See  400 — -SOO  mon-'  und  im  Hafen 
ohne  Unterschied  der  Charge  300  mon  per  Tag  zu  bezahlen. 

Nach  der  Marineordnung  und  der  Gebührnisvorsohrift  von  1871  wurde  den  FJajg-Offi- 
zieren  au  Bord  30  momme,  den  Stabsoffizieren  20  momme,  allen  andern  Offizieren  10 
momme  pro  Kopf  und  Monat  als  Tischgelder  gewahrt,  in  den  Gewässern  von  Hokkai  lo 
(Hakodate  ausgenommen)  jedoch  das  Doppelte. 

Im  Jahre  1872  wurden  die  Tischgelder  für  Fähnriche  z.  S.  und  andere  folgende rmassea 
festgesetzt,  wobei  das  System  der  Geld  Verpflegung  durchweg  angenommen  wurde  : 

Tischgelder  (für  eine  Person) 

Fähnriche  z.  S.  und  Seekadetten  an  Bord.    ...    per  Monat     6  Yen 

Von  Deckoffizieren  abwärts   per  Tag      15  Sen    zeit^S  Sen) 

(in  See  25  Sen,  in  den  Auslandsgewässern  30  Sen) 


Marmeinfanteristen,  Matrosen,  Heizer,  Hand- 
werker am  Land   per  Tag      12  Sen 


(eiüe  Mahl- 
zeit 4  Sen) 


Signalisten  am  Lande    per  Tag      15  Sen  zg^t^S^S^en) 

Im  Juli  1880  wurde  die  Bestimmung  über  die  Tischgelder  für  Flagg-Offiziere  und  die 
Verpflegungsgelder  für  Unteroffiziere  abwärts  wie  folgt  abgeändert : 


1)  1  sha  =  1/16 Eio  alter  Währung  =  12.5  Sc-n. 

2)  100  mon  =  1  Sm. 
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Tiscligelder  (für  Kopf  und  Tag) 


Flagg-Ofiiziere  . . . 
Stabsoffiziere 


1/23  Yen 
0,80  Yen 


0,40  Yen 


Leutnant  z.  S.,  Mascliineningenieare   

Meister  und  Kadetten,  auf  Seereisen  ins  Ausland  ... 

/an  Bord   


0,30  Yen 
0,375  Yen 
0,18  Yen 
0,15  Yen 
0,30  Yen 


lara  Lande... 

Unteroffiziere  und  Gemeine  <in  See  


'auf  Seereisen 
ins  Ausland 


0,3G  Yen 


Die  Bcstiinmung  fiir  die  Verpflegang  der  Unteroffiziere  abwärts  vom  15.  Januar  1884 
lautete  auszugsweise  wie  folgt : 

§.  1.  Für  die  Beköstigaug  der  Unteroffiziere  unl  Mannsoluftcn  haben  die  betreffenden 
Kommandos  za  sorgen,  wonach  dieselbe  unter  Vcrwendang  von  vorschrlftsgem  issen  Beträgen 
zu  beschaffen  und  in  natura  zu  liefern  ist. 

§.  2.  Zar  Bolvöstigang  sind  za  verwanden  :  Reis,  Brot,  Zwieback,  Piindfleisch  (frisches 
oder  Konserven),  gesalzenes  Rindfleisch,  gesalzenes  Schweinefleisch,  Geflügel  (Hühnereier), 
Fische,  Miso  (aus  Soja-Bohnea  darch  Gärung  bereitet),  Soja-Sauce,  Gemüse  (Knollen, 
Möhre,  Rübe,  Kohl,  Zwiebol  u.  s.  w.),  Hälsenfrüchte,  Weizenmehl,  Tee,  Fette  (Rindstalg, 
Schweinefett,  Batter,  OUveuöI,  Sesamöl  u.  a.),  Zucker  (nebst  Stärkemehl),  Kahrailch,  Essig, 
Gewürz,  alkoholische  Getränke,  Salz,  Eingemachtes. 

Es  ist  jedoch  erlaubt,  nötigenfalls  die  Nahrungsmittel  durch  älmliche  zu  ersetzen. 

§.  3.  Die  Beschaffung  von  Lebensmittel  erfolgt  auf  Anordnung  des  betreffenden  Kom- 
mandos durch  den  Zahlmeister.  Nach  stattgehabter  Untersuchung  durch  den  Marinearzt 
wird  die  Kost  den  Mannschaften  verabfolgt.) 

§.  4.  §.  5.    (als  unwesentlich  hier  nicht  zitiert.) 

Auf  Grund  dieser  Bestimmung  fertigte  die  Medizinalabteilung  des  Marineministeriums 
folgende  Liste  für  die  täglichen  Portionssätze  auf  und  erliess  sie  au  die  Schiflskommandos, 
Marineteile  und  Bildungsanstalten. 


Die  Liste  für  die  Fortionssätze  für  Mann  und  Tag: 


Reis 


180  momme') 


(auch  dafür  Brot  160  me,  Zwieback  130  me) 


1)    1  Diominj  =  3,75  gr.  In  der  Folge  a'jjok'irzt  als  m3  b.^zjic'aiiet. 
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Fleiscli     80  mc 

(auch  1  Hiiliiieiei  für  10  me  Fleisch) 

Fisch     40  me 

(bei  Mangel  dafür  20  me  Fleisch) 

Miso    14  rae 

Soja-Sauce    15  me 

Gemüse    120  me 

Hülsenfrüchte   12  me 

Weizenmehl    20  me 

Tee   2  me 

Fett   4  me 

Zucker    20  me 

Essig    2  me 

Kuhmilch   12  rae 

(dafür  1,5  rae  kondensierte  Milch) 

Gewürz    0,3  rae 

Alkoholische  Getränke  (als  Sake)   24  me 

Salz   2  rae 

Eingemachtes   20  rae 

Obst  (nach  Bedarf) 

Zusammeii    568,3  rae 


Da  bisher  die  Verjpflegung  in  Geld  gewahrt  -wurde,  herrschte  die  Neigung,  nach 
eigenera  GescLmack  Eeliebiges  zu  essen,  Ersparnisse  aus  den  Verpflegungsgelderii  zu 
erzielen,  ohne  den  Nährwert  der  Kost  zu  berücksichtigen.  Andrerseits  war  die  jedes  Jahr  auf- 
fi'eteude  Kakkekrankheit,  welche  die  Mannschaften  befiel,  ein  grosses  Übel  für  die  Marine. 
Der  daraalige  Direktor  der  Medizinalabteilung,  Marine-Generalarzt  Takagi,  raeiute  nach  ein- 
gehendsten Eihebungen  und  reiflichsten  Erwägungen  dieses  Übel  beseitigen  zu  können,  wenn 
die  Beköstigung  möglichst  in  dem  Sinne  verbessert  werde,  dass  sie  der  der  Europäer  nahe 
steht,  und  setzte  seinen  Plan  trotz  aller  Schwierigkeiten  durch.  Das  Wesentliche  dieser  Ver- 
besserung war  am  Ende  nichts  anderes  ah  die  Yergiösserung  der  Zahl  und  Menge  von  nahr- 
haften Viktualieu. 

Diese  Verbesserung  der  Kost  erzielte  gute  Eesultate  nicht  nur  bei  den  Mannschaften  der 
Marineteile  sm  Lande  und  an  Bord  der  Schifi'e  in  den  Binnengewässern,  sondern  auch  auf 
.weiten  Übers eefahrlen.  In  der  Zeit  vom  3.  Februar  bis  15.  Noveraber  1884  fuhr  das  Kiiegs- 
schiff  Tsukuba  dieselbe  Picute,  welcbe  das  Kriegsschiff  Byujo  vom  19.  Dezember  1882  bis  15 
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September  1883  von  Sliiuagawa  ans  über  Australien  nach  Siidamerika  nucl  über  Hawai  zurück 
nach  Shinagawa  machte.  Während  Ryujo  auf  der  Fahrt  1G9  (35.8%)  Kakkekranke,  davon  '25 
Gestorbene  unter  472  Mann  Schiffsmannschaft  aufwies,  betrug  die  Zabl  der  Kakkekrankeu  au 
Bord  von  Tsnkuba  nur  IG  (5.3%)  unter  300  Mann.  Obgleich  die  Zahl  der  Kakkekranken 
auf  Tsukuba  vom  Standpunkte  der  Jetztzeit  aus  betrachtet  eine  hohe  war,  wurde  damals,  wo 
die  Besatzung  auf  weiten  Seefahrten  immer  in  verheerender  Weise  von  der  Kakke  heimge- 
sucht wurde,  von  einem  selten  erreichten  Erfolg  gesprochen.  Aber  immerhin  war  dieser 
Erfolg  nur  ein  relativer.  Um  die  Kakke  ganz  auszurotten,  machte  der  ol  eugenannte  Direktor 
der  Medizinalabteilnng  Takagi  am  13  Februar  1885  den  Antrag,  dass  Eeis  und  Gerste  zu 
gleichen  Teilen  geliefert  werden  solle,  worauf  unterm  21.  desselben  Monats  die  Verfügung 
erging,  dass  neben  Eeis  auch  Gerste  verabfolgte  werde. 

Am  12.  Februar  1890  wurde  durch  Kaiserliche  Veroidnung  (No.  14)  das  Verpflegungs- 
reglement für  die  Maiine  erlassen,  wodurch  das  System  der  Geldverpflegung  abgeschafft 
und  unter  Beiücksichtung  der  in  den  europäischen  und  amerikanischen  Marinen  geltenden 
Verpflcguugseinrichtungen  folgendermasseu  bestimmt  wurde  : 

Die  Lebensmittel  werden  gemäss  gegenwärtigen  Eeglements  den  an  Bord  von  Schiffen, 
in  Kasernen,  an  Bildungsanstalten,  in  Lazaretten  und  Gefängnissen  befindlichen  ]\Iarine- 
personen  geUefert. 

Maximalquantum  für  die  Woche  beträgt: 


Brot    12G0  me 

Fleisch  oder  Fisch    920  me 

Getreide   920  me 

Getrocknetes  oder  Gemüse   1400  me 

Tee,  geröstete  Gerste  oder  dergl   42  me 

Zucker   140  me 

Soja-Sauce,  Essig,  Ol  od.  dergl   4  Go'^ 

Salz   50  me 

Pfeffer,  Senf  od.  dergl   4  me 

Schmalz   30  me 


Bei  aussergewolmliclier  Anstrengung  wird,  wenn  in  gesundheitlicher  Hinsicht  erforder- 
lich, Branntwein  bis  0,6  Go  per  Tag  bewilligt. 

Für  je  5  Tischgenossen  kann  eine  Portion  nach  der  Zahl  der  Mahlzeiten  in  Geld  gewährt 
werden. 

Am  28.  März  1890  wurde  die  Verteilung  der  einzelnen  Lebensmilte!  auf  die  Wochentage 
vorgesclirieben,  was  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich  ist. 


1)    l  Go 


=  beinahe  0,2  Liter. 
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Verteilung  der  Lebensmittel 


Brotkost 


Fleisch  oder  Fisch 


■  s 


«1  _  ^ 
ine 


me 


Kom  und  Samen 


-SM 
me 


ÜB 
^  'S 

me 


CO 

.3 

SD 
PI 
3 


Sonntag 

100 

Montag 

100 

Dienstag 

100 

Mittwoch 

100 

Donnerstag 

]O0 

Freitag 

100 

Sonnabend 

lOJ 

}üt  Tisch 

für  Zuberei- 
tnn<r 

Zusammen 


700 


40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 


230 


40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 


280 


50 
50 
50 

50 
50 
50 


300 


20 

20 
30 
20 

20 


110 


30 
20 

10 

100 


Summe 


700 


560 


510 


c3 

PI  1-1 

m 


Sonntag 
Montag- 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 

Freitag 
Sonnabend 


100 


lüi-  Tisch 


lüi-  Zuberei- 
t.nnGT 


Zusammen 


Summe 


140 

140 
140 
140 
140 
140 


100  840 


40 


40 


60 

40 

60 
60 
60 
60 

60 


40  360 


40 

40 
40 
40 
40 
40 


240 


50 
50 
50 

50 
50 
50 


300 


940 


680 


?0 


30 


SO 
20 


10 

60 


390 


bO 
PI 


O 

0 


&J3 


J4 

o 


ü 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 

Freitag 
Sonnabend 


üewurz 

rer 
Wrche 


füc  Za- 
bereituns 


Zusammen 


90 


90 


180 


120 

120 
120 
120 

120 
600 


20 


20 


30 

30 

20 

30 

20 

90 

30 


30 


60 


30 
30 
30 
30 

120 


30 


30 


90 


10 
10 


Summe 


780 


190 


Nachtessen 


oder 

30    I  40 


220 
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auf  die  Wochentage 


Getrocknetes.  Ge- 
müse u.  dgl. 

Tee,  geröstete 
Gerste  u.  dgl. 

Pfeffer.  Senf 
u.  dgl. 

Soja-Sauce,  Sesam- 
öl u.  dgl. 

Getrock- 
netes 

M  ,1, 

^  o 

Getrock- 
netes 

Tee 

Geröstete 
Gerste 

Zucker 

Pfeffer 

Senf 

Soja- 
Sauce 

Essig 
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Bemerkungen  :     1.    rieischkonserven  sind  Boiled  Beef,  Eoastbeef  oder  Comed  Beef. 

2.  Fischkonserven  sind  2  Lachsarten  Shake  oder  Masu  in  Büchsen, 

3.  Frisches  Fleisch  :  Ochsenfleisch  oder  Schweinefleisch.    Ochsenfleisch  kann  bei  Mangel  oder 
"bei  Preisgleichheit  durch  Kuhfleisch  ersetzt  werden. 

4.  Getrocknetes  Obst :  Korinthen  oder  Eosinen. 

5.  Zucker  zur  Zubereitung  der  Speisen:  „  Tenko  "  -  oder  ,,  Sambon "- Zucker  (Roh-  oder 
Weisszucker). 

6.  Auch  in  See  soll  die  Beköstigung  nach  B  geschehen,  soweit  die  Lebensmittel  vorrätig 
gehalten  werden  können. 

7.  Den  Lazaret-Kranken  werden  an  den  Mon-  und  Freitagen  nicht  Zwieback,  Fleischkonserven 
und  Getrocknetes,  sondern  Brot,  frische  Fische  und  frische  Gemüse  verabfolgt. 

8.  Comed  Beef  darf  nicht  mehr  als  2  mal  in  der  Woche  verabfolgt  werden. 

9.  Zum  Nachtessen  kann  30  me  geschälter  Eeis  statt  Brotes  geliefert  werden. 

10.  Wenn  die  hier  aufgeführte  Kost  durch  Kuhmilch  als  Diät  ersetzt  werden  soll,  wird  eia 
shC/i)  Kuhailch  zu  5i  0  me  gerechnet. 

11.  Die  Deta'ls  über  die  auf  die  einzelnen  Wochentage  verteilten  Lebensmittel  werden 
besonders  geregelt. 

12.  Innerhalb  der  Detailvorschrift  darf  die  Kost  zu  Mittag  und  Abend  unter  Umständen 
miteinander  vertauscht  werden. 

13.  Innerhalb  einer  Woche  darf  die  für  den  einen  Tag  vorgeschiiebene  Kost  mit  der 
für  den  andern  Tag  vorgeschriebenen  vertauscht  werden,  soweit  das  für  die  Woche  bestimmte  Mass 
nicht  überschritten  wird. 


1 )    1  &ho=  10  Go=beinahe  2  I  iter. 
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Ersatz-Nah  rungsmittel. 


Keglementsmäsaige 
Nahrungsmittel 

Mass  od. 
Gewicht 

Ersatzmittel 

■<>  Mass  od. 
Gewicht 

Friacbes     Fleisch  mit 

60  me 
40  me 

Frisches  Fleisch  oder  Geflügel  ohne  Knochen. 

50  me 

50  me 

Frisches  Fleisch  o  1er  Geflügel  mit  Knochen. 

60  me 

60  me 

70  me 

30  me 

40  me 

45  me 

40  me 

40  me 

Frische      Fische  mit 

40  me 
40  me 

Knochenfreies  frisches  Fleisch  oder  Geflügel 

35  me 

35  me 

Frisches  Fleisch  u.  Geflügel  m.  Knochen  ... 

40  me 

40  me 

50  me 

20  me 

30  me 
30  me 

40  me 

40  me 

50  me 

40  me 

30  me 

Brot   

140  me 
100  me 

140  me 

100  me 

ICO  me 
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Ersatz-Nahrungsmittel.— (Fojfsercifn»?) 


Beglementsmässige 
Nahrungsmittel 

Mass  od. 
Gewicht 

Ersatzmittel 

Mass  od. 
.  Gewicht 

30  ine 

20  me 

30  me 

120  me 

Getrocknfctes 

IG  me 

16  me 

Frische '  Gemi'ise    .. 

120  me 

0, 1  Go 

Olivenöl 

0,1    Go  , 

0, 1  .  Go.  ,  . 

1  me 

2  me 

3  me 

3  me 

3  me 

1  me 

2  me 

7  me 
7  me 

33  me 

10  me 

4  me 

In  Zucker  eingemachtes  Obst,  

,8.  -me-.; 

20  me 

30  me 

20  me 

Shöchü    (eine  Art  jap. 

0,1  Go 

0,4  Go 

0, 1  Go 

0,  1  Go 

0,1  Go 

Gin  

0, 1  Go 

20  me 

Fett  .'  

30    me"  '  ' 

Butter  i..  

20  me 
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Bemerkungen.  1.  Der  eine  reglementsmässige  Gegenstand  wird  mit  einem  Ersatzmittel  zn 
vertauschen. 

2.  Wenn  Mass  oder  Gewicht  eines  reglementsmUssigen  Nahrungsmittels  vermehrt  oder  vermindert 
worden  soll,  so  ist  auch  das  Ersatzmitt'-d  in  dem  hier  festgesetzten  Verhältnis  entsprechend  zu 
bemessen. 


Die  oben  gescliilderte  Eeform  des  Verpflegniigswesens  bezweckte,  nacbdem  sich  die  seit 
Januar  1884  versucbsweise  eingeführte  Verpflegungsvorschrift  für  die  Maunschafteu  bewährt 
hatte,  für  das  bisher  giltige  Geldverpflegungssystem  im  Wege  der  Kaiserlichen  Verordnung 
das  Naturalverpflegungssystem  endgiltig  zu  akzeptieren.  Die  Annahme  von  Brot  als  Haupt- 
kost war  eine  schon  seit  1885  in  Erwägung  gezogene  Frage,  welche  seiner  Zeit  zur  LösuDg 
gelangte  durch  die  Verfügung  des  Marineministers  I.  Oyama  vom  2.  Mai  1885  an  den 
Direktor  der  Medizmalabteilung  :  ,,  Es  wird  in  Aussicht  genommen,  vom  Januar  1880  ab 
anstatt  der  aus  Eeis  und  Gerste  gemischten  Kost  Brot  für  das  ganze  Bereich  der  Kriegsmarine 
einzuführen,  weshalb  Sie  die  zur  praktischen  Ausführung  dieses  Plans  erforderlichen  Mass- 
regeln zum  Vortrag  bringen  mögen."         t.  ■  . 

Zugleich  wurde  das  Ökonomie-Department  beauf.ragt,  alle  erforderlichen  Informationen 
einzuziehen.  Die  nun  in  Gang  gesetzten  Eecherchen  fühlten  zum  Ergebnis,  dass  der  Plan 
ausführbar  sei,  wenn  Brot  und  Zwieback  nebenher  verabfolgt  werden  würden.  So  wurde  im 
Jahre  1889  in  Yokosuka  eme  eigene  Bäckerei  errichtet,  welche  im  stände  war,  bis  640  Kan') 
Zwieback  und  1500  Kan  Brot  an  einem  Tage  zu  erzeugen. 

Bei  Ausbruch  des  Japanisch-Chinesischen  Krieges  1894  waren  keine  weiteren  Änderun- 
gen erforderlich  als  das  Viktualiengeld  auf  8  Sen  für  eine  Mahlzeit  zu  erhöhen,  da  der  nach 
vorhergehenden  3  Jahren  berechnete  Durchschnittsbetrag  nicht  auszureichen  schien. 

In  Folge  dieses  Krieges  wurden  das  Gouvernement  auf  Formosa  und  ein  Seeminenkom- 
maudo  auf  den  Pescadores-Inseln  errichtet,  die  dorthin  Kommandierten  bekommen  seit  1896 
ein  Kostgeld  von  10  Sen  für  eine  Muhlzeit  ausgezahlt. 

Die  Verabfolgung  von  Zwieback  und  Büchsenkouserven,  welche  bisher  wöchentlicb 
zweimal  geschah,  wurde  seit  1897  auf  wöchentlich  einmal  beschränkt,  um  billigere  und  wohl- 
schmeckendere Lebensmittel  im  fiischen  Zustande  zu  liefern,  um  so  mehr,  als  es  sich  heraus- 
stellte, dass  zur  Auffrischung  von  Vorräten  nicht  unbedingt  eine  zweimalige  Verabfolguug 
nötig  sei. 

Durch  die  Ministerial-Verfügung  vom  29.  März  1898  wurde  die  Verpflegungsvorschrift 
dahin  abgeändert,  das3  die  Brotportion  von  100  me  auf  die  Hälfte  reduziert,  dagegen  die 
Eeisportiou  von  50  me  auf  das  Doppelte  erhöht,  und  eine  Zugabe  von  30  me  Gersteugrütze 
verabfolgt  wird,  um  das  bisher  als  Hauptnahrung  gegoltene  Brot  um  die  Hälfte  zu  vermmdern, 
und  dafür  die  gemischte  Kost  von  Eeis  und  Gerste  täglich  zweimal  zu  gewähren.  Auch 


] ).    1  Kan  =  etwas  mehr  als  4  kg. 
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wurde  zu  gleicher  Zeit  die  Einrichtung,  dass  für  je  5  Tischgeuossen  eine  Portion  in  Geld 
gewährt  wird,  um  sich  beliebige  Zukost  beschaffen  zu  können,  dahin  abgeändert,  dass  für  je  10 
Tischgenossen  eine  Portion  als  Tafelgelder  gewährt  wird. 

Durch  die  Verfügung  vom  29.  Mai  1900  wurde  die  Verpflegungsvorschrift  wieder  etwas 
abgeändert,  wodurch  die  Quantität  der  Geisteugrütze  von  30  auf  35  nie  vergrössert  wurde. 

Im  September  1901  wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass  jeder  au  bord  in  der  Ad- 
miralsmesse  Befindlicher  als  Tafelgelder  täglich  60  Sen,  jeder  in  der  Kommandantsmesse 
Befindlicher  50  Sen,  ein  Mitglied  der  Offizierraesse  40  Sen,  em  Mitglied  der  Subalternoffizier- 
messe  30  Sen,  ein  Mitglied  der  Deckoffiziermesse  25  Sen  bekommt,  während  früher  allen 
Offizieren,  Unteroffizieren  und  Gemeinen  gleichmässige  Messegelder  gewährt  wurden. 

Durch  kaiserliche  Verordnung  (No.  6)  vom  21.  Januar  1904  wurde  die  Verpflegungs- 
ordnuug  für  die  Marine  erlassen,  welcher  durch  die  Marineministerialverfügung  vom  15. 
Februar  die  Ausführungsbestimmungen  folgten.  Obgleich  hierdurch  die  früheren  Gebührnis- 
vorschriften  ausser  Kraft  gesetzt  Avurdeu,  blieb  der  auf  die  Beköstigung  bezügliche  Teil  im 
grossen  und  ganzen  unverändert.  Nur  ist  die  Verabreichung  von  Zwieback  auf  16  mal  und  von 
Fleisch-  und  Fischkonserveu  auf  24  mal  jährlich  beschränkt  worden,  während  beide  bisher 
wöchentlich  1  mal  geliefert  wurden.  Diese  Neuerung  erklärt  sich  daraus,  dass  in  Friedeuszeiten 
keine  grossen  Vorräte  mehr  nötig  sind,  soJass  auch  von  einer  so  häufigen  Auffrischung 
abgesehen  werden  kann,  weil  alle  Vorräte  auch  in  Kriegszeiten  im  Inland  zu  beschaffen  sind. 

Die  neuen  Verpflegungsvorschriften  für  die  Marinepersonen  sind  folgende  : 


157 


a 

ö 
n 

©  Jh 
N  O 

CO  B 

a  Ö 

O  OD 

O  P4 
Oj  ^ 
"  Q) 

d 

bo 

^1 
o  o 
O  a> 


o 
es 

a 


c 

5 

\  1 

1 

1 

] 

1 

1 

i 

!  1 

1 

1 

1  'S 
giM 

i  1 

CO 

' 

00 

! 

1 

1 

o 

1 

1 

IM 
1-1 

IM 
1-^ 

1 

o 

1 

Soja-Sauce,  Essig 
Öl  u.  dgl. 

c 

1 

1 

- 

1 

\ 

1 

1 

c 

STSsg;  ^ 

1 

' 

IM 

! 

o 

eon'Bg-'ßCog 

^  1 

»'S 

IM 

IM 

1 

1 

00 
IM 

00 

IM 

1 

1 

Tee,  gerö- 
stete Gerste 
u.  dgl. 

1-1 

1 

— H 

1 

1 

d 

1 

Vi 

d 

1 
1 

1 

.1 

1 

Getrock- 
netes, 
frische  Ge- 
müse u.  dgl. 

esnmgiy  eqoguj  g 

1 

1 

o 

IM 

1 

o 

o 

l-H 

OOT 

COT 

'S 

1 

sa;euj[ooj^a{)  g 

o 

( 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

und  Samen 

1 

r-t 

1 

in 
I— 1 

1 

1 

1 

d 

1 

nasqig;  © 
■po  rtanqog  3 

1 

O 

IM 

1 

o 

IM 

o 

PS 

o 

IM 

o 

CO 

1 

1 

j 

Getreide 

ezjujguarjsjajc)  g 

US 

CO 

CO 

1 

1 

1 

1 

! 

1 

1 

saa  1 

OOT 

o 
o 
»-t 

1 

o 

O 
cc 

o 

CO 

1 

1 

Fleisch,  Geflügel 
u.  Fisch 

uaqooug  © 
q-toi  aqosT^  S 

1 

o 

1 

1 

o 

o 

'S 

1 

I 

xiaqoon^;  cjiui  o, 
qostajjj  saqosuj  S 

1 

o 

o 

CO 

1 

1 

1 

1 

naAiasuo^iqosTj  g 

1 

i 

1 

1 

1 

1 

naAaasuojj  cd 
-qosia[j  ä 

o 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

1 

Brot 

?}oag  saqosuj  g 

1 

1 

O 

IM 
t-( 

1 

o 
(M 
r-f 

1 

o 

1 

JI0i3q8TAi.z  g 

o 

1 

1 

1 

O 

(M 

! 



CO 

1 

f 

) 

als  Gewürz  per  Woche 

_c 

)  < 

1 

als  Gewürz  per  Woche 

3>  : 
-1  bl  i 

J  .- 

Q 

als  Gewürz  per  Woche 

1 

PQ 

o 

—  158  — 


Bemerkungen  :    1.    HeiscLkonserven  sind  Comecl  Beef,  Bciled  Beef  oder  Koastbeef. 

2.  Fischkonserven  :    Lach  arti-n  oder  Sardine 

3.  An  Fleisch-  und  Fischkonserven  dürfen  Schiffe  ausserhalb  Inlandsgewiissern  noch  andere  als 
oben  erwähnte  Arten  beschaffen,  insoweit  sie  auf  der  Fahrt  vergriffen  werden. 

4.  Frisches  Fleisch  :  Eindfleisch  oder  Schweinefleisch. 

5.  Zucker  zur  Zubereitung  der  Speisen  ist  „  Tenkö "  (Rohzucker),  im  übrigen  „  Sambon " 
(Weisszucker)  zu  verwenden. 

C.    Als  Branntwein  ist  „  Awamori.''  Rum,  Gin  oder  ,,  Shöchü  "  zu  gebrauchen. 

7.  Die  Kolumnen  A  sind  bestimmt  für  Schiffe  in  See,  B  für  Schiffe  im  Hafen  und  Marineteile  am 
Lande,  C  für  die  Gefängnissinsassen  und  solche,  welche  unter  die  Bestimmung  d.  §  80  Ziff.  9 
der  Verpflegungsordnung  fallen.  Doch  kann  den  oben  Erwähnten,  insofern  ihnen  nach  §  123  keine 
angemessene  Beköstigning  gewährt  werden  kann,  HO  me  Zwieback  für  eine  Mahlzeit  verabfolgt,  werden. 

8.  Auch  Schiffe  in  See  sind  möglichst  nach  B  zu  verpflegen. 

9.  Falls  die  Beköstigung  nach  B  erfolgt,  wird  Zwieback  50  me  am  ersten  Montag  jeden  Monats  in 
den  8  Monaten  von  Januar  bis  August,  und  am  ersten  und  dritten  Montag  jeden  Monats  in  den  4 
Monaten  von  September  bis  Dezember  anstatt  des  Brots  verabfolgt.  Am  ersten  und  dritten  Montag 
jeden  Monats  werden  Fleisch-  und  Fischkonserven  je  40  me  geliefert,  wofür  frisches  Fleisch  und  frische 
Fische  mit  Knochen  fortfallen.  Auf  die  Lazaretkranken  findet  diese  Massregel  jedoch  keine 
Anwendung. 

10.  Innerhalb  der  Woche  darf  die  eine  unter  vorhergehender  Ziffer  erwähnte  Portion  mit  der 
andern  vertauscht  werden. 

11.  Bis  2  mal  in  der  Woche  darf  konservierter  Fisch  oder  frischer  Fisch  mit  Knochen  durch 
gesalzenen  order  gebratenen  ersetzt  werden. 

12.  1  mal  in  der  Woche  darf  frisches  Fleisch  mit  Knochen  60  me  durch  Geflügel  mit  Knochen  50  me 
ersetzt  werden. 

13.  Corned  Beef,  ,,  Töfu  "  (sog.  Bohnen-Käse)  und  „  Kouniaku  "  (aus  den  Knollen  der  Hydrosme 
Eivieri  gemachte  gallertartige  Speise)  dürfen  nicht  mehr  als  2  mal  wöchentlich  geliefert  werden. 

14.  Falls  ein  regl  mentsmässiges  Nahrungsmittel  durch  Kuhmilch  ersetzt  wird,  wird  1  Sho 
Kuhmilch  für  500  me  angenommen. 

15.  Zum  Nachtessen  wird  nur  in  unvermeidlichen  Fällen  anstatt  Zwiebacks  oder  Brotes  Reis  30 
me  verabfolgt. 

16.  Für  Torpedojäger  und  Torpedoboote  kann  frisches  Fleisoh  mit  Knochen  durch  knochenfreies 
frisches  Fleisch  oder  Geflügel  ersetzt  werden. 

17.  Zwieback  und  Zucker  dürfen  auf  einige  Tage  zur  Verteilung  gelangen. 

18.  Tee,  ger'  steto  Gerste,  Zucker  und  Gewürze  sind  in  den  hier  gegebenen  Grenzen  zweckmässig 
zu  verabreichen. 

19.  Den  n.it  Zwangsarbeit  belegten  Strafgefangenen  kann  die  Brotportion  um  1/4  oder  Reis  um  10 
me  und  Gerstengrütze  um  20  me,  auch  frisches  Fleisch  und  frische  Fische  um  1/3  oder  Gerstengrütze  um 
20  me  mehr  gewährt  werden.  Diese  Zahlen  geben  aber  nur  das  Maximum  an,  bis  wohin  die 
Mebrbewilligung  erfolgen  darf. 

20.  Bei  Hungerkost  von  Strafgefangenen  richtet  sich  die  Beköstigung  nach  den  B  Stimmungen, 
der  Gefängnissordnung. 

21.  Ist  für  erkrankte  Gefangenen  die  Verabfolgung  von  Reisbrei  nötig,  so  wird  geschillter  Reis  30 
me  für  eine  Mahlzeit  gewährt  anstatt  Zwiebacks  oder  Brotes.  Wenn  derjenige,  welcher  bei  einer 
Marinebehörde  oder  an  Bord  eint  s  Schiffes  arrettiert  oder  transportiert  wird  (§  80  Ziff.  9  d.  Marino- 
Gebührnisordn.)  imter  eine  der  Litt  des  §  12i  der  Ausführungsverordnung  zu  der  oben  genannten. 
Gebührnisordnung  fäUt,  kann  er  in  den  besonders  festgesetzten  Grenzen  mit  entsprechender 
Beköstigung  versehen  werden  : 

a)  wenn  ausserhalb  der  Schiffe,  Kasernen,  Anstalten,  Lazarette  und  Gefängnisse  kr  ine  vor* 
schriftsmässigo  Beköstigung  gereicht  werden  kann. 

b)  wenn  kein  Feuer  angemacht  werden  darf  oder  keine  Kocheinrichtung  vorhanden  und  daher 
kein  ordentliches  Kochen  möglich  ist. 

c)  wenn  keine  vorschriftsmässige  Beköstigung  in  den  Fällen  der  §§  80  Ziff.  9,  81  u.  88  der 
Verpflegungsordnung  angängig  ist. 
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Die  Portionssätz3  nash  §§127  u.  142  der  Ausfdhrungsbestinim'u'ngeii 
zur  Verpflegungsordnung. 


Eeglements- 
miissig-e 
Nabrungsmittel 

I 

Mass  od. 
Gewicht 

 —       -  _  „  

Ersatzmittel 

IVIass  od. 
Gewicht 

Brot 

65  me 

65  me 

CO  me 

50  me 

Bohnen 

35  me 

11.  iiirbsen 

£0  me 

Weizenmehl 

13  mo 

10  me 



]5  me 

Getrocknetes 

20  me 

130  me 

Frische  Gemüse 

120  me 

üO  me 

Sesamöl 

0,1  Go 

0,1  Go 

1  ma 

Te  e  ' 

Geröstete 
Gerste 

0,5  me 
1  me 

Kaffee    

2  mo 

.5  me 

.   1  me 

Schmalz 

10  me 

Fett    ;  

15  me 

Butter  

10  me 

.  Branntwein- 

0.2  Go 

0,8  Go 

Geschulter 
Reis 

50  me 

35  me 

Brot  

45  me 

Gerstengrütze 

35  me 

35  me 

Brot  

40  me 

f'    ■         '  " 

:.-  Fleisch.-,, 
konserven 

r; 

:  Frisches 

Fleisch  mit 
:  Knochen 

:  j    40  me 
60  uic 

Frisches  Fleisch  od.  Geflügel  ohne  Knochen   

50  me 

Frische  Fische  öhne  Knochen  

50  me 

Frisches  Fleisch  od.  Geflügel  mit  Knochen  

60  me 

60  me 

60  me 
30  me 

Getrockri'  to  Fische.....    

30    me  . 

Hühnereier  ^  -  

.40   me  . 

.  Konservi^^rtes  Fleisch..^.  -  .....^ 

,   40   me,    ,  - , 

,  Konservierte  Fische   ,  .c 

.--    .40  me 
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Die  Portionssätze  nach  §§  127  u.  142  der  Ausführungsbestimmungen 
zur  Verpflegungsordnung. — {Fortsetzung). 


Reglements- 
mässige 
Kahrungsmittel 

Mass  od. 
tj  ewicht 

-  -   

Ersatzmittel 

Mass  od. 
Gewicht 

Fischkonserven 

Frische 
Tische  mit 
Knochen 

40  me 
40  me 

Gesalzene  Fische  

30  me 

Gebrati;iie  Fische  

25  me 

Frisches  S leisch  od.  Geflügel  ohne  Knochen 

35  me 

Knochenireie  irische  Fische  

35  me 

Frisches  Fleisch  od.  Geflügel  mit  Knochen  

40  me 

Frische  Fische  mit  Knochen   

40  me 

Gesalzenes  Fleisch  mit  Knochen  

40  me 

20  me 

20  me 

30  me 

40  me 

40  me 

Bemerkungen  : 

1.  Die  eine  reglementsmässige  Portion  ist  gegen  die  andere  zu  vertauschen. 

2.  Falls  die  eine  Portion  vermehrt  oder  verjjindert  werden  soll,  so  hat  sich  die  andere  Portion 
danach  zu  richten. 

3.  Wenn  es  bei  Schiffshavarien  etc.  unmöglich  ist,  Zwieback  und  Brot  nach  dieser  Tabelle  zu 
vertauschen,  so  kann  Eeis  50  me  dafür  geliefert  werden,  in  welchem  Falle  unter  ausführUcher  Begrün- 
dung im  Dienstwege  an  den  Marineminister  Meldung  zu  machen  ist. 


Wenn  inau  die  Entwicklung  der  Verpflegung  in  Vergleich  zieht  mit  der  jälirUchen 
Statistik  der  Kakkekranken,  so  wird  mau  gewisse  Beziehungen  dazwischen  entdecken  und 
zugleich  die  vorzüglichen  Wirkungen  der  Vorbeugungsmassregeln  gegen  die  Kakke  in 
unserer  Marine  erkennen  können.  Wir  wollen  nun  sehen,  wie  die  Landungstruppen  mit 
der  schweren  Artillerie,  welche  im  Japanisch-Kussischen  Kriege  ein  und  denselben  Dienst  wie 
die  Truppen  der  Armee  leisteten,  vor  der  Kakkekrankheit  im  Kriege  verschont  blieben. 

Die  Abteilung  der  schweren  Artillerie  der  Marine  verliess  am  25.  April  1904  den  Hafen 
Saselio,  landete  am  2-1.  Juni  d.  J.  in  Dalui  und  nahm  unter  dem  Oberbefehl  des  Geneials 
Nogi,  des  Oberbefehlshabers  der  3.  Armee,  an  der  Belagerung  von  Port  Arthur  teil.  Die 
Abteilung  bestand  aus  dem  Stab,  der  1.  und  2.  Batterie  und  den  zugehörigen  Staffeln,  im 
ganzen  1050  Köpfe  zählend.    Alle  trugen  Khakianziige  und  wohnten  in  Höhlen.  Harte 
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Kämpfe  niid  schwere  Strapazen  dauerten  bis  2.  Januar  1905,  der  Verlust  an  Toten  und 
Verwundeten  betrug  343,  und  trotzdem  kam  kein  Kakkefall  vor,  welcher  Umstand  doch 
keinem  Zufall  zuzuschreiben  sein  würde.  Als  Material  zur  Beurteilung  der  Ursachen  dieser 
Ergebnisse  sei  hier  der  Bericht  des  Truppenarztes  J.  Suzuki  im  Auszuge  wiedergegeben; 

1.   Uber  Proviant. 

Als  unsere  Abteilung  nach  Tu-clung-tzu  vorrückte  und  die  einzelnen  Teile  in  die 
Stellung  einmarschierten,  wurde  die  Verpflegungsstelle  nach  Hou-chia-tzu  vorgezogen,  wo 
sich  diese  sofort  mit  der  Proviantausgabe  beschäftigte:  Während  der  auf  der  Hölje  Huo- 
shih-ling  befindliche  Teil  direkt  von  dort  aus  verpflegt  wurde,  bekamen  die  in  Tung-pei-kou 
und  auf  den  Anhöhen  südlich  Huo-shih-ling  aufgestellten  Batterien  ihre  Verpflegung  nicht 
zubereitet  aus  Hou-chia-tzu.  Alle  weiter  entfernten  Teile  waren  sogar  anf  das  in  der  Nähe 
befindliche  Proviantamt  der  Armee  zur  Verproviantiermig  angewiesen,  mussteu  aber  auch 
selbst  abkochen.  So  waren  alle  Teile  der  Abteilung  genötigt,  ohne  Rücksicht  auf  tlio  Ent- 
fernung alles,  was  von  Seite  der  Marine  in  Empfang  zu  nehmen  war,  von  Hou-chia-tzu  zu 
holen. 

Es  wurde  befohlen,  dass  sich  auch  unsere  Truppen  von  der  für  die  Armee  bestimmten 
Feldkost  ernähren  sollten.  Weil  aber  für  unsere  Marinetruppen  zu  behaupten  war,  dass 
die  übliche  Feldkost  allein  mit  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und  Vorbeugung 
der  Kakliekrankheit  nicht  ausreichend  sei,  beantragten  wir  höhereu  Orts,  dass  unsere  Truppen 
anstatt  mit  der  reinen  Reiskost  mit  eiuer  aus  Reis  und  Gerste  gemischten  und  mit  mehr 
Fleisch  verpflegt  werden  dürfen,  welcher  Autrag  auch  angenommen  wurde.  So  erhielten 
wir  seit  der  Landung  iu  Dalni  neben  der  üblichen  Feldkost  noch  eine  ergänzende  Fleisch- 
portion von  der  Marineseite. 

In  Tu-chi'ng-tzu  wurde  es  schwer,  die  für  die  Marine  vorgeschriebene  Beköstigung  zu 
verabfolgen,  denn  es  war  kein  frischgebackenes  Brot  war  nunmehr  zu  beschaffen,  auch 
Zwieback  war  in  so  grosser,  für  über  1000  Mann  hinreichender  Menge  kaum  heranzu- 
schaffen. Elienso  wenig  konnten  auch  die  Fleischkonserven  transportiert  werden,  da 
unsern  Truppen  an  Bcförderungmittel  mangelte.  Da  andererseits  die  Armee  hauptsächlich 
von  Fleisch-  und  Gemüsekonserven  lebt,  wird  es  in  doppelter  Hinsicht  erwünscht  sein,  dass 
sich  unsere  Truppen  mit  frischen  Lebensmitteln  ernähren.  Denn  einmal  werden  die 
Kolonnen  dadurch  entlastet,  dann  kann  imseren  Truppen  geschmackvollere  Kost 
gereicht  werden.  So  sah  sich  unser  Zahhneistier  Shigi  veranlasst,  Lebensmittel  im  frischen 
Zustand  zu  beschaffen  und  setzte  trotz  aller  Schwierigkeiten  seinen  einmal  gefasstcn 
Entschluss  durch,  sodass  es  an  keinem  Tage  an  solchen  Speisen  fehlte.  Anstatt  frischen 
Brots  gab  es  eine  aus  4  Teilen  Reis  und  2  Teilen  Gerste  gemischte  Kost  3  mal  täglich. 
Fieses  A^erbältnis  wurde  gewählt,  weil  es  für  die  ]\Iariue  vorgeschrieben  ist,  dass  Reis  100 
mo  und  Gerste  40  me  per  Tag  geliefert  werdtn  sollen,  also  ungefähr  2  :  1. 
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Ah  Ergänzung  diente  eine  Fleisclipoi  tion  von  60  me  tilglicli.  Gemäss  dem  Verpflegnngs- 
reglement  der  Marine  ist  die  Fleiscliportion  im  Kriege  um  20%  mein*  zu  liefern.  Die 
tägliche  Fleisch-  oder  Fi5cliportion  ist  auf  120  rae  hemesseu.  Von  Seite  der  Armee  wird 
aber  konserviertes  Fleisch  nur  in  Höhe  von  40  me  per  Tag  geliefert,  welches  Quantum  als 
Fleisch  mit  Knochen  60  me  abgibt.  Deshalb  wurde  beschlossen,  60  me  Eiudfleisch  mit 
Knochen  als  ergänzende  Fleischportion  zu  verabfolgen. 

Die  oben  erwähnte  Verpflegung  bezieht  sich  auf  die  Mannschaften.  Was  die  Verpfle- 
gung der  Offiziere  und  Deckoffiziere  anbetrifft,  erhielten  sie  dieselbe  in  Geld,  damit  sie  für  sich 
frische  Lebensmittel,  wie  diese  durch  die  Verpflegungsstelle  beschafft  wurden,  besorgen 
konnten.  Das  Quantum  sollte  nicht  weniger  als  60  me  per  Tag  betragen.  Es  wurde  streng 
darauf  gesehen,  dass  in  allen  Teilen  unserer  Abteilung  die  festgesetzte  gemischte  Kost  aus 
Eeis  und  Gerste  zu  jeder  Mahlzeit  genossen  werde.  Um  der  Kakke  vorzubeugen,  bemühte 
man  sich  aufs  äussersto,  zur  obligatorischen  gemischten  Kost  die  bewilligte  Ergänzungsportion 
zu  liefern.  Da  es  den  entfernt  stehenden  Teilen  mitunter  schwer  war,  mitten  im  Gefecht 
Empfänger  nach  Hou-chia-tzu  zu  entsenden,  und  es  auch  manchmal  vorkam,  dass  einzelne 
Truppen,  welche  ihren  Proviant  vom  Proviantamte  der  Armee  erhielten,  wegen  der  Trans- 
portschwierigkeiten selbst  die  vorgeschriebene  Foldkost  nicht  in  Empfang  nahmen,  wurden 
ihnen  Konserven  als  Eeserve  für  Ergänzungsportion  auf  3  Tage  verabfolgt. 

Auf  diese  Weise  gestalteten  sich  die  Verpflegungsangelegenheiten  sehr  günstig  Nur 
einmal  brach  in  Dalni  die  Kinderpest  ans,  wobei  die  örtlichen  Besatzungstruppen  eine  Zeit 
lang  alle  Einkäufe  von  Eindvieh  ganz  einstellten.  Auch  wir  sahen  uns  veranlasst,  ihrem 
Beispiel  zu  folgen.  Aber  dann  hätten  wir  mit  dem  Büchsenfleisch  fürlieb  nehmen  müssen. 
Deshalb  setzten  wir  uns  diesorhalb  mit  unserm  Verpflegungsbeamten  in  Verbindung,  welcher 
weiter  beim  Armeeoberkommando  vorstellig  wurde  und  die  Erlaubnis  holte,  unter  der 
Bedingung,  das  Vieh  beim  Einkauf  tierärztlich  untersuchen  zu  lassen,  das  bisherige  Verfahren 
beizubehalten. 

Nach  der  neuen  Kriegslage  rückten  unsere  Truppen  nach  dem  rechten  Flügel  der 
Einschhessungslinie  vor,  ca.  -/s  der  sämtlichen  Mannschaften  kamen  dahin  und  damit  wurde 
auch  ein  Teil  der  Verpflegungsbeamten  nach  Nien-pau-kou  versetzt,  wodurch  alle  Teile 
unserer  Abteilung,  welche  bisher  teilweise  von  dem  Proviantamto  der  Armee  verpflegt  wurden, 
nunmehr  in  die  Lage  versetzt  wurden  von  unserer  Verpflegungsstelle  versorgt  zu  werden. 
Zu  Informationszwecken  werden  einige  Beköstiguugsvorschriften,  welche  nur  von  einem 
LazarettgeLilfen  bei  der  Truppe,  die  sich  selbständig  zu  verpflegen  hatte,  zugestellt  wurden, 
im  folgenden  abg^druc'tt : 
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Frühstück 

Mittagsessen 

Abendessen 

Misosuppe  mit  Zwiebel,  ge- 
miscite  Kost. 

Weisse  Eübe  mit  Rindfleisch 
gekocht,  gemischte  Kost. 

Kartoffel  mit  Eindfleisch  ge- 
kocht, gemischte  Kost. 

Misosuppe  mit  IVTolirrübe  und 
Zwiebel,  gemischte  Kost. 

Mohrrübe,  weisse  Kübe,  mit 
Eindfleisch     gekocht,  ge- 
mischte Kost. 

Kartoffel  mit  Schweinefleisch 
gekocht,  gemischte  Kost. 

Misosuppe    mit  Zwiebel,  ge- 
mischte Kost. 

Kartoffel  mit  Eindfleisch  ge- 
kocht, gemischte  Kost. 

Kartoffel  mit  Schw..  im 'fleisch 
gekocht,  gemischte  Kost. 

Misosuppe  mit  Zwiebel,  ge- 
mischte Kost. 

Kartoffel  mit  Eindfleibch  ge- 
kocht, gemischte  Kost. 

Kartoffel  mit  Eindfleisch  ge- 
kocht, gemischte  Kost. 

Hier  au  dieser  Stelle  lauss  iuli  uochiuals  auf  die  Bedeutung  der  Verpflegung  luuweisen. 
Schon  bei  der  Landung  der  Abteilung  in  Daini  meinte  ich,  der  von  der  Armee  verabfolgte 
Proviant  mit  dem  Reis  als  Hauptko.st  und  nur  zu  wenig  Fleisch  sei  nicht  hinreichend,  um 
die  Gesundheit  der  Mannschaften  zu  erhalten  und  der  Kakkekrankheifc  vorzubeugen,  und 
machte  ich  dem  Geschwaderarzt  Suzuki  gegenüber  meine  Ansicht  geltend,  worauf  mir 
zugestanden  wurde,  eine  Verpflegungszulage  als  Erganzungskost  den  Mannschaften  zu 
verabreichen.  Seitdem  unsere  Abteihing  an  der  Belagerung  teilnahmen,  kam  bei  uns  kein 
einziger  Kakkefall  vor,  wiihrend  unter  den  Truppen  der  Armee  die  Kakke-Leidendeu  den 
grössten  Teil  der  Kranken  überhaupt  ausmachten.  In  erster  Linie  war  dieser  Erfolg  der 
gesundheitlichen  Fürsorge  unseres  Fahrers  Knroi  und  der  freundlichen  Aufmerksamkeit  des 
Geschwaderarztes  Suzuki  zu  verdanken,  woAurch  unsere  Abteilung  inmitten  der  von  Kakke- 
kranken  wimmelnden  Armeeteile  als  die  einzige  ohne  dieses  Übel  dastand.  Auf  die  vom 
Armeearzte  gestellte  Frage  äusserte  ich  meine  Ansicht  über  die  Vorbeugungsmassregeln 
gegen  die  Kakkckrankheit  unter  Anlehnung  an  die  Geschichte  und  die  in  der  j\Iarine 
herrschende  Tendenz. 

2.    Über  TrinkA-asser. 

Im  .Feldkriege  spielt  das  Tiinkwasser  eine  grosse  Kolle.  Um  besonders  auf  den  in 
gesuudlieitlicher  Hinsicht  denkbar  ungünstigsten  Schlachtfeldern  zur  Verhütung  von 
Lifektionskrankheiteu  gutes  Trinkwasser  zu  verschaffen,  muss  die  grösstc  Aufmerksamkeit 
verwendet  werden.  Als  es  sich  herausstellte,  dass  das  vorgefundene  Wasser  nicht  von  guter 
Beschaffung  war,  war  ich  sehr  besorgt,  da  keine  andere  Quelle  zu  finden  war,  und  zudem 
selbst  das  ungute  Wasser  nicht  in  hinreichender  Menge  zu  Gebote  stand;  Die  Stellung  bei 
Huo-shih-ling  war  von  dem  Verpflegungsplatz  in  Hou-chia-tzu  ziemlich  weit  entfernt,  sodass 
es  unmöglich  war,  den  ganzen  Wasserbedarf  von  dort  zu  beziehen.  Es  wurden  daher  in  der 
Nahe  von  Zeltlagern  Brunnen  gegraben,  aber  alle  Quellen  versiegten  bald,  weshalb  immer 
wieder  neue  Brunnen  gegraben  wei'den  mussten.  Zum  Trinken  wurde  das  Wasser  erst 
aufgekocht.  Sobald  ein  neuer  Brunnen  fertig  war,  wurde  das  Wasser  durch  Lazaretgehilfe 
nach  einem  Verbandplatze  in  Hou-chia-tzu  hingetragen.    Nur  wenn  es  sich  n.ich  chemischer 
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Untersuchung  als  brauchbar  erwie^,  wurde  die  Benutzung  des  Brunnens  gestattet.  Das 
Brunnenwasser  war  meistens  nicht  schlecht,  nur  enthielt  es  viel  Chlorsalze  und  etwas 
organische  Substanzen,  weshalb  der  Genuss  im  rohen  Zustande  aufs  strengste  verboten  und 
die  Beziehung  mancher  Infektionskrankheiten  zum  rohen  Wasser  allen  Mannschaften 
gegenüber  eingehend  erläutert  wurde. 

In  der  Gegend  von  Huo-shih-liug  litt  man  nicht  an  Wassermangel.  Auf  Höhe  von 
Tung-pei-kou  war  aber  nur  wenig  Wasser  zu  haben.  Man  sah  sich  daher  genötigt,  den 
Brunnen,  den  die  Landfruppen  gegraben  hatten,  wieder  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Dieser 
Brunneu  lieferte  reichlich  Wasser,  worin  auch  nur  wenig  organische  Substanzen  gefunden 
wurden.  Als  ein  Teil  der  Abteilung  aber  nach  Nien-pan-kou  vorrückte,  gab  es  nicht  viel 
Wasser,  Man  bohrte  daher  in  alle  vorgefundenen  Bodenspalteu  und  sammelte  die  er- 
forderliche Menge  Wasser,  dessen  Qualität  auch  nicht  tadellos  war,  indem  sich  ziemlich  viel 
Chlorsalze  fanden,  aber  nur  wenig  organische  Stoffe.  Als  dann  die  für  einen  andern  Teil  der 
Abteilung  nötige  Kochgelegenheit  in  Ta-pin-kou  eingerichtet  wurde,  war  mau  auf  die  im 
Chinesendorf  gelegenen  Brunneu  angewiesen,  welches  Wasser  aber  viel  Chlor  und  ziemlich 
ansehnliche  organische  Substanzen  xxnd.  salpetrige  Säure  aufwies,  weshalb  ich  mich  nicht 
sogleich  für  die  Bemitzung  entschliessen  konnte.  Doch  konnte  man  keinen  Ausweg  finden. 
Deshalb  hatten  auch  die  Landtruppen  dieses  Wasser  notgedrungen  benutzt.  Auf  die 
schlechte  Beschaffenheit  des  Wassers  und  die  Infektionsgefahr  machte  ich  die  Führer 
aufmerksam.  Auch  ich  selbst  nnterliess  es  nicht,  auf  meinen  Besichtigungsgängen  den 
Ältesten  im  Zeltlager  und  Furieren  diese  Sachlage  ans  Herz  zu  legen. 

Die  nach  der  203  m  Höhe  und  nach  der  Höhe  Akasakayama  detachierten  Unterabteilun- 
gen schlugen  ihre  Zeltlager  am  Fuss  der  Berge  auf.  Da  aber  diese  Abteilungen  keinen 
Tropfen  Wasser  bekommen  konnten,  mussten  sie  es  von  ihrer  mehrere  tausend  Meter 
rückwärts  gelegenen  Feldküche  zu  jeder  Mahlzeit  in  Feldflaschen  holen.  Glücklicherweise 
brachtm  die  chinesischen  Dorfbewohner,  die  keine  Arbeit  hatten,  Wasser,  um  es  mit  den 
Sptisöresteu  zu  vertauschen.  Durch  diesen  glücklichen  Umstand  konnten  die  Leute  ihren 
Durst  stillen.  Dieses  Wasser  war  jedoch  nicht  ganz  einwandfrei,  daher  musste  es  nach 
vorherigem  Kochen  getrunken  werden.  Da  diese  Gegend  hygienisch  nicht  günstig  lag,  empfahl 
ich  dem  Stabsarzt  Koda,  dem  Chefarzt  des  dortigen  Truppenverbandplatzes,  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  den  Gesundheitszustand,  besonders  auf  gutes  Trinkwasser. 

Eine  Unterabteilung  unter  Kapitänleutnant  Yanagiwara  lagerte  am  nördlichen  Fusse  des 
Namakoyama  und  benutzte  die  Brunnen  der  chinesischen  Bevölkerung  ;  das  Wasser  enthielt 
nur  wenig  or,4auisjhe  Stoffe.  Hier  lagerten  aber  auch  grosse  Armeeabteilungen  und 
benutzten  dieselben  Brunnen.  Infolge  zu  starker  Inanspruchnahme  wurde  das  Wasser  am 
Tage  trübe.  Daher  wies  ich  die  Furierunteroffiziere  an,  täglich  bei  Tagesanbruch  den  ganzen 
Kücheubedarf  zu  sichern.    Auch  Hess  ich  durch  den  Stabsarzt  öfters  das  Wasser  untersuchen. 


3.    Über  den  hygienischen  Znstand  in  den  belegten  Orten  und 

Zeltlagerplätzen. 

Dio  3.  Batterie  mik-r  Oberleuliiaut  /,,  S.  Nagano  marsch  erte  von  Dahii  ab  iind  lagerte 
bis  zur  Erötfuung  der  indirekten  BescLiessung  zwischen  Tu-chcng-tzu  und  Shan-chien-pu. 
Nacli  der  Eröffnung  der  Beschiessung  guig  sie  au  den  Fuss  des  Berges  Hon-chia-tzu  beran. 
Das  Gros  erreichte  am  10.  August  Tu-chrng-tzu  und  lagerte  zuuäcbst  auf  einem 
geräumigen  Platz  im  Chinesendorfe.  Nach  der  Vollendung  der  Batteriebauten  erging  der 
Befehl  zum  Einmarsch  in  die  Stehuug,  worauf  die  ganze  Abteilung  in  die  Nabe  der  Batterien 
zog  und,  um  vor  feindlichem  Feuer  sicher  zu  sein,  Zeltlager  in  den  Erdeinschnitten  und 
Bodcnspalten  bezog. 

Tu-cbriig-tzu  ist  aus  dem  Japanisch-  Clünesischen  Kriege  wohl  bekannt,  zur  Zeit  dreissig 
bis  vierzig  Häuser  zählend,  die  Bewohner  alle  Ackerbautreibende.  Als  das  Gros  der 
Abteilung  hier  einzog,  wohnte  eine  Anzahl  aus  Shui-shih-yhig  und  Umgegend  geflüchteter 
Chinesen  als  Gast,  sodass  die  BeAVohner  einzelner  Häuser  mitunter  20  bis  30  Kopfe  zählten. 
Welcher  Gesnndlieitszustand  in  diesem  Orte  herrschte,  war  zunächst  unbekamit.  Man 
musste  jedoch  damit  rechnen,  dass  sich  allerhand  Krankheitsgifte  versteckt  halten  würden. 
Die  Ujngebung  der  Häuser  war  besonders,  weil  es  mit  den  Bauern  zu  tun  war,  auf  gewohnte 
chinesische  Weise  so  schmutzig,  wie  man  sich  kaum  denken  kann,  denn  überall  lagen 
Misthaufen  mnher. 

Als  unsere  schweren  Batterien  einzogen,  lagen  schon  grosse  Abteilungen  der  Armee  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Pferden  im  Orte,  auch  zogen  ganze  Kolonnen  von  Packpferden 
fortwährend  durch  den  Ort.  Durch  den  Einmarsch  unserer  Abteilung  wurde  das  Gedränge 
jiur  noch  vergrössert.  Die  Wege  waren  gleichsam  in  Sümpfe  verwandelt  und  der  Strassenkot 
reichte  bis  über  die  Kniee.  Unter  solchen  Umständen  war  es  eine  schwierige  Aufgabe,  einen 
geeigneten  Lagerplatz  zu  finden.  Auch  war  an  Einquartierung  nicht  zu  denken,  da  die 
wenigen  Bauernwohnungen  von  flüchtigen  Cbinesen  überfüllt  waren.  Die  ausserhalb  des 
Dorfes  gelegenen  Kauliang-  und  Maisfelder  waren  von  Eegengüssen  aufgeweicht,  sodass  sie 
einen  willkommenen  Nährboden  für  die  Krankheitsgifte  berzugeben  schienen.  So  blieb 
es  scliliesslich  nichts  anders  übrig  als  am  Abhänge  eines  sanft  aufsteigenden  Hügelgeländes 
in  zerstreuter  Anordnung  die  Zelte  aufzuschlagen,  und  das  Gezelt  mit  tiefeingesclmittenen 
Piinnen  zur  Ableitung  von  Tagewasser  zu  umgeben.  Im  Zelte  selbst  schiclitete  man  Kauliang- 
und  Maisstengel  auf  und  legte  darüber  noch  mehrere  Matten.  Allein  trotz  dieser  Einrichtung 
konnte  man  sich  doch  nicht  ganz  vor  der  Nässe  scliützen,  aber  Aveitergehende  Einrichtungen 
waren  unmöglich,  da  die  Feuererülfnung  bevorstand  und  der  Batteriebau  mit  Aufbietung 
aller  Kräfte  gefördert  werden  njusste.  Daher  habe  ich  alle  möglicbeu  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  nötigen  Vorkehrungen  getroffen,  von  Zeit  zu  Zeit  alle  Zeltlagt  r  bes^ichtigt  und 
dabei  den  Offizieren  und  Mannsclafteu  die  Bedeutung  der  Diäten  ans  Herz  gelegt  u.  s.  w. 
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Seit  der  Auknnft  arbeiteten  die  Truppen  au  dem  Bau  der  nach  vorn  20(»ü  lu.  auf  der  Höha 
Huo-sliili-liug  gelegenen  Batterien  Tag  und  Naclit  ununterbroclieu,  weshalb  die  Mannschaften 
schon  in  hohem  Grade  erschöpft  waren.  Wenn  nun  diese  Miinnschafteu  von  der  Arbeit  ins 
Zeltlager  zurückkamen,  waren  sie  den  Infektionsgefahren  ausgesetzt,  was  in  der  Tat  schauder- 
haft war.  Die  Leute  befolgten  aber  pünktlich  alle  Anordnungen,  weshalb  denn  auch  nur 
wenige  Erkrankungen  vorkamen  und  was  das  grösste  Glück  war,  nicht  ein  einziger  Fall  von 
irgend  einer  ansteckenden  Krankheit. 

In  diesem  Orte  lagen  schon  grosse  Abteilungen  der  Armee,  und  als  unsere  schwere  Artil- 
lerie ankam,  wurde  über  Wassermangel  geklagt,  welcher  Umstand  äusserst  drückend  war. 
Im  Dorfe  befanden  sich  nur  sehr  wenig  Brunneu,  zudem  waren  sie  ganz  primitiv  gebaut :  die 
Einfassnngswand  ragte  nicht  über  die  Erdoberfläche  hervor,  sodass  Staub  und  Schmutz 
ungehindert  hiueiuwirbelte.  Die  Brunneu  waren  in  unmittelbarer  Nähe  von  Wohnungen  und 
ohne  befestigte  Wandung.  Den  Wasserbedarf  für  über  1000  Köpfe  aus  derartigen  Brunnen 
zu  decken,  war  keine  leichte  Aufgabe;  Zum  Glück  befand  sich  ein  Brunnen  hinter  dem 
Küchenhaus,  den  die  Abteilung  ganz  für  sich  allein  benutzen  konnte.  Dieser  Brunnen  blieb 
von  allem  Verkehr  von  Menschen  und  Pferden  verschont,  auch  enthielt  er  viel  Wasser 
aufgespeichert,  welches  sogar  trinkbares  Wasser  lieferte.  Dieser  Platz  wurde  reinlich 
gehalten  und  wurde  ein  Posten  aufgestellt,  um  den  Leuten  das  unzulässige  direkt  aus  dem 
Brunnen  Trinken  zu  erwehren. 

Alle  Truppenstäbe  nahmen  hier  Quartier,  auch  das  Kommando  bezog  ein  req[uiriertes 
Chinesengehöft,  ein  Pavillon  wurde  dem  Stabe,  dem  Arzte  und  der  Verwaltung  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Batterien  1  und  2  bewohnten  einen  Teil  des  buddhistischen  Tempels,  die 
Küche  wurde  auf  dem  Hofe  errichtet,  und  ein  anderer  Teil  des  Hauses  diente  als  Magazin. 
Ein  neu  erbautes  Gebäude  im  Dorfe  wurde  für  Krankenrevier  bestimmt.  Dieses  Haus  war 
ungefähr  30  Fuss  lang  und  12  Fuss  breit  und  konnte  wohl  20  Kranke  aufnehmen.  Es  wurde 
von  Gemüsegärten  umgeben,  welche  im  allgemeinen  frei  von  allem  Sclunutz  war.  Daher 
wurde  dieses  Gebäude  auch  räch  dem  Einrücken  in  die  Stellung  als  Krankenhaus  weiter 
benutzt. 

Als  am  16.  August  Kommando  und  Batterien  von  Tu-cheng-tzu  ab  in  die  Stellungen 
einrückten,  lagerte  das  Kammando  auf  der  Höhe  Hung-jung-shan,  östlich  von  Huo-shih-ling, 
und  die  Truppen  verteilten  sich  in  den  Einschnitten  und  in  grossen  Bodenspalten^)  nahe  bei 
den  Batterien,  an  der  Strasse,  die  von  Huo-shih-ling  nach  Port  Arthur  führt.  Der  Verband- 
platz und  die  Verpflegungsstelle  richteten  sich  dicht  am  Fusse  des  Berges  Hou-chia-tzu  ein. 
Südlich  von  dieser  Stellung  erhebt  sich  der  Berg  Hou-chia-tzu,  im  Nordosten  erstreckt  sich 
eine  ausgedehnte  Ebene,  kleine  aus  nur  einigen  Bauernhöfen  bestehenden  Ortschaften  lagen 
zerstreut.  Die  ganze  Gegend  war  im  allgemeinen  sauber  und  reinlich,  und  hatte  eine 
geringes  Gefälle.    Der  Boden  ist  fest,  sodass  er  bei  Eegengüssen  nicht  aufgeweicht  wurde, 

1)    In  dieser  Gegend,  wo  Sandboden  vorherrscht,  sind  unzählige  Bodenspalten,  welche  durchs 
Ausspülen  von  liinstürzendem  Eegenwasser  gebildet  worden  sind,  vorhanden. 
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daher  geeignet  als  Lagerplatz  benutzt  zu  werden.  In  einiger  Entfernung  vom  Zeltlager 
befand  sich  ein  Brunnen,  dessen  Wasserstand  über  2  Meter  ruass  ;  die  Umgebung  war  sauber, 
das  Wasser  scll)st  auch  nicht  schied it,  weshalb  es  als  Trinkwasser  zugelassen  wurde. 

Die  Zeltlager  befanden  sich  hinter  den  Batterien  von  Huo-sbih-ling  in  Einschnitten  und 
Bodenspalten,  um  dem  feindlichen  Feuer  zu  entgehen.  Zu  diesem  Zwecke  eignet  sicli  die 
Bodensbeschatt'enheit  dieser  Gegend  vorzüglich,  da  es  sich,  wie  schon  erwähnt,  um  Sandboden 
handelt,  welcher  bei  starken  Eegengiissen  au  Terrainerhebungen  und  Abhängen  zahlreiche 
Eisso  hervorbringt,  die  mehrere  Meter  tief  und  einige  Meter  breit  sind,  deshalb  konnten  wir 
wohl  solche  Bisse  oder  auch  Mulden  zu  Ijagerpliitzen  benutzen.  Derartige  Plätze  waren  bei 
Eegengiissen  nicht  leiclit  zu  entwässern  Zum  Glück  war  aber  die  Eegeuzeit  schon  vorbei, 
als  das  hiesige  Lager  bezogen  wurde.  Dennoch  wurde  für  die  Anlage  zur  Ableitung  von 
Eegenwasser  hinreichend  gesorgt  und  der  Lagergrund  geebnet.  Diese  (regend  war  gesund, 
hatte  aber  auch  manche  Schwächen,  nämlich  grosse  Entfernung  von  der  Feldküche  und 
Mangel  an  Wasser.  Daher  wurde  an  geeigneten  Stelleu  in  der  Nähe  von  Lagerplätzen,  wo 
wedei-  Menschen-  noch  Pfeideleichen  begraben  waren,  eine  Anzahl  Brunnen  gegraben. 
Da  <]uol]  in  nicht  ganz  1  Meter  Tiefe  klares  Wasser  hervor.  Was  sich  als  von  guter 
Beschaft'enheit  erwies,  wurde  als  Trinkwassur  gebraucht,  und  was  nicht,  als  Waschwasser,  als 
solches  es  bezeichnet  und  vor  dem  Trinken  gewarnt  wurde. 

Leutnant  z.  S.  Kagawa  lagerte  hier  nur  einige  Tage.  Als  Kapitänleutnant  Yanagiwara 
unter  den  Befehl  der  I.  Division  (rat,  führte  er  den  Zug  Kagawa  nach  Chü-chia-tun  Die 
S.  Batterie  wurde  von  der  neugebildeten  IL  abgelöst  und  begab  sieh  mit  den  zur  Verstärkung 
zugeteilten  2  zwölfduimigen  Geschützen  nach  der  Höhe  von  Tung-pei-kon,  um  hier  eioe 
neue  Batterie  zu  bauen.  Die  Mannschaft  der  Batterie  lagerte  am  Abhänge  vor  feindlichen 
Feuer  geschützt.  Der  Boden  war,  weil  ein  gehöriges  Gefälle  vorhanden,  trocken  und 
gesund.  Diese  Batterie  lag  ca.  5000  m  von  Hou-chia-tzu  entfernt.  Daher  wurde  eine 
besondere  Feldküche  in  einem  Tale  lunter  dem  Berg,  ca.  200  m  vom  Lagerplatz,  etabliert. 
Da  weder  beim  Zeltlager  noch  bei  der  Küche  Quellen  zu  finden  waren,  wurde  in  einem 
ringsherum  reinlich  aussehenden  Tale  ein  Brunnen  gegraben,  in  welchem  schon  in  1  Meter 
Tiefe  gutes  Wasser  angetrotten  wurde.  Daher  wurden  noch  einige  andere  Brunnen  gegraben, 
welche  ebenfalls  gutes  Wasser  lieferten.  Es  wurde  nach  dem  Kochen  zum  Laben  wie  für  die 
Küche  benutzt. 

Die  2.  Batterie,  Avelche  dem  Kommaudo  der  Marineabteiluug  blieb,  marschierte  nach 
Nien-pan-kou  und  baute  auf  einer  in  östlicher  Richtung  gelegenen  Höhe  eine  Batterie.  Die 
Mannschaft  biwakierte  in  einem  Tale  50  m  rechts  rückwärts  von  der  Batterie.  In  der  Nähe 
biwakierte  auch  die  Artillerie  des  Heeres.  Die  Umgegend  war  sauber  und  waren  nur  vier 
Bauernhöfe.  Der  Boden  hatte  eine  sanfte  Neigung,  war  daher  gut  entwässert.  Im  Tale 
fand  man  durch  Umhergraben  Wasser ;  dasselbe  enthielt  wenig  organische  Substanzen  und 
ziemlich  viel  Chlorsalze.  Da  aber  keine  Aussicht  bestand,  anderswo  besseres  Wasser  zu 
finden,  wurde  damit  fürlieb  genommen,  jedoch  angeordnet,  erst  zu  kochen.    Als  nach  der 
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Yülleiidniig  des  Etitteriebaues  das  Feuer  eröffnet  wurde,  sclilug  eiu  l'eiudliclies  GescUoss 
unweit  des  Lagers  ein  und  vernichtete  ein  Zelt,  weslialb  das  Lager  nach  einer  ca.  1000  m 
links  rückwärts  von  der  Batterie  gelegenen  Stelle  verlegt  wuide.  Dieser  neue  Lagerplatz 
lag  ziemlich  weit  von  den  Truppen  der  Armee  entfernt,  die  Umgebung  war  auch  reinlich, 
nur  war  die  Örtlichkeit  dem  starken  Nordwestwind  ausgesetzt.  Gegen  die  feindlichen 
Schüsse  war  aber  dieses  neue  Lager  gesichert.  Daher  wurde  ungefähr  100  m  von  der 
Batterie  ein  Brunnen  gegraben,  welcher  klares  Wasser  lieferte,  das  ziemlich  viel  Chlorsalze 
enthielt.  Die  Feldküche  wurde  in  der  Nälie  des  Lagers  errichtet.  Der  Proviant  wurde  vom 
Proviantamte  der  I.  Division  in  Chü-chia-tun,  die  ergänzenden  Lebensmittel  aber  aus  der 
Verpflegungsstelle  in  Hou-chia-tzu  empfangen. 

Die  5.  Batterie  brach  am  6.  September  von  Hou-chia-tzu  auf,  gelaugte  am  selben  Tage 
nach  Chü-chia-tun  und  stellte  sich  unter  das  Kommando  der  I.  Division.  Bis  zum  17.  d.  M. 
blieb  diese  Batterie  in  derselben  Stellung;  am  18.  zog  sie  nach  Hsiao-fan-chia-tun  und 
beschoss  von  Zeit  zu  Zeit  die  Festangs  werke,  bis  sie  am  29.  September  ilu-e  Stellung  an  den  Fuss 
des  Berges  Takasakiyama  verlegte.  Diese  neue  Stellung  befand  sich  in  einer  Mulde,  in  deren 
Nähe  keine  Gehöfte  zu  sehen  waren,  auch  lag  der  Ort  von  der  Armee  entfernt,  daher  frei  von 
Schmutz  und  allerlei  Abfällen,  aber  nach  Nordwesten  offen  und  dem  kalten  Wind  ausgesetzt. 
Auch  war  kein  Wasser  zu  bekommen,  daher  musste  das  Trinkwasser  von  dem  mehrere 
tausend  Meter  rückwärts  gelegenen  Orte  Clui-chia-tun  herbeigetragen  werden.  Aus  diesem 
Grunde  musste  auch  die  Küche  hi  Chü-chia-tun  errichtet  und  die  Beköstigung  jedesmal  von 
dort  herbeischafft  werden. 

Die  9.  Batterie  marschierte  am  20.  August  von  Liu-mao-tzu  nach  Tuan-shan-tzu  vor  und 
baute  auf  einer  nordwestlichen  Höhe  eine  Schanze.  Am  Bergabhauge,  ca.  200  m  westlich 
von  dieser  Batterie  wurden  die  Zelte  aufschlagen.  Die  Stellung  war  nicht  gross,  aber  der 
Boden  fest  und  trocken.  Am  Fusse  des  Berges  lagerte  das  1.  Fussartillerieregiment.  Die 
Verpflegung  der  Batterie  soll  von  der  Feldküche  des  Kegiments  besorgt  worden  sein. 

Die  4.  Batterie  unter  Kanasaki  führte  eine  Schanze  aiif  einer  2000  m  östlich  von  Hsiao- 
ku-shan  gelegenen  Höhe  auf,  deren  südliche  Seite  sich  aus  Meer  wandte.  Am  Fusse  des 
Berges,  60  m  östlich  von  der  Batterie,  entlang  der  Strasse  nach  Port  Arthur  wurden  Höhlen 
in  die  Erde  gestochen,  worin  je  5  oder  G  Leute  Platz  fanden.  Diese  Leute  werden  aus  dem 
Brunnen  eines  Gehöfts,  das  ca.  500  m  nördlich  von  der  Batterie  liegt,  mit  Wasser  versorgt, 
auch  die  Küche  wurde  in  diesem  Gehöft  errichtet. 

Die  zwölfpfüudige  Batterie  unter  Kapitäuleutnant  Sonoda  rückte  nach  Shui-shih-ying 
vor  und  lagerte  in  grossen  Bodenspalteu  und  am  Fusse  des  Berges.  Li  dieser  Gegcud  konnte 
man  keine  LTnterkunft  finden  ;  Abteilungen  des  Landheeres  lagerten  auch  hier.  Es  war  ganz 
sauber.  In  einiger  Entfernung  standen  Chiueseugehöfte  zerstreut ;  aber  alle  Bewohner  hatten 
sich  beim  Beginn  der  Feindseligkeit  den  Ort  verlassen.  Diese  leeren  Bauernhöfe  litten 
meistens  viel  vom  Feuer,  auch  manche  noch  unversehrt  gebliebenen  Avareu  sehr  unsauber, 
sodass  sie  nicht  bewohnt  werden  konnten.    Es  war  daher  besser,  im  Zeltlager  zu  bleiben,  als  in 


•den  verlassenen  Hütten  zu  wohnen.  Der  von  den  Chinesen  bennfc/.te  ßrnnncn  Uef'erte  gutes  Was- 
ser, weshalb  es  nach  dem  Kochen  als  Trmkwassor  zugelassen  wurde.  Am  Brunnen  wurde  eine 
Tafel  ani'gerichtet  mit  der  Aut'schrirt  Trinkwasser  und  wurde  für  geliürifre  Reinhaltunc;  sesorgt. 

Auch  die  5.  Batterie  marschierte  vom  Fasse  dos  Berges  Tak-asaiciyama  nach  Nien-pan- 
kon  vor.  Hier  fand  man  Geliöl'te,  aber  die  Maimscliaftcn  zogen  es  vor  in  den  IBodeuspalten 
zu  lagern,  nrir  die  Küche  wurde  in  eineur  requirierten  Hanse  untergebracht,  aber  vorher 
gründliche  Reinigung  vorgenommen.  Als  diese  Batterie  vorwärts  marschierte  und  nahe  an 
die  Stellung  des  Kapitänleutnants  Sonoda  kam,  lagerte  auch  sie  in  einer  Bodenspalte,  die 
Kochgelegenheit  wurde  mit  der  Batterie  Sonodas  gemeinschaftlich  geführt. 

Nach  den  Erhebungen  seitens  des  Armeegeneralarztes  der  3.  Armee  stand  der  linke 
Flügel  der  Einsohliessungslinie  hygienisch  relativ  besser  als  der  rechte.  Auf  dem  rechten 
Flügel  wurde  über  den  Mangel  an  Wasser  in  qualitativer  wie  quantitativer  Hinsicht  geklagt. 
Infolge  dessen  brachen  Abdominaltyphus  und  Dysenterie  aus,  welche  sich  noch  weiter  zu 
verbreiten  drohten.  In  der  Gegend  von  Nien-pan-kon  und  Chü-chia-tun  herrschten  sogar 
<lie  Pocken,  von  welchen  schon  einige  Soldaten  heimgesucht  wurden.  Deshalb  wurden  die 
sämtlichen  Aljteilungen  davon  in  Kenntnis  gesetzt  und  angehalten,  auf  das  Trinkwasser  aufs 
peiiüichste  zu  achten,  und  den  Mannschaften  wurde  verboten,  ohne  Erlaubnis  die  Chinesen- 
fermen  zu  betreten.  An  Häusern,  in  welchen  Infektionskranke  lagen,  wurde  Warnungstafel 
aufgehängt  und  Barriere  errichtet. 

Nach  der  Eroberung  der  203  m  Höhe  marschierten  die  2.  und  5.  Batterie  dorthin.  Die 
ganze  2.  Batterie  und  die  Kombattanten  der  5.  lagerten  am  Fusse  des  Berges,  das  übiige 
Personal  der  5.  Batterie  bezog  aber  an  den  ostlichen  und  westlichen  Ecken  des  Berges 
Namakoyama  ihr  Lager. 

Als  die  beiden  Batterien  hier  eintrafen,  lag  der  Lagerplatz  am  Fusse  der  203  m  Höhe 
noch  volUcommen  wüst  und  bot  einen  traurigen  Blick  dar.  Zertrümmertes  Drahtnetz  lag 
umher,  der  Boden  war  von  den  versprengten  Mhien  gleichsam  zerwühlt.  Auf  der  Höhe  lagen 
Überreste  gefallener  Helden  hanfi  nweise  umher,  woraus  sich  das  Bild  von  den  heissen, 
grauenhaften  Kämpfen  noch  vergegenwärtigen  liess.  Grosse  Infanterieabteilungen  der 
Landarmee  waren  hier  bereits  eingetroffen,  aber  die  Umgegend  war  in  der  ersten  Zeit  noch 
nicht  ordentlich  gesäubert,  was  aber  mit  der  Zeit  im  grossen  Massstabe  betriel)en  wurde, 
sodass  das  ganze  Gelände  schliesslieh  zur  Genüge  gereinigt  wurde.  Doch  war  kein  Tropfen 
Wasser  zu  haben  und  zu  jeder  Maidzeit  musst(ni  Wasser  und  Verpflegung  aus  mehrere 
Kilometer  Entfernung  geholt  werden.  Deshalb  war  an  Spül-  und  Waschwasser  gar  nicht  zu 
denken.  Nur  war  mm  auf  solche  Chinesen  angewiesen,  welche  vom  Hunger  getrieben, 
mitten  im  feindlichen  Feuer  Wasser  heranholten,  um  es  gegen  Speisereste  einzutauschen. 

.\ls  Oberleutnant  z.  S.  Yan.igiwara  mit  seinem  Zuge  gegen  den  Berg  Akasakayama 
vorrüclcte,  fand  er  keinen  vor  feindlichem  Feuer  geschützten  zur  Feldküche  geeigneten  Platz, 
sodass  er  ein  Oliinesenhans  dazu  auswählte,  welches  ca.  1500  m  vom  Akasalcayama  und 
unweit  des  Zeltlagers,  welches  für  die  Nichtkombattanten  bestimmt  war,  lag.    An  diesem 
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Orte  war  kein  anderer  Brnmien  zu  finden,  als  der,  welcher  sclioii  von  den  Laudtrnppen  in 
Gebrauch  genommen  wurde.  Das  Wasser  enthielt  etwas  organisclie  Substanzen  und  salpetrige 
Säure.  Da  aber  kein  anderes  Wasser  zu  haben  war,  wurde  es  nach  dem  Kochen  znm  Trinken 
zugelassen,  aber  verboten,  es  ungekocht  zu  trinken.  Dieser  Braoncn  lieferte  jedoch  kein 
reichliches  Quantum,  auch  wurde  er  von  den  Armeeabteilungen  ebenfalls  benutzt,  infolgedes- 
sen trübte  sich  das  Wasser  schon  in  den  Mittagsstunden.  Es  wurde  daher  angeordnet,  in  den 
ersten  Morgenstunden,  wo  das  Wasser  noch  klar  ist,  den  ganzen  Tagesbedarf  sicherzustellen. 

Die  2.  Batterie  liess  ihre  Küche  in  Nien-pan-kou-  zurück,  wo  nur  die  Ergänzungskost 
zubereitet  wurde,  im  übrigen  wurde  die  Verpflegung  seitens  der  Armee  empfangen. 

Der  Zug  des  Oberleutnants  z.  S.  Nagano  sollte  auf  der  Höhe  von  Ta-ping-kou  zwei  15 
duimige  Geschütze  aufstellen,  weshalb  er  in  einer  Bodeuspalte  am  Fuss  des  Berges  lagerte 
und  auch  die  Feldküche  in  einer  grossen,  ungefähr  400  m  vom  Lagerplätze  zurückliegenden 
Bodenspalte  etablierte. 

Auch  die  Batterie  von  Aburaya  richtete  aus  Eücksichtcu  ai  f  das  Wasser  und  das 
fehidliche  Feuer  ihre  Küche  in  derselben  Bodenspalte  ein.  Der  Ledarf  an  Wasser  musste 
hier  aus  den  Brunneu  der  Chinesen  gedeckt  werden,  wie  es  auch  die  Landtruppen  schon  früher 
taten.  Nach  der  Untersuchung  enthielt  das  Wasser  oi-ganische  Substanzen  und  salpetrige 
Säure.  Man  musste  aber  mit  diesem  Wasser  fürlieb  nehmen,  da  kein  anderes  zu  haben  war. 
Dafür  wurden  die  Führer  und  Furiere  u.  A.  an  alle  unerlässlichen  Vorsichtmassrcgeln  erinnert. 

Auf  den  Kriegszügen  sind  keine  einwandfreien  hygienische  Verhältnisse  zu  erwarten, 
das  versteht  sich  von  selbst,  aber  wer  mit  der  Erhaltung  der  Gesundlieit  der  Truppen  zu 
tun  hat,  muss  mit  allem  Emst  danach  streben,  unter  Beachtung  der  taktischen  Eücksichten 
soweit  als  angängig  alle  gesundlieitschädlicheu  Einwirkungen  zu  bekämpfen.  Alle  Strapazen 
im  Lagerleben  sind  ja  unbeschreiblich.  Da  die  gegnerischen  Truppen  im  Lande  der  Chiue- 
sen,  die  keine  Ahnung  von  den  Erfordernissen  der  Hygiene  haben,  längere  Zeit  gegenüber- 
standen, war  es  denkbar,  dass  schon  manche  infiziert  waren.  Zudem  wurden  rmgsum  die 
Lagerplätze  Leichen  und  Exkremente  eiugeschanzt,  wovon  das  Grundwasser,  das  in  sandigem 
Boden  in  nur  einige  Fuss  Tiefe  zu  finden  war,  vergiftet  sein  muss.  Zum  derartig  ungünstigen 
Gesundheitszustande  gesellte  sich  die  Überanstrengung  der  Leute,  was  alles  doch  Momente 
zum  Eindrmgen  von  Ivi-ankheitsgiften  hergeben  müsste.  Unbeschreiblich  gross  waren  die 
Sorgen  der  Arzte  um  Epidemien  abzuhalten. 

Im  regenreichen  August  blieb  der  Wasserstand  derselbe,  aber  schon  im  September  ging 
er  allmählich  hinunter,  bis  der  Brunnen  ganz  vertrocknete,  weshalb  immer  neue  Brunneu 
gegfalea  werden  mussten.  Diese  Schwierigkeit  war  noch  nicht  alle.  Denn  im  November, 
seitdem  die  Temperatur  gefallen,  gcfrierte  auch  das  Brunnenwasser,  welche  Not  durch  alle 
möglichen  Schütze  nicht  behoben  werden  konnte.  Was  die  Verhältnisse  in  den  Zeltlagern 
betrifft,  so  wurde  das  Gezelt  zur  Zeit,  als  die  Abteilung  in  Tu-cheng-tzu  stand,  bis  in  die  Zeit, 
wo  sie  in  die  Stellung  ging,  im  Lmern  mit  Kau-liangstengel,  Matten  u.  dgl.  belegt  und  im 
Äussern  mit  tiefen  Wasserrimieu  umgeben,  um  die  Nässe  abzuhalten,  weil  es  gerade  Eegenzeit 
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war.  Nach  dem  Eiiiviicken  in  die  Stellung  wurden  in  den  Gefechtspausen  alle  luügliclien 
hygieiiisclien  Anstalten  getroffen.  So  wurd(^  u.  a.  ein  Fussboden  aus  verschossenen 
Patronenhülsen  gebildet,  ■worauf  Matten  ausgebreitet  wurden.  So  gelang  es  die  Wohnräume 
gehörig  vor  Nässe  zu  schätzen.  Ferner  wurde  die  l'mgebung  der  Zelte  sauber  gehalten  und 
Latrinen  erriclitet  mit  dem  Verbot  auf  den  Feldern  zu  pissen.  Die  Latrinen  wurden,  sobald 
voll,  erst  vollkommen  desinfiziert  und  dann  zugeschüttet. 

Als  die  Eegenzeit  vorüber  war  und  es  Winter  Avurde,  ging  die  Temperatur  herunter 
und  der  eiskalte  Nordwind  wehte  über  den  Sclmeefeldern,  so  dann  wurde  das  Leben  im 
Zelte  erst  recht  schwer.  Da  der  Krieg  noch  länger  zu  dauern  schien,  wurde  dem  Komman- 
danten beantragt,  alle  Führer  zu  veranlassen,  die  zum  Schutz  gegen  den  Frost  gebotenen 
Anstalten  zu  treffen,  zu  welchem  P>eliufe  auch  das  Zeltleben  aufgegeben  und  in  die  Erde 
eingegraben  wurde. 

Zum  gcsundheitsmässigen  Lebeii  in  den  Höhlen  wurden  alle  durchdachten  Pläne 
bewerbstelligt,  namentlich  in  bezug  auf  die  Ventilation,  Peinlichkeit  und  Beleuchtung.  Ich 
besichtigte  wiederholentlich  die  Einrichtung  in  den  Wohnhöhleii  der  Landtruppen  und 
machte  nnsere  Mannschaften  mit  den  Ergebni'-sen  meiner  Information  bekannt,  worauf 
nnsere  Seeleute  ilire  gewohnte  Kunstfertigkeit  treffend  entfalteten.  Anfangs,  als  es  noch 
nicht  sehr  kalt  war,  wurde  ringsum  das  Zelt  eine  Mauer  aus  Erde  und  Feldstein  aufgeführt 
bis  zur  Zcltdachhühe.  Zugleich  wurde  der  Erdboden  im  Zeltinnern  ca.  1  m  tief  ausgehoben. 
Schliesslich  mnsste  jedoch  das  Zeltlebeii  ganz  aufgegeben  und  das  Wohnen  in  den  Hohlen 
vorgezogen  werden. 

Die  Höhlen  wurden  in  der  Nähe  der  Eatterien  und  am  Fusse  der  Berge  oder  in  Boden- 
spalten angelegt,  um  vor  feindlichem  Feuer  sicher  zu  sein.  Die  Höhle  hatte  eine  quadratische 
Grundform  und  konnte  5  oder  6  bis  15  oder  10  Ijeute  fassen.  An  der  vorderen  offenen  Seite 
wurden  Erdsäcke  aufgeschichtet,  woraus  die  Stimmaucr  gebildet  wurde.  In  diese  Mauer 
wurden  leere  Kisten  für  Zwieback  als  Fensteröffnung  eingeljaut,  um  Licht  einzulassen.  Die 
Decke  wurde  uns  eckigen  Palken  gcl)ildet,  worauf  von  Matten  oder  Zinkblech  getragen,  eine 
dicke  Erdschicht  geschüttet  wurde.  In  der  Decke  wurde  auch  eine  Luke  aus  Zwiebackkiste 
hergerichtet.  Die  Kiste  wurde  zugedeckt,  der  Deckel  durchlocht  und  die  Öffnung  halbkugel- 
förmig mit  J^lech  verdeckt,  um  gegen  Regen  zu  schützen  und  bei  Nacht  der  Ventilation 
beizutragen.  Die  Seitenwimde  wurden  mit  Matten  oder  mit  zusammengebundenen  Kauliang- 
stengehi  bedeckt,  um  nicht  indirekte  Jileriihrung  mit  der  Erde  7a\  kommen.  So  war  die 
Einrichtung  für  Lüftung  und  Beleuchtung  leidlich  gut.  Auf  Eegenzeit  folgte  längere  Zeit 
schönes  Wettei-,  weshalb  keine  Sorge  um  die  Nässe  in  der  Höhle  von  nöten  war.  Bei  der 
Eiiu'ichtung  der  Höhlen  quälte  man  sich  ans  Mangel  an  Holzmaterial  ab.  Aber  die 
Intelligenz  der  jMannschaft  half  über  alle  Mängel  hinweg,  sodass  den  als  warme  Wohnräume 
benutzten  Höhlen  an  nichts  fehlte. 
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4.  Über  Schutzmittel  gegen  Hitze  und  Kälte. 

Im  Sommer  wurde  zum  Schutz  gegen  die  Hitze  eia  Miitzenüberziig  verabfolgt.  Derselbe 
machte  gegen  starke  Hitze  gar  keinen  Dienst,  da  die  Mütze  schwer  war  nud  keine  Ausdunstung 
ermöglichte.  Erst  beim  Abmarsch  von  Dalni  wurde  ein  Stiohhut  geliefert.  Derselbe  hatte 
einen  breiten  Eand  und  war  leicht,  weshalb  man  sich  viel  kühler  fiihhe,  als  in  der  Winter- 
mütze mit  Überzug. 

Die  warme  Bekleidung  wurde  der  Vorschrift  der  Marine  gemäss  verabfolgt.  Die 
Tagestemperatur  war  in  dieser  Gegend  bis  in  den  November  hinein  noch  nicht  so  tief 
heruntergesunken,  dass  die  warme  Bekleidung  nötig  wäre,  weshalb  sie  den  Leuten,  welche  bei 
Nacht  auf  Posten  standen,  leihweise  zur  Verfiigung  gestellt  wurde.  Erst  am  17.  November 
wurde  sie,  als  die  Kälte  fühlbar  wurde,  an  alle  Mannschaften  verteilt.  Die  wollenen  Decken, 
welche  überetatsmässig  gewährt  werden  sollten,  kamen  bis  zuletzt  gar  nicht  in  Gebrauch. 

Da  bei  den  Landtruppen  für  den  Tag  und  Mann  100  momme  (=  375  g)  Holzkohle 
(allen  Nichtkombattanten  dafür  Brennholz)  gewährt  wurde,  wurde  auch  unserer  Abteilung 
auf  Antrag  durch  den  Zahlmeister  derselbe  Bezug  an  Holzkohle  zugestanden,  welche  vom 
November  ab  zur  Ausgabe  gelangte.  Unsere  Leute  wohnten  zu  4  oder  5  in  einer  Höhle, 
die  verabfolgte  Holzkohle  war  ausreichend,  um  den  Wohnraum  zu  heizen. 

5.  Über  Bekleidung  und  Bäder. 

Ans  häufige  Waschen  der  Bekleidungsstücke  war  anfangs  gar  nicht  zu  denken,  da  man 
an  Wassermangel  litt  und  täglich  vom  Schiessen  und  von  anderweitiger  Arbeit  in  Anspruch 
genommen  war.  Als  aber  alle  Vorbereitungen  in  Ordnung  waren,  machten  sich  die 
Marinemannschaften,  welche  vom  Hause  aus  an  die  Eeinlichkeit  gewohnt  waren,  an  die 
Wascharbeit,  sodass  ich,  so  oft  ich  die  Batterien  besichtigte,  überall  die  Wäschestücke  in  der 
Nähe  von  Zelten  zum  Trocknen  aufgehängt  waren. 

Ans  Baden  dachten  die  Leute  anfangs  auch  gar  nicht,  da  das  Gefecht  alle  Zeit  in 
Anspruch  nahm,  auch  zu  wenig  Wasser  zu  haben  war,  und  dazu  noch  keine  Eimüchtung  zu 
schaffen  war.  Doch  wurden  mitunter  grosse  tönerne  Wasserbehälter  der  Chinesen  als 
Badwanne  benutzt.  Unter  solchen  Umständen  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  Hautkrankheiten 
unter  den  Leuten  beobachtet  wurden. 

6.  Über  die  Beschäftigung  der  Mannschaften. 

Die  Anstrengung  der  Mannschaften  war  übergioss,  wie  man  sich  wohl  denken  kann. 
Beim  Vormarsch  des  Gros  nach  Dalni  mussten  die  Leute  ihre  Zwölfpfünder  selbst  ziehen.und 
als  die  Abteilung  in  Tu-clumg-tu  ankam,  war  es  gerade  Eegenzeit.  Die  Leute  mussten  Tag 
und  Nacht  in  durchnässteu  Kleidern  ohne  Kast  arbeiten.    Solche  übermässigen  Anstrengun- 


gen  schienen  aber  den  Manuscliaften  nicLt  viel  geschadet  zu  haben,  denn  im  Innern  der 
Leute  laderte  nur  der  Sinn  für  Kaiser  und  Eeich,  weshalb  kein  körperliclies  Übel  seinen 
Einzug  zu  halten  vermochte.  Auch  in  Tu-cheng-tzu  lagerten  die  Mannschaften  in  -feuchten 
Räumen,  wozu  die  härtesten  Batteriebauarbeiten  kamen,  wobei  die  Leute  erst  am  Abend 
ins  Lager  zurückkehrten,  aber  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder  an  die  schweren  Arbeiten 
denken  mussten.  Vom  19.  August,  an  welchem  die  i3escliiessuDg  begann,  bis  zum  Tage 
der  Kapitulation  dauerte  das  Bombardement  fast  ununterbrochen  fort,  während  welcher  Zeit 
man  mit  dem  Transport  der  Geschosse  und  anderen  Arbeiten  Tag  und  Nacht  beschäftigt 
war.  Dass  es  aber  nur  wenig  Kranke  gab,  verdankt  dem  Gesandlieitssinn  der  einzolnen 
Mannscliaften. 


Nacli  dem  oben  zitierten  Berichte  bestanden  die  Tätigkeiten  der  Mannschaften  der 
Marine-Artillerieabteilung  in  der  Beförderung  der  schweren  Artillerie,  in  der  Ausführung 
der  Batteriebauten  vor  dem  Feinde,  in  der  Verlegung  der  Stellungen,  in  der  Unterhaltung 
des  Feuers  u.  s.  w.,  welche  Arbeiten  sehr  anstrengend  waren,  aber  abgesehen  von  besonderer 
Berücksichtigung  der  gesundheitlichen  Massnahmen,  insbesondere  der  Beköstigung,  waren 
die  Lebensbedingungen  im  allgemeinen  fast  ganz  dieselben  wie  bei  den  Landtruppen  und 
doch  konnte  die  Kakkekrankheit,  Avclche  bei  den  letzteren  grosse  Schäden  angerichtet,  verhütet 
werden.  Dass  ein  so  weitläufiger  Bericht  hier  zitiert  wurde,  geschah  nur  dazu,  um  zu 
zeigen,  in  wie  enger  Beziehung  die  Kakke  zur  I'eköstigung  steht.  Im  übrigen  wurden  auch 
bei  den  Schutztruppen  zu  Chinkaiwan,  Gensan,  Hachikoho,  dem  Minenkommando  auf  den 
Pescadores-inseln  und  anderen  Landungsformationen  dieselben  l']rfolge  auf  liygienischem 
Gebiete  erzielt. 

Dies  sind  einige  Beispiele  für  die  Erfolge  zur  Verhütung  der  Kakke  durch  die  Beköstigung 
nach  den  Verpflegungsvorschriften  der  Marine.  Im  folgenden  werden  noch  einige  Fälle 
erwähnt,  in  welchen  die  Kakkekrankheit  wegen  Nichtbefolgung  der  Marine-vcrpflogungs- 
vorschriften  zum  Ausbruch  kam. 

Unter  dem  Marinemannschaften  am  Ijand  bozielien  keine  Naturalverpflegung  die 
Torpedobootsbesatzung  im  Dienst  und  die  Mannschaften  bei  den  Kriegshafenkommandos. 
Die  letzteren  zählen  je  über  90  Köpfe.  Sie  wohnen  in  Bürgerquartieren  und  erhalten 
Verpflegungsgelder.    Unter  diesen  Mannschaften  kommen  jährlich  einige  Kakkefälle  vor. 

Im  Kriege  zwischen  Japan  und  Eussland  wurden  an  den  Küsten  des  Beichsgebiets  und 
auf  den  Inseln  eine  Reihe  Küstenbeobachtung.sstationcu  (darunter  auch  nur  provisorische) 
errichtet,  deren  jede  mit  3  bis  6  Mann  besetzt  war.  Die  Stationen  lagen  meistens  300  bis  400 
Fuss  über  dem  Meeresniveau,  in  deren  Nähe  sicli  keine  Ortschaft  befand.  Der  Verkehr  war 
tlaher  sehr  ersehwert.  Die  Wohnhütten  waren  aus  Ilolzbrettevn  hergerichtet,  Hessen  jedoch 
in  gesundheitlicher  Hinsicht  nichts  zu  wünsclien  übrig.    I'er  Dienst  bestand  in  der  Aufnahme 


luiä  Abgabe  cliabtJo^er  Telegrapbie  niicl  BeoLacbtniig  der  Meeresfläcbeu,  wobei  von  ke'nerlei 
Anstreugnng  die  I!ede  war.  Nur  Avnrde  den  Maimscbaften  die  Verpflegung  in  Geld  gewährt. 
Auch  war  diese  von  alier  iirztlielieu  Kontrolle  entbaben.  Fleisch,  Brot  n.  dgl.  waren  ibnen 
wegen  der  Ortsverhältnisse  mi/.ugiinglich.  Die  Hanptkost  der  Leute  bestand  nach  ihrem 
Geschmacke  aus  Reis,  und  bei  der  Neigung,  von  ibren  Tischgeldem  Ersparnisse  zu  machen^ 
welche  zur  Beschattung  von  Sake  gemissbraucbt  wurden,  kamen  unter  diesen  Lexiten  viele 
Kakkeeikrankiingen  vor,  Avie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt : 


1903 

1904. 

1905 

1906 

1907 

Summa 

1 

1 

2 

6 

3 

9 

20 

6 

2 

3 

1 

12 

1 

4 

2 

7 

Küstenbeobachtungsstationen  . 

4 

II 

15 

7 

13 

22 

4 

9 

55 

Aus  den  oben  dargelegten  Gründen  kaim  wohl  die  Beziehung  der  Kakkekrankheit  zur 
Beköstigung  unstreitig  gefolgert  werden.  Aber  inwiefern  die  A'^erbesserung  der  Beköstigung 
in  theoretischer  Bedeutung  zur  Verhütung  der  Kakke  beiträgt,  ist  noch  lange  nicht  aufgeklärt. 
Auch  scheinen  alle  bis  jetzt  aufgestellten  Behauptungen  noch  von  keiner  grundlegenden 
Bedeutung  zu  sein.  Die  Berichterstatter  können  nur  sagen,  dass  auch  das  Eeisesseu  bei 
vermehrter  Zukost  (Fleischnahrnng)  die  Kakke  zu  verhüten  vermag,  ebenso  die  aus  Eeis 
und  Gerste  gemischte  Kost  auch  bei  verminderter  Zukost.  Eine  theoretische  Ergründung 
bleibt  noch  weiteren  Studien  vorbehalten. 


BEOBACHTUNGEN  DER  BERIBERI  AUF  DER 
SrUDIENRElSE  NACH  HOLLAENDISCH 
OSTINDIEN. 

Von 

Prof.  Dr.  G.  SHIBAYAWIA,  Prof.  Dr.  S.  MIYAMOTO 

und 

Dr.  J.  TSUZUKI. 

Die  ßeribeii  wav  iiud  ist  hente  noch  eine  böse  Krauklieit.  Sic  ist  über  viele  Läuder 
aller  Weltteile  verbreitet  imd  verriclitet  ihr  Unheil.  Besonders  ost-  und  südasia tische  Lander 
sind  von  jeher  von  dieser  Krankheit  heimgesucht.  Auch  Jai'an  ist  leider  ihr  Hauptherd. 
Natürlich  hat  man  in  Japan  bis  jetzt  vielfach  versucht,  über  diese  Krankheit,  die  Avir  Kakke 
nennen,  Herr  zu  werden,  aber  nocli  mit  wenig  Erfolg.  Auch  in  dem  letzten  Krieg  hat  die 
japanische  Armee  viel  unter  dieser  Krankheit  zu  leiden  gehabt.  So  wurde  auf  Anregung  der 
ytaatsregierung  eine  Studien-Kommission  für  die  Kakke  gebildet,  um  endlich  die  Ursache 
dieser  Krankheit  zu  erforsclien  und  so  die  Prophylaxis  und  auch  die  Therapie  zu  ergründen. 
Nun  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  Beriberi  und  Kakke,  die  man  bisher  für  ganz 
gleich  gehalten  hat,  auch  wirklich  gleiches  Leiden  sei.  Denn  die  Mortalität  der  Beriberi 
steht  }iach  den  vorliegenden  Ik'richten  bedeutend  höher  als  die  der  Kakke.  Auch  den  Zwei- 
fel hat  der  beriilimte  Gelehrte  und  Forscher  R(>l)ert  von  Koch,  der  bei  seinem  vorjahrigen 
Besuch  in  Japan  auch  die  Kakke  kennen  leinte,  ausgesprochen.  Die  genannte  Kommission 
entschloss  sich  nun,  drei  Mitglieder  nach  Hollandisch-Ostindien  zur  IJeobachtung  der  Beri- 
beri zu  schicken,  vnu  das  Wesen  derselben  dort  selbst  zu  studieren  und  das  mit  unserer 
Kakke  zu  vergleichen.  Inwieweit  unsere  dortigen  Jäeoliaehtungen  zur  Lösung  der  Beri- 
berifrage  beitragen  wird,  kann  heute  noch  nicht  gesagt  werden.  Wir  haben  alier  in  der  Tat 
dort  Gelegenheit  gehabt,  viele  interessanten  und  lehrreichen  Fälle  zu  Ijeobachten  und  wollen 
hier  die  Ergebnisse  unserer  IStudiem'eise  ausführlich  uiitteilen. 

Erster  Abschnitt.    Verlauf  der  Reise  und  des  Studiums. 

Am  2.  September  1908  traten  wir  von  Yokohama  die  Eeise  nach  J>atavia  an  und  trafen 
über  Shanghai  und  Hongkong  am  24.  desselben  Monates  in  der  Freihafenstadt  Shingapore 
ein.  Wir  setzten  dann  auf  einem  anderii  Dampfer  unsere  Beise  fort  und  kamen  endlich  am 
27.  desselben  Monates  in  Batavia  an. 

Gleicli  nach  der  Ankunft  in  Batavia  meldeten  wir  uns  bei  dem  holländisch-ostindischen 
Generalgouvernement  und  eröffneten  uiiscm  Bi'isczweck   mit  der  Bitte,  uns  die  Unter- 
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Stützung  zur  ErleiGliteiuiig  unserer  Forschung  7,u  gewähren.  Wir  fanden  auch  sofort  das 
freundliche  Eutgegenlcommen  von  Seiten  des  Gouvernements  und  wurden  auf  Empfehhmg 
des  Herrn  Generalstabsarztes  Wickerheld,  des  Chefs  der  liollandisch-ostindischen  Sanitäts- 
behörde, mit  den  Herren  J.  Fock,  dem  Chefarzt  des  Militärhospitals  in  Batavia,  Dr.  J.  de 
Haan,  dem  Director  des  pathologischen  und  bakteriologischen  Institutes  in  Batavia,  Dr. 
Grijns  und  Dr.  Kiewiet  de  Jonge  bekannt.  Durch  diese  Herren  erfuhren  wir  dann  sowohl 
über  den  jetzigen  Stand  der  Beriberi-Epidemie,  als  auch  über  die  Forschungs-Richtung  und 
Resultate  der  Beriberi  in  dieser  Gegend.  Auch  konnten  wir  durch  Vermittelung  des  Gou- 
vernements in  die  folgenden  Hospitäler  eingeführt  werden  und  dort  die  Beriberi-Patienten 
olme  jede  Einschränkung  untersuchen. 

1.  Militärlazaret  zu  Batavia  befindet  sich  im  Stadtteil  ,,  Weltevreden  " 
und  nimmt  nur  Kranke  von  Militärpersonen  und  von  deren  Angehörigen  auf. 
Unter  den  mehr  als  300  zählenden  Patienten,  die  sich  dort  bei  unserem  Be- 
such befanden,  war  nicht  ein  einziger  Beriberifall. 

2.  Das  städtische  Kr  aii  kenhaus  ,,  S  t  a  d  t  v  e  r  b  a  n  d  "  ist  für  kranke 
Nichteuropäer  und  für  kranke  Sträflinge  aus  dem  austossenden  alten  Zuchthaus 
bestimmt.  Es  sind  350  Krankenbetten  vorhanden.  Unter  den  damals  im 
Hospital  befindlichen  über  200  zählenden  Kranken  fanden  wir  einen  Beriberifall, 
Avelclier  Kranke  aber  nicht  in  der  hiesigen  Stadt  erst  erkrankt,  sondern  schon 
leidend  von  einer  nahegelegenen  Teeplantage  hierher  geschickt  worden  sein  soll. 

3.  C  h in  e  s  e  n-  H  o  s  pi  t  a  1  ist  eine  über  70  Jahre  bestehende  Anstalt  und  wird 
von  freiwilligen  Beiträgen  der  Chinesen  unterhaltea.  Es  nimmt  nur  kranke 
oder  gebrechliche  Chinesen  unentgeltlich  auf.  Von  den  120  Personen,  die  bei 
unserem  Besuch  dort  Avareu,  waren  ungefähr  zur  Hälfte  Invaliden,  die  anderen 
Geistes-  oder  Lepra-Kranke.    Hier  war  auch  kein  Beriberifall. 

4.  D  i ako nis  s e n-H o  sp  it  al  ist  ganz  nach  europäischem  Muster  eingerichtet 
und  steht  jedem  Arzt  der  Stadt  Batavia  zur  Unterbringung  seiner  Patienten  zur 
Verfügung.  Auch  übernimmt  hier  jeder  Arzt  die  Behandlung  seiner  eingebrach- 
ten Patienten.  Wir  sahen  hier  damals  über  60  Kranke,  aber  keinen  einzigen 
Beriberifall. 

Obwohl  wir  in  diesen  Krankenanstalten  fast  keinem  Beriberifall  begegneten,  muss  zwei- 
fellos in  früheren  Jahren  eine  grosse  Beriberi-Epidemie  in  Holländisch-Ostindieu  geherrscht 
haben.  Dies  beweisen  folgende  Tabellen  aus  den  holländisch-ostindischen  Militär-  und  Ma- 
rine-Lazaretten. 
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TABELLE 

der  Jjt'iibei-ieikraiilauigen  iiiul  TodcsfUlle  in  den  s;uiitliclieii 
liolliiudiscli-ostiudiscLun  Militilrlazaretteu. 


Jahr 

Erkrankimg'on 

Tod-sfiillo 

Mui-tiilifit 

1893 

6170 

218 

3,50^ 

1894 

4903 

231 

4,7  % 

1895 

5652 

276 

1,9% 

189r, 

5780 

151 

-',6% 

1S97 

2211 

92 

4,1% 

1900 

1609 

70 

4,3% 

1901 

1707 

56 

3,2% 

1902 

1885 

172 

9,1% 

190:^ 

704 

12 

),T% 

1904. 

895 

36 

4,0% 

1905 

800 

21 

a,e% 

1906 

386 

6 

1,5% 

TABELLE 

aus  dem  Ijollaudiscli-ostiiidiscLeii  Maviuelazaret. 


Europäer 

Eingeborene 



Jahr 

Gesamte 
Erkran- 
kungen 

Beriberi- 
k  ranke 

Todesfiille 

Dienst- 
entlassung 

Gesamte 
Erkran- 
kungen 

Beriberi- 
kranke 

Todesfiille 

Dienst- 
entlassung 

1869 

3032 

964 

26 

1870 

3002 

983 

20 

1871 

2475 

1 

834 

18 

1872 

2326 

770 

20 

1873 

2744 

16 

762 

240 

20 

1874 

2810 

2 

722 

51 

2 

1875 

2934 

903 

13 

15 

1876 

2690 

890 

13 

1877 

2500 

2 

1100 

5 

1878 

2440 

1000 

46 

4 

1879 

2768 

1 

1034 

49 

4 

1830 

2630 

4 

1112 

105 

17 

1881 

2428 

31 

4 

1251 

109 

22 

1832 

2470 

4 

2 

1218 

172 

13 

1833 

2510 

14 

1 

1218 

122 

10 

1834 

2572 

8 

1 

2 

1085 

147 

11 

45 

1835 

25--'4 

61 

1 

25 

1015 

367 

40 

142 

1886 

2654 

112 

7S 

900 

493 

41 

291 

1837 

2591 

21 

17 

942 

149 

12 

56 

1888 

2615 

19 

36 

950 

112 

29 

74 

1839 

2638 

77 

1 

59 

9:^9 

143 

30 

112 

1890 

2686 

215 

4 

76 

977 

397 

47 

117 

1891 

2559 

250 

11 

118 

1077 

491 

29 

£82 

1892 

2680 

141 

36 

1152 

435 

27 

230 

1893 

2(181 

65 

1 

53 

1135 

433 

36 

229 

1894 

2504 

115 

1 

78 

1141 

304 

48 

190 

1895 

2744 

76 

2 

72 

1177 

303 

37 

196 

1896 

2636 

88 

1045 

247 

34 
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Seit  1897  hat  die  Zalil  der  Beriberi falle  bedeutend  abgeiiommen  und  man  zählt  sie  jetzt 
zu  einer  sehr  selten  vorkommenden  Krankheit  in  diesem  HospitaL 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  in  Holländisch-Ostindien  Beriberifälle  jetzt  seltner  gewor- 
den, so  dass  wir  wenigstens  in  den  eben  erwähnten  Hospitälern  keine  Studien  über  diesel- 
ben machen  konnten.  Da  erfuhren  wir,  dass  es  in  der  40  Meilen  südlich  von  Batavia 
entfernten  Stadt  Buitenzorg  ein  Spezialhospital  für  Beriberikrauke  gebe  und  auch  in 
diesem  Jahre  400-500  Beriberikranke  sich  dort  befänden.  So  begaben  wir  uns  sofort  am  30. 
September  dorthin  und  besuchten  zuerst  den  Militärarzt  Herrn  Dr.  Kijlstra,  der  gleichzeitig 
der  Chefarzt  des  Hospitals  ist.  Bei  der  Besichtigung  des  Hospitals  fanden  wir  recht 
zahlreiche  Fälle.  Als  wir  weiter  erfuhren,  dass  auch  in  dem  dortigen  Geisteskrankenhaus 
viele  Beriberifälle  vorkämen,  gingen  wir  auch  sofort  hin  und  besichtigten  unter  Führung 
des  Herrn  Hulshoff-Pol,  eines  Arztes  der  Anstalt,  das  Krankenhaus.  Auch  hier  trafen  wir 
wirklich  viele  Beriberifälle  an.  Nun  schlugen  wir  hier  in  der  Stadt  ein  Laboratorium  auf, 
wm  genauer  über  die  vorhandenen  Fälle  zu  studieren.  Nachdem  wir  uns  liier  vom  3.  Okto- 
ber bis  zum  15.  November  aufgehalten  hatten  und  mit  dem  Studium  fertig  waren,  fahren 
wir  am  16.  unter  Mitnahme  der  nötigen  Sachen  nebst  Versuchstieren  nach  Banka,  um  dort 
weitere  Studien  über  frische  Fälle  zu  machen  und  womöglich  auch  die  Entstehung  derselben 
zu  beobachten.  Demi  alle  in  Buitenzorg  vorkommenden  Fälle  rührten  aus  den  Ziunmineu 
auf  Banka  her.  Am  18.  desselben  Monates  zu  Muntok  auf  Banka  angelangt,  stellten  wir 
hier  verschiedene  Versuche  an  und  fuhren  dann  am  20;  weiter  nach  Blinjoe,  wo  die  Beriberi- 
fälle am  meisten  in  diesem  Jahre  aufgetreten  waren.  Während  unseres  achttägigen 
Aufenthalts  daselbst  besuchten  wir  die  Minen  und  das  Hospital  und  stellten  überall  genaue 
Versuche  und  Beobachtungen  an.  Dann  packten  wir  unsere  Sachen  wieder  zusammen,  um 
wieder  Eückreise  anzutreten.  Auf  der  Heimreise  besuchten  Avir  auch  in  Shingapore  und 
Hongkong  verschiedene  Hospitäler  und  stellten  auch  hier  einige  Versuche  an. 

Zweiter  Abschnitt.    Epidemiologische  Betrachtungen. 
Kapitel    1.   Beobachtungen  auf  Java. 

A.  Allgemeines. 

Java  ist  eine  schmale  Insel  in  der  malayischen  Inselgruppe  und  liegt  zwischen  5°52'  und 
ö=47'  südl.  Br.  und  zwischen  150°  und  115°  östl.  L.  Die  Bodonfläche  beträgt  ca.  2888  □  Meilen 
Eine  lange  Gebirgskette  durchzieht  die  Mitte  der  Insel  der  Länge  nach.  Die  Insel  ist  sehr 
reich  an  Vulkanen  und  Aveist  landschaftlich  viele  gross  irtige  Punkte  auf.  Gemäss  der  Lage  der 
Insel  ist  das  Klima  tropisch  mit  nur  wenig  Wechsel.  Nur  von  Dezember  bis  März  bringt  der 
Nordwest-Monsun  den  Regen ;  die  übrigen  Monate  sind  heiss  und  trocken.  Obwohl  die 
Temperatur  im  tiefliegenden  Küstenstriche  ziemlich  gleichmässig  heiss  ist,  wechselt  sie  in  den 
hochliegenden  Gebirgsgegenden  stark  ab.  Am  Tage  ist  es  dort  drückend  heiss  und  abends  schon 


mit  dem  Sinken  der  Sonne  fallt  die  Temperatur  bedeutend  ab.  Audi  regnet  es  in  diesen 
Gegenden  mehr  als  in  den  Niederungen.  In  Folge  der  hoben  Temperatur  am  Tage  und  der 
grossen  Eegenmasse  überhaupt  gedeihen  alle  Pllan/.en  üppig.  Grüne  Gräser  und  Bäume 
kleiden  hi  voller  Pracht  überall  die  Erde.  Der  Boden  ist  dicht  mit  l!eis,  Tabak  und  Tee  etc. 
augebaut.  Die  Bevölkerungszahl  von  Java  mit  der  Nebeninsel  Madura  ist  nach  der  Statistik 
von  1906  30,098,008  (04,917  Europäer,  '295,193  Chinesen,  19,148  Araber,  '2,842  sonstige 
Ostasiaten  und  29,715,908  Eingeborenen).  Unter  Eingeborenen  versteht  man  Javaner, 
Sundanesen  und  Malayen,  welche  alle  als  Landleute  oder  Handwerker  leben,  denn  die  In- 
dustrie steht  noch  in  ersten  Anfängen.    Der  Handel  ist  allein  in  den  Händen  der  Chinesen. 

Die  Nalu-ung,  Kleidung  und  Wohnung  der  Javaner  sind  denen  der  übrigen  Tropenvölker 
ähnlich.  Eigentliches  Kleid  haben  sie  ja  nicht ;  sie  tiagen  nur,  Männer  sowohl  als  Frauen, 
ein  sogenanntes  Sarong,  ein  0  Fuss  langes,  3  Fuss  breitos,  baumwollenes  Tuch  mit  schiinem 
Muster  gefärbt  um  den  Landen,  und  am  Oberleib  euie  he'ndeartige  Jacke  ,,  Kabaya." 
Bei  der  Arbeit  sind  sie  aber  meist  nackt  und  haben  nur  das  Sarong  au.  Da  diese  Leute  sich 
stets  l-2mal  täglich  im  Fluss  zu  baden  und  dabei  ihre  Sarongs  y.a  waschen  pflegen,  sehen  sie 
immer  ganz  sauber  aus.  Das  Wohnhaus  der  Eingeborenen  ist  aus  Bambusstangen  gebaut  und 
mit  Palmenblättern  bedeckt.  Der  Fussboden  ist  hoch,  die  Ventilation  auch  gut.  Ihre 
Hauptnahrung  ist  der  Reis  und  als  Zuspeise  nehmen  sie  Fisch,  Gemüse  und  Gewürz.  Sie 
essen  auch  Fleisch  aller  Art  ausser  Schweinefleisch,  was  wegen  ihres  religiösen  Aberglaubens 
ganz  verpönt  ist.  Batavia  und  viele  andere  Städte  auf  Java  sind  durch  Eiitwässerangen,  An- 
pflanzungen von  Bäumen  und  sonstige  hygienische  Einrichtungen  gesundere  Orte  gegen 
früher  geworden,  aber  noch  jetzt  nimmt  die  Malaria  den  ersten  Platz  unter  den  dortigen 
Seuchen  ein. 

Die  Krankheitsfälle,  die  in  den  letzten  3  Jahren  in  den  dortigen  Hospitälern  zur  Behand- 
lung kamen,  sind  folgende  : 
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Ge  schlechtsk  t  ankheiten . 


Sonstige  Infektionskrankheiten 


Stoffwechselkrankheiten 


Nervenkrankheiten . 


Krankheiten  des  Zirkulationsapparates.. 
Krankheiten  des  Respirationsapparates.., 
Mundhöhle  , 


895  =  2,29% 

103Ö  =  2,65% 

6697  =  17,12% 

834  =  2,13% 

1711  =  4,37% 

547  =  1,40% 

3402  =  6,14% 


|i|<;Miiz 

c3  .Ol  CS 

►4         sonstiges . 


Krankheiten  der  Harn-  u.  Geschlechts- 
organe  


Hautkrankheiten . 


Krankheiten  d.  Knochen,  Muskeln  u.  Ge- 
lenke   


Krankheiten  der  Sinnesorgane 


Verletzungen  und  sonstiges  , 


214  =  0,55% 

3534  =  9,04% 

385  =  0,99% 

2643  =  6,76% 

1165  =  2,98% 

1395  =  3,56% 

6525  =  16,r8% 


800  =  2,15% 
1229  =  3,30% 
3  0.01% 
6201  =  16,65% 
847  =  2,27% 
1035  =  2,78% 
417  =  1,14% 
881  =  2,37% 
1409  =  3,78% 
5 

242  =  0,65% 
2791  =  7,49% 

410  =  1,10% 
3390  ■=  9,10% 

610  =  1,64% 
1203  =  3,24% 
5454  =  14,65% 


478  =  1,35% 


383  =  1,03% 
1299  =  3,67% 


5300  =  14,09% 
783  =  2,21% 
989  =  2,S0% 
388  =  1,10% 
895  =  2,53% 
1284  =  3,63% 
10 

286  =  0,R1% 
2656  =  7,60% 

415  =  1,13% 
2995  =  8,48% 

573  =  l,t'2% 
1161  =  3,28% 
6339  =  17,93% 
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Wie  wir  eben  gesehen  haben,  kommeu  aussei  Malaria  nud  Geschlechtskrankheiten  wenig 
Infektionskrankheiten  vor.  In  den  letzten  2  Jahren  sollen  nur  182  Tuberkulösen  behandelt 
worden  sein,  wovon  29  gestorben  sind.  Auch  Beriberifiille  nelnnen  von  Jahr  zu  Jahr  ab  und 
sollen  jetzt  auf  Java  fast  ganz  verschwunden  sein.  Die  Bevölkerungszahl  aber  wächst  mit 
jedem  Jahr,  was  man  auch  jetzt  auf  gesunde  Gegend  schliesscn  liLsst. 

B.    Beriberi- Gesticht  (Hospital)  zu  Euitenzorg. 

Buitenzorg  ist  eine  Stadt  in  der  Provinz  Batavia  mit  33000  Einwohnern.  Sie  liegt  850 
Fuss  über  Meer  und  hat  eine  Durchsclmittstemperatur  von  80°  Fahrenlieit.  Fast  jeden  Tag 
kommt  zwischen  2-5  Uhr  nachmittags  ein  Gewitterregen,  der  die  Luft  erfrischt.  Auf  beiden 
Seiten  der  Strassen  stehen  holie  Bäume  und  machen  recht  angenehme  Schatten.  Unweit 
der  Stadt  erhebt  sich  der  dunkelgrüne  Berg  Salak.  Durch  die  Stadt  fliesst  der  reissende 
Strom  Tji  Sadanc.  In  der  Stadt  selbst  ist  der  weltberühmte  botanische  Garten,  der 
8/10  der  Stadt  einnimmt.  In  diesem  Garten  befindet  sich  die  Sommerwohnung  des  Geueral- 
gouverneurs  von  Holländisch-Ostindien.  Diese  Stadt  mit  reiner  Luft  und  verhältnismässig 
milder  Temperatur  ist  als  die  schönste  und  gesündeste  auf  der  ganzen  Insel  bekannt. 

Wegen  ihrer  scliönen  und  hohen  Lage,  kühler  und  reiner  Luft  sind  hier  viele  Sanatorien. 
Eins  von  ihnen  ist  unser  Beriberi-Geslicht,  welches  am  Abhang  eines  Hügels  sich  befindet. 
Dies  ist  nur  für  Beriberikranko  von  den  Zinnminen  auf  Banka  be-tiiumt  und  kann  IGOO  Pa- 
tienten aufnehmen.  Es  sind  21  Baracken,  die  teils  auf  dem  Hügel,  teils  am  Fuss  des  Hügels 
stehen.  Diese  Baracken  sind  aus  Bambus  gebaut,  nur  die  Dächer  sind  mit  Ziegel  bedeckt. 
Die  Wände  sind  Flechtwerk  von  Bambusstangen.  Das  Bettgestell  ist  ebenfalls  aus  Bambus- 
stangen und  ein  Brett  liegt  schräg  darauf.  Auf  diesem  Brett  ist  nur  eine  von  Bambusliaut 
hergestellte  dünne  Matte  und  ein  hölzerner  Kopfkissen.  Hier  liegen  die  Kranken  olme  jede 
Decke.    Doch  dürfen  sie  andere  Bettzeuge  gebrauchen,  wenn  sie  welche  salbst  mitbringen. 

Vorgeschriebeue  Nahrungsmenge  der  Kranken  von  einem  Tag  sind  :  Pieis  0,65  Pfund, 
Salz  0,02  Pfund,  Suppe  0,08  Pfund,  Fleisch  0,85  Pfund,  ein  Ei,  Kaffee  0,03  Pfund,  Tee  0,008 
Pfund,  Zucker  0,015  Pfund  und  ein  Lombok  (Frucht  d.  spanischen  Pfeffers).  Ausserdem  be- 
kommen nur  Chinesen  alle  2  Tage  0,175  Pfund  Schweinefleisch;  Pieis  für  die  Chinesen  ist 
stets  der  von  Kleien  freie. 

Weder  Medikamente  noch  andere  Beliaudlungsmittel  erhalten  hier  die  Patienten,  viel- 
leicht aus  dem  Standpunkte,  dass  der  Ortswechsel  bei  dieser  Krankheit  kein  anderes  Heilmit- 
tel nötig  macht.  Nur  lässt  man  sie  alle  ohne  Ausnahme  in  einem  grossen  Bassin,  welches  am 
Abhang  des  Hügels  sich  befindet,  sich  täglich  fleissig  baden.  Audi  die  Patienten  freuen  sich 
ihrerseits  über  das  Schwimmbad  und  sind  nach  dem  Bade  sehr  munter.  Nur  solche  Kranken, 
die  wegen  ihrer  starken  Herzstörung  unbedingter  Piuhe  bedürfen,  scheinen  sich  durch  allge- 
meinen Badezwang  zu  verschlimmern. 

In  diesem  Hospital  fungieren  Hauptmann  a.  D.  Nieveuhuys  als  Vorsteher,  Oberarzt  Dr. 
Kijlstra  als  Chefarzt,  Dr.  Vis  ans  Holland  und  zwei  Ärzte  aus  Java  als  Assistenten. 
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Wälirend  nnsers  Aufentlialts  daliier  kam  aucli  Dr.  Kiewiet  de  Jonge  im  Auftrag  der 
Eegiernng  von  Batavia  lieräber  uud  besichtigte  dieses  Hospital,  um  den  Stand  der  Patienten 
«nd  aucli  die  Faln-uug  des  Hospitals  zu  kontrollieren. 

Beriberikranke  von  Banka,  die  von  1895  ab  in  dem  Beriberi-Gesticlit  Aufnahme  fanden, 
sind  wie  folgt : 


Jalir 

Zahl  cl.  aufg.  Krauken 

Todesfälle 

1893 

113 

16 

13,5% 

1886 

219 

17 

7,7% 

1897 

yz 

11 

11,9% 

1898 

40 

13 

11,9% 

1899 

4/ 

5 

10,6% 

1900 

45 

5 

= 

11,1?^ 

1901 

9 

3,7% 

1902 

292 

8 

2,7% 

1903 

678 

43 

7,0% 

1904 

399 

16 

4,0% 

1905 

337 

11 

3,2% 

lOOo 

433 

19 

4,3% 

1907 

414 

43 

10,3% 

1908  bis  Xov. 

1614 

66 

4,1% 

Die  Zahl  der  Todesfälle  in  dieser  Tabelle  sind  nicht  genau  zu  nehmen,  weil  in  ihr 
Todesfälle  von  anderen  Komplikationskrankheiten  inbegriffen  sind. 

Die  hohe  Zahl  der  aufgenommenen  Patienten  im  Jahre  1908  ist  auf  die  starke  Beriberi- 
epidemie  auf  Banka  zurückzufahren.  Von  welchem  Ort  auf  Banka  die  meisten  Patienten 
kamen,  ist  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  : 


—  183  — 


Xameu  der  Ortschaft. 

Febr. 

Marz 

April 

Mai 

Jnni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Summe 

TRI  i  n  1  AP 

97 

87 

131 

1  04 

152 

177 

93 

O  i. 

1012 

"Pa.n  crlrn.l  T*i  n  nTi  rr 

21 

(; 

Q 

12 

45 

8 

10 

3 

1 

50 

RaOH  (TPt    T  il  O  f". 

c 
o 

5 

Toboali  



10 



30 



8 



9 

57 

15 

33 

19 

21 

20 

17 

125 

35 

20 

14 

3 

11 

39 

4 

24 

150 

14 

•25 

lü 

33 

3S 

7 

31 

164 

1 

5 

6 

£0 

lü5 

163 

230 

279 

209 

239 

181 

98 

1614 

C.    Beriberifälle  im  Geneesheer  aan  het  Krankzinnigeii-Gesticlit 
te  Bnitenzorg  (Geisteskrankenhaus  zu  Buitenzorg). 

Neben  vielen  Krankenanstalten  ist  liier  in  Bnitenzorg  auch  ein  Geisteskraukcnliaus. 
Dieses  Krankenhaus  ist  für  Gei&tsskrauke  nur  von  der  Insel  Java  bestimmt  und  hatte  bei 
unserem  Besuch  lUOO  Patienten  (darunter  300  Europäer).  Vor  20  Jahren  soll  eine  heftige, 
bösartige  Beriberi-epidemie  mit  vielem  tödlichen  Ausgang  unter  den  Geisteskranken  dieses 
Krankenhauses  geherrscht  haben.  Nach  und  nach  versshwanlen  aach  hier  die  Beriberifälle 
und  wir  sahen  nur  16  Beriberikranke  dort.  Zwei  Patienten,  die  an  Beriberi  gelitten  hatten, 
sollen  schon  in  demselben  Jahr  gestorben  sein.  Diese  Beriberikranke  waren  \ins  besonders 
vom  Interesse,  weil  sie  Javaner  oder  Malayeu  waren,  während  die  Beriberikranke  im  Beri- 
berihospital  fast  alle  nur  Chinesen  sind. 

D.    Hypothesen  über  die  Beriberi  auf  Java. 

In  HoUändisch-Ostindien  sind  viele  Forscher  über  die  Beriberi  zu  nennen,  aber  man 
hört  noch  von  keinem,  der  den  eigentlichen  Charakter  der  Krankheitserscheinungen  entdeckte 
und  Prophylaxis  und  Behandlungsmethode  der  Seuche  mit  voller  Sicherheit  aufstellte.  Im 
folgenden  wollen  wir  einige  auf  Java  behauptete  Hyputhesen  über  die  Beriberi  mitteilen. 

1.   Prophylaktische  Wirkung  und  Heilkraft  von 
,,  Kat.iang-idjo  "  gegen  die  Beriberi. 

Diese  Hypothese  beruht  auf  Be:>bacljtangcu  und  Erfalirnngen  von  Dr.  Ilulshoff-Pol  im 
letztgenannten  Buitenzorger  Geisteskrankenhanse.  Wir  belichten  Herrn  Dr.  Hnlshoff-Pol 
einigemal  und  vernahmen  von  ihm  selbst  seine  Ansicht : 
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Katjaug-idjo  ist  eiue  kleine  Eolme  von  grüner  Farbe,  die  zur  Spezies  Pbaseolus  radiatus 
gehört.  Tu  dem  dortigen  Museum  sahen  wir  verschiedene  Arten  von  Katjang-idjo-Eohnen, 
die  in  der  Stärlce  der  grünen  Farbe  und  in  der  Grösse  auch  sehr  verschieden  sind.  Die  liier 
in  Kede  stehende  Art  wird  Katjang-idjo  Java  genannt  und  ist  klem  und  von  schwachem  Grün. 

Dr.  Hulshoff-Pol  behauptet  nämlich,  dass  man  uiclit  beriberikrauk  wird,  wenn  man 
täglich  3  mal  je  50  gramm  gekochte  Katjang-idjo-Bobuen  (also  150  graram)  zu  sich  nimmt, 
und  zeigte  uns  folgende  Resultate  seiner  Versuche  : 


Versuch  vom  1.  August  1801  bis  zum  SO.  April  ie02  (9  Monate). 


Zahl  der  Geisteskranken,  bei  denen  der  Versuch  gemacht  wurde. 

Zahl  derjenigen,  die 
beriberikrank  wurden. 

78,  die  Katjang-idjo  erhielten, 

0 

86,  die  anderes  Gemüse-Extract  erhielten, 

16 

78,  die  nur  in  ein  desinfiziertes  Krankenzimmer  kamen, 

33 

58,  die  zum  Vergleich  in  Betracht  gezogen  wurden  und  nichts  besonderes 
bekamt  n, 

19 

300 

C8 

Von  diesen  G8  Eeriberifällen  sind  23  Recidivfälle. 


Versuch  vom  1.  August  1902  bis  zum  10.  Oktober  1903  (14  Monate). 


Nummer  des  Pavillons. 

mit  oder  ohne  Katjang-idjo. 

vorgekommene  B.-Pälle. 

I 

ohne  K. 

10 

II 

mit  ,, 

0 

III 

ohne  ,, 

5 

V 

ohne  ,, 

9 

VII 

mit  „ 

0 

VIII 

ohne  „ 

6 

Wie  wir  eben  gesehen  haben,  kam  in  den  Pavillons,  wo  Katjang-idjo  verordnet  wurde, 
kein  einziger  Beriberifall  vor. 

Ferner  behauptete  er,  dass  Eatjaug-idjo  Heilkraft  gegen  Beriberi  besitze. 

Versuch  an  Beriberikranken. 


Zahl  der  Kranken 

mit  oder  ohne  K. 

geheilt 

unverändert 

gestorben 

mit  K. 

44 

20 

ohne 

6 

7 

7 
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Nna  sagt  aber  Halslioff-Pol,  dass  Katjang-iiljo  wohl  auch  eine  heilende  Kraft  gegen 
Beriberi  habe  und  sowohl  fürs  Herz,  als  auch  gegen  (Jdeiu  eine  gute  Wirkung  ausübe,  doch 
gegen  Läbruung  und  Atrophie,  welche  als  Nacbkrankheit  der  Beriberi  gelten,  ganz 
wirkungslos  sei,  wie  das  Diphterie-Seruni  wohl  eine  mildernde  Wirkung  gegen  das  Diphterie- 
gift,  aber  keine  solche  gegen  die  Ijühmung  bei  Diphterie  habe. 

Auch  sagte  er,  dass  er  jetzt  den  Leuten  das  Extrakt  von  150  grm.  Katjang-idjo  gebe, 
was  sie  den  gekochten  Bohnen  vorziehen.    Die  Wirkung  soll  den  Bohnen  gleich  sein. 

Auf  Grund  langjährlicher  Erfahrungen  Hulshoff-Pols  gebrauchen  viele  Hospitäler  und 
Zuchthäuser  dieses  heilende  und  verhütende  Mittel.  Auch  den  Bergleuten  auf  Banka  gibt 
man  schon  jahrelang  das  Mittel. 

Die  holländiscbe  Kegierung  liess  dann  auch  durch  Dr.  Kiewiet  de  Jonge  vom  patholo- 
gischen und  bakteriologischen  Institut  in  Batavia  die  Wirkung  voa  Katjang-idjo  gegen  die 
Beriberi  untersuchen.  Nach  dem  Piesultale  seiner  Untersuchungen,  das  er  am  22.  Oktober 
1908  in  Batavia  veröfä'entlichte,  scheint  Katjang-idjo  wirklich  einige  heilende  und  prophy- 
laktische Wirkung  gegen  Beriberi  zu  haben. 

Eesultate  seiner  Untersuchungen  sind  : 


A.    Verhütende  Wirkung. 


Von  73  Personen,  die  K.-idjo 

Von  81  Personen,  die  K.-idjo 

einnahmen 

nicht  einnahmen 

Wurden  nicht  beriberikrank  ... 

71 

61 

WurJen  beriberikrank   

2 

12 

Starbon  durch  Beriberi  

0 

8 

B.    Heileade  Wirkung. 

Von  27  Beriberikranken,  die 

Von  23  Beriberikranken,  die 

K.-idjo  erhielten 

K.-idjo  nicht  erhielten 

9 

2 

14 

0 

3 

10 

1 

u 
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C.   Heilende  Wirkungi. 


Von  ICO  Beriberikranken,  die 
K.-icIjo  erhielten 

Von  104  Beriberikranken,  die 
K.-idjo  nicht  erhielten 

80 

63 

14 

0 

5 

22 

1 

19 

2.   Prophylaktische  und.  heilende  Wirkung  von  ungeschältem 
Reis  gegen  die  Beriberi. 

Diese  Hypothese  stammt  ans  praktischen  Erfahrnogen  von  Eijkmau  niid  Vorderman,  di& 
sie  in  den  Zuchtliänsern  auf  Java  und  Madiira  machten.  Dr^  Grijns  machte  dann  die 
"wissenschafthche  Untersuchung  darüber  und  behauptete,  dass  die  innere  Haut  um  die 
Eeisköruer  herum  (das  Silberhäutchen)  eine  mildernde  Wirlcung  gegen  den  Krankheitsstoff  der 
Beriberi  hätte^  obwohl  es  noch  nicht  festgestellt  ist,  worin  der  Krankheitsstoil  der  Beriberi 
besteht.  Auf  das  Älter  und  die  Herkunft  des  Keises,  der  an  Charakter  sehr  verschieden  ist, 
legte  er  kein  Gewicht. 

Diese  Hypothese  über  die  Prophylaxis  der  Beriberi  durch  ungeschälten  Eeis  ist  von 
manchen  angenommen  worden  und  findet  in  verschiedenen  Zuchthäusern  und  Hospitälern 
ihre  Anwendung. 

Trotz  der  Anwendung  des  ungeschälten  Eeises  aber  sah  man  noch  oft  den  Ausbruch  der 
Beriberi.  So  behaupten  jetzt  manche,  dass  das  Alter  des  ungeschälten  Eeises  dabei  eine 
grosse  Eolle  spiele.  Denn  in  dsm  an  Lebenskraft  verlorenen  Eeis  wollen  sie  den  Krankheits- 
stoff der  Beriberi  gefunden  haben.  Wenn  dem  Eeis  durch  Abschälen  der  äusseren  Haut  seine 
Lebenskraft  abgenommen  wird,  verliere  er  auch  die  Kraft,  die  Bakterienentwicklung  zu 
verhindern.  Im  Eeis  können  sich  dann  leicht  Bakterien  entwickeln  und  das  durch  diese 
stoffliche  Veränderung  erzeugtes  Gift  soll  der  Krankheitserreger  der  Beriberi  sein.  So 
empfehlen  sie  diesen  frisch  abgesahälten  Eeis  sowohl  zur  Propliylaxis,  als  auch  zur 
Therapie  der  Beriberi.  Als  Beweis  führen  sie  auch  das  Zuchthaus  in  Muntok  an,  wo  seit  5 
Jahren  frisch  geschälter  Eeis,  der  nicht  länger  als  Stunden  nach  der  Abschälung  gelegen 
hat,  gebraucht  wird  und  kein  einziger  Beriberifall  zu  verzeichnen  ist.  Selbst  bei  solchen,  die 
als  Beriberikranke  ins  Zuchthaus  kamen,  sollen  bei  dem  Genuss  vom  frischen  ungeschälten 
Eeis  alle  Symptome  nachgelassen  haben. 

Das  sind  die  beiden  Hypothesen  von  Katjang-idjo  und  von  ungeschältem  Eeis,  wie  sie 
allgemein  auf  Java  angenommen  werden.  Wir  können  jetzt  keine  Kritik  darüber  äussern, 
aber  müssen  doch  erwähnen,  dass  trotz  Anwendung  dieser  Mittel  viele  Beriberifälle  auf 
Banka  vorkommen. 
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Kapitel  2.    Beobachtungen  auf  ßanka. 

Baiika,  eine  der  Suuda-Iuselu,  liegt  Sninatra  gegenüber  zwisclien  lOö'^'  inul  110°  ostl.  L. 
und  zwisclien  0°  und  5°  südl.  Br..  Die  Insel  ist  reich  au  Grauitfonuation  und  Lat  grosses 
Zinnlager.  Der  Kiistenstricli  ist  flacli  und  niedrig,  das  Innere  Loch  und  gebirgig.  Der  LöcLstc 
Eerg  ist  Malas  und  bat  GOO  m  Höhe.  "Wechsel  der  Temperatur  ist  nicht  so  gross  ;  sie  schwankt 
zwischen  27°  und  81°  C.  Obwohl  die  Temperatur  hier  nicht  so  hoch  ist,  ist  das  "Wetter 
wegen  der  feuchten  Luft  drückend  schwül.  Es  regnet  hier  sehr  viel  und  der  Westmousuu 
bringt  mehr  Eegcn  als  Ostmonsun.    Die  Eegenmcngc  in  den  letzten  2  Jahren  war  folgende  : 


A.   Zinnminen  auf  Banka. 


19  0  7 

19  0  8 

109  mm 

2C8  mm 

k;9  „ 

183  „ 

131  „ 

174  „ 

£01  „ 

2Ö2  „ 

130  „ 

290  „ 

215  „ 

237  „ 

Juli  

239  „ 

279  „ 

7:i  „ 

237  „ 

250  ., 

32G  „ 

Oktober  

340  „ 

313  „ 

299  „ 

491  „ 

Banka  ist  sehr  berühmt  wegen  ihres  Pieichtums  an  Zinn.  Sie  ist  eine  Schatzgrube 
für  Ilolliiudisch-Ostindien,  was  auch  die  Regierung  veranlasste,  grossen  W^ert  auf 
die  Gesundheit  der  Bergleute  in  den  Zinnbergwerken  zu  legen  Auch  hat  sich  die 
Eegierung  den  Kolouial-Gesellschaften  von  Hongkong  und  Singapore  gegenüber,  durch 
deren  Vermittlung  sie  die  chinesischen  Bergwerksarbeiter  bekommt,  verpflichtet,  im 
Falle  der  Erkrankung  sie  zu  behandeln  und  ihnen  die  Gesundheit  wieder  zu  verschaffen. 
So  hat  die  Eegierung  für  diese  Bergwerksleute  ein  besonderes  Beriberihospital  in  Buitenzorg 
errichtet  und  die  Genesenen  wieder  zur  Eergwerksarbeit  verwendet.  Jetzt  aber  schickt  sie 
die  Genesenen  alle  in  ihre  Heimat  zurück,  weil  diese  Leute  leicht  wieder  erkranken  und  auch 
nicht  so  arbeitsfähig  sind  wie  früher.  Jetzt  geht  die  Eegierung  mit  dem  Gedanken  um, 
ein  neues  Beriberihospital  für  die  Bergleute  an  einem  hochgelegenen  Ort  der  Insel  zu  bauen, 
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da  der  Trausport  der  erkrankteu  Leute  nach  Buitenzorg  mit  grosser  Schwierigkeit,  vor 
allem  mit  grossem  Kostenaufwand  verbunden  ist. 

Banka  hat  8  Kegierungsbezirke  ;  diese  sind  : 
Muntok,  Djeboes,  Bliu'oe,  Soeugei  Liat,  Koba,  Pangkal  Pinaug,  Soengei  Selan  und  Toboali. 

In  jedem  Bezirke  sind  verschiedene  Minen.  Die  Zahl  der  Bergleute  auf  der  ganzen  Insel 
betrug  damals  18000,  Wie  oben  schon  erwähnt,  sind  diese  Bergleute  alle  in  Hongkong  oder 
Singapore  erworbene  Chinefen.  Jeler  dieser  Cbinesen  erhält  den  Aufangslobn  von  35  Cents 
pro  Tag,  der  mit  jedem  Dienstjahre  bis  47  Cents  steigt.  Ausgebändigt  bekommen  sie  aber 
nur  10  Cents  alle  Tage  zur  Bestreitung  der  allernotwendigsten  Unkosten  oder  als  Taschengeld. 
Der  Best  kommt  in  die  Sparkasse  und  wird  dann  alle  Jahre  am  chiuesiscben  Neujahr^stag 
ausbezahlt.  So  gibt  es  Leute,  die  über  150  Gnilders  iu  einem  Jahre  ersparen.  Im  vorigen 
Jahr  sollen  wie  1er  circa  3000  Arbeiter  mit  ihren  schönen  Ersparnissen  ihre  Heimreise 
angetreten  liabeu.    Aufserdem  haben  alle  Arbeiter  hier  freie  Beköstigung  und  Wobuuug. 

Der  Bergbau  auf  Ban'ca  ist  der  sogenannte  Tagebau,  5-14  Meter  unter  der  Oberfläche 
erreicht  mau  schon  die  Lagerstätte  (durchschnittlich  8  Meter). 

Die  Arbeit  dir  Bergleute  besteht  hauptsächlich  in  der  Abschaffung  von  Abraummassen 
und  der  Gewinnung  von  Ziuukies.  Die  Tagesarbeit  ist  je  nach  der  Beforderungsstrecke  auf 
6 — 16  cbm  bestimmt.  Die  Arbeitsstunde  beginnt  früh  noch  vor  Tagesanbruch  und  endet 
1 — 2  Uhr  nachmittags  mit  nötigen  Mahlzeitspausen.  Die  übrige  Zeit  ist  zur  Erholung 
freigelassen.  Wer  abei  noch  weiter  arbeiten  will,  wird  es  ihm  natürlich  erlaubt  und  die 
Uberarbeit  wird  nach  der  Leistung  entsprechend  bezahlt 

Bergleute  bekommen  dann  5mal  ihr  Essen  :  um  7,  9,  11  Uhr  vormittags,  um  3  und  7 
Uhr  nachmittags.  Vormittagsmahlzeiten  von  7  und  9  Uhr  bestehen  jedesmal  aus  Eeisbrei, 
getrocknetem  Fisch  und  Gemüse  ;  zu  anderen  Mahlzeiten  bekommen  sie  stets  gekoch- 
ten Eeis,  getrockneten  Fisch  und  Gemüse.  Zu  letztgenannten  Mahlzeiten  wird  je  50  gr  Ka- 
tjang-idjo  extra  beigegeben.  An  Feiertagen  erhalten  sie  ab  und  zu  noch  Schweinefleischi 
Ausserdem  sind  Kantinen  vorhanden,  wo  sie  schmackhaftere  Speisen  und  auch  Arak  nach 
Belieben  kaufen  können.  Das  Minimum  der  vorgeschriebenen  Nahrungsmenge,  das  sie  von 
der  Eegierung  nach  dem  Vertrag  pro  Tag  erhalten,  ist  folgende  : 

Keis    250  gr 

Gemüse    250  ,, 

Fett   40  „ 

Getrockneter  Fisch   100  ,, 

Katjang-idjo    150  ,, 

Als  Wohnung  dieser  Leute  sind  Baracken  errichtet,  die  an  Grösse  sehr  verschieden  sind. 
In  grösseren  kommen  30 — 40,  ia  kleineren  nur  einige  unter.  Alle  haben  hohen  Fussboden 
und  gute  Ventilation. 

Obwohl  alle  diese  Arbeiter  Chinesen  und  ihre  Wohnuug,  Nahrung  und  überhaupt  ihre 
ganze  Lebensweise  gleich  sind,  ist  es  wirklich  interessant  zu  beobachten,  wie  die  Beriberi- 
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Epidemie  law  bezirksweise,  ja  sogar  oft  mir  mineuweise  entstellt.  Bevor  wir  auf  die 
Eescdireibiiiig  der  Verluiltnisso  in  Blin.joe  eingehen,  wo  die  Beriberifalle  in  unerhört  grosser 
Masse  auftraten,  wollen  wir  zuerst  die  Jjoriberi  auf  J3anka  im  allgemeinen  kurz  erwiihneu. 

B.    B3rib3ri  auf  Banka  im  allga  neinea. 

Wann  die  Beriberi  auf  ßanka  zuerst  auftrat,  weiss  mau  jetzt  natürlich  nicht.  Dass 
die  chinesischen  Arbeiter  diese  Seuche  hergebracht  haben,  ist  es  aber  sicher.  Erst  seit 
einigen  Jahren  sollen  auch  in  Dorfern  der  Eingeborenen,  wo  die  Beriberi  überhaupt  niemals 
vorkam,  einige  Beriberifiille  aufgetreten  sein.  Die  Zahlen  der  Erkrankungen  und  Todes- 
fähe  an  der  Beriberi  in  den  let/.ten  G  Jahren  sind  folgende : 


Jahr 

Tiohl  der  Arlaeiter 

Erkrankungen  an 
Beriberi 

Todesfälle  an 
Bsiiberi 

Todesiillle  aus 
anderen  Ursachen 

1902 

13257 

96 

114 

1903 

14270 

714 

210 

233 

1904 

13699 

150:i 

347 

287 

1905 

11633 

437 

89 

93 

1906 

10830 

305 

28 

103 

1907 

14231 

437 

50 

249 

Vor  190'2  sah  man  noch  sehr  wenig  Beriberi  auf  der  ganzen  Insel.  Von  l'.)0'2  bemerkte 
man  hie  und  da  einen  Fall  und  von  1903  kamen  die  Falle  unnnterljrocheu  in  den  Bezirken 
Pangkal  Piuang  und  Koba  vor,  die  im  Jahr  1904  in  eine  heftige  Epidenhe  ausarteten. 
Damals  erkrankten  über  1500  an  der  Beriberi.  Von  1905  nahm  die  Zahl  der  Erkrankungen 
wieder  al)  bis  1908,  an  welchem  abermals  eine  grosse  Epidemie  diesmal  in  Blinjoe,  wo  bisher 
diese  Krankheit  sehr  selten  auftrat,  entstand.  Jiis  Mitte  November  hat  man  sidion  über  1000 
Erkrankungen  gezahlt. 

C.    Beriberi  in  Blinjoe. 

Blinjoe  liegt  auf  dem  nord-ostlichen  Teil  der  Insel  und  ist  der  an  Zinnlager  reichste 
Bezirk.  So  sind  auch  hier  die  meisten  Minen  und  dementsprechend  die  meisten  Arbeiter  zu 
finden.  Uber  5000  sind  hier  stets  beschäftigt.  Alle  Minen  sind  mit  der  Stadt  Blinjoe  durch 
32  Kilometer  lange  Eisenbahn  verbunden.  Diese  Bahn  soll  spater  durch  Errichtung  eines 
Centrales  in  Blinjoe  elektrisch  betrieben  werden.  Mit  dem  Wachsen  der  Arbeit  steigt  auch 
die  Zahl  der  einwandernden  Chinesen.  In  Blinjoe  kamen  im  Jahre  190G  720,  im  Jahre  1907 
IGOl,  im  Jahre  1908  sogar  1775  neue  Bergleute  hinzu.  Überhaupt  war  der  Zuwachs  der 
eingewanderten  Arbeiter  auf  Banka  im  Jahre  1908  ein  bedeutender.  Während  im  Jahre  1907 
nur  14000  beschäftigt  wurden,  haben  im  Jahre  1908  'i'2O0O  Bergleute  ihre  Arbeit  hier  auf 
Banka  gefunden.  Obwohl  die  anderen  Bezirke  auch  einen  bedeutenden  Zuwachs  an  neuen 
Arbeitern  bekommen  haben^  hat  man  wenig  Klagen  über  Beriberifälle  gehört.    Nur  in  Blinjoe 
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stieg  die  Zahl  der  Beriberifälle  mit  dem  Eiutreffeu  neuer  Arbeiter  immer  mehr,  sodass  mau- 
die  Anstellung  neuer  Arbeiter  liier  ganz  einstellte.  Es  ist  selir  beaclitnngswert,  dass  gerade 
nur  liier  in  Bliujoe  die  Beriberi  zum  Ausbruch  Icam  und  trotz  der  getroffenen  Massregel 
epidemisch  um  sich  griff,  die  bis  Mitte  November  über  1000  Erkrankungen  brachte. 

Wieviel  Beriberi-Erkrankungen  alle  Jahre  in  Blinjoe  vorkamen,  sieht  mau  aus  der 
folgenden  Tabelle  des  dortigen  Krankenhauses,  das  sie  zuerst  aufgenommen  hat. 


Jahr 

Zahl  der  Beribeii-kranken 

ISOJ 

34 

1901 

22 

1902 

23 

1903 

212 

1904 

141 

1905 

84 

1906 

272 

1907 

134 

19C8 

1195 

Folgende  Tabellen  zeigen,  in  v^elcher  Mine  von  Bhujoe  und  in  welchem  Monat  die 
meisten  Beriberi-Erkrankungen  vorkamen. 


TABELLE    I  Das  Jahr  1900 


Nummer 
d.  Minen 

Zahl  d. 
Bergleute 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Ott. 

Nov. 

Dez 

Summe 

1 

150 

2 

2 

2 

320 

2 

3 

5 

3 

410 

3 

3 

4 

390 

2 

1 

3 

5 

400 

1 

1 

1 

3 

6 

70 

1 

1 

7 

241 

2 

1 

3 

8 

70 

9 

100 

1 

1 

10 

80 

3 

3 

11 

300 

14 

110 

10 

190 

1 

1 

1 

1 

4 

20 

lOO 

21 

120 

22 

100 

23 

80 

25 

190 

2 

1 

1 

4 

26 
Andere 
kl.  Micen 
Au?.serhalb 
d.  Minen 

190 

2 

2 

Summe 

6 

7 

13 

4 

4 

34 
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TABELLE    II  Das  Juhi-  1901 


X>  II  1  II  1 1  iH  r 
t-L.  xyiJlXtrlJ. 

Zahl  d. 

Jan. 

Febr. 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Jnli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dtz. 

Summe 

1 

ICO 

2 

^-20 



6 

6 

3 

410 



5 

5 

4 

30O 



3 



3 













— 

— 

6 

5 

4(  0 

1 

6 

70 

7 

D 

o 

2.10 
/() 

9 

100 

10 
11 
14 

80 
300 
110 

— 

16 

ISO 

20 

100 

21 

120 

22 

100 

23 

80 

25 

lÜO 

3 

3 

26 

1£0 

Andere 
Id.  Minen 
Ansperha  Ib 
d.  Minen 

1 

1 

Summe 

14 

7 

1 

22 

TABELLE    III  Das  Jahr  1902 


Nummer 
cl.  Minen 

Zahl  cl. 
Bergleute 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Eez. 

Summe 

1 

150 

2 

320 

1 

1 

2 

3 

410 

1 

2 

3 

4 

390 

1 

3 

4 

5 

400 

1 

1 

2 

G 

70 

1 

l 

7 
8 

240 
70 

9 

100 

1 

1 

10 

8:) 

11 

30O 

14 

110 

16 

190 

1 

1 

2;) 

lOO 

21 

120 

22 

100 

1 

4. 

5 

23 

80 

1 

1 

25 

190 

1 

1 

2 

26 

190 

AndcTo 

Iii.  Minen 

Ansserlialb 

d.  Mineu 

Summe 

3 

3 

1 

16 

22 
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TABELLE    IV  Das  Jahr  1903 


Nummer 
d.  Minen 

Zatl  d. 
Bergleute 

J  BtU. 

J:  tJfjr. 

lVr''ir'7 

.  ., 

Api  ll 

TVTo  1 

iviai 

J  uni 

Tni: 

J  Uil 

Aug. 

oept. 

Not. 

Dez. 

oumme 

i 

150 

5 

— 

2 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

11 

320 

"Z 

1 

2 

3 

Q 

410 

3 

4 

4 

390 

2 

14 

7 

1 

1 

25 

c 
O 

400 

1 

3 

7 

7 

3 

1 

22 

6 

TO 

4  \J 

5 

2 

3 

1 

1 

1 1 

XI 

8 

Z4Ü 

70 

X 

1 

1 

3 

9 

100 

3 

1 

6 

10 

10 

80 

1 

— 

1 

— 

- 

1 

— 

— 

3 

11 

300 

3 

2 

5 

^  A 
14 

110 

llj 

180 

6 

1 

2 

2 

1 

6 

4 

2 

28 

20 

100 

2 

1 

1 

5 

1 

1 

11 

21 

120 

22 

100 

3 

9 

2 

1 

1 

1 

17 

23 

80 

4 

3 

3 

1 

11 

25 

190 

6 

2 

29 

1 

1 

1 

2 

42 

23 

190 

Andere 
kl.  Minen 
Ausserhalb 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

6 

d.  Minen 

Summe 

36 

23 

79 

26 

12 

17 

11 

4 

4 

212 

TABELLE    V  Das  Jaln-  1904 


Nummer 
cl.  Minen 

Zahl  d. 
Bergleute 

Jan. 

Febr. 

März 

j  April 

Mai 

Juni 

JuU 

Aug. 

Sept 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Summe 

1 

150 

1 

2 

3 

2 

320 

1 

2 

1 

1 

5 

3 

410 

1 

1 

1 

l 

4 

4 

390 

9 

9 

11 

4 

7 

5 

2 

47 

5 

40O 

2 

16 

1 

2 

1 

5 

2 

29 

6 

70 

7 

8 

240 
70 

1 

1 

9 

190 

1 

1 

10 

80 

2 

1 

1 

4 

11 

300 

2 

2 

2 

5 

12 

14 

110 

16 

190 

1 

1 

9 

1 

5 

2 

19 

20 

100 

1 

1 

21 

120 

22 

100 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

6 

23 

89 

25 

190 

2 

3 

2 

7 

26 

190 

Andere 

1 

1 

2 

Iii.  Minen 

Ausserhalb 

d.  Minen 

Summe 

15 

34 

32 

8 

13 

24 

1 

6 

3 

141 
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TABELLE    VI  Das  Jahr  1905 


Nummer 
d.  Minen 

ZaT.l  d. 
Bergleute 

J  an. 

J:  e  br. 

Miirz 

-April 

Mai 

J  um 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Summe 

1 

1£0 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

320 

1 

— 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

l 

1 

— 

8 

S 

410 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

3 

4 

300 

— 

1 

8 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

5 

4C0 

4 

2 

1 

7 

6 

7o 

i 

8 

240 
70 

4 

1 

7 

9 

ICO 

1 

1 

1 

3 

10 

80 

2 

u 

30O 

8 

10 

14 

110 

16 

180 

1 

2 

3 

20 

ICO 

1 

1 

21 

120 

22 

100 

1 

1 

2 

23 

80 

25 

190 

6 

1 

1 

8 

26 

190 

Andere 
H.  Minen 

1 

5 

2 

8 

Ausserhalb 

3 

1 

1 

6 

d.  MlEen 

Summe 

5 

o 

47 

16 

1 

6 

2 

2 

1 

2 

81. 

TABELLE    VII  Das  JaLr  1906 


Nummer 
d.  Minen 

Zahl  d. 
Bergleute 

Jan. 

Febr. 

März 

Apiil 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Summe 

1 

150 

2 

5 

2 

1 

2 

12 

2 

320 

4 

9 

12 

12 

2 

1 

3 

43 

3 

410 

1 

9 

20 

9 

1 

40 

4 

3?0 

2 

9 

11 

7 

1 

30 

5 

4C0 

4 

12 

]4 

4 

1 

7 

42 

6 

70 

7 

240 

IG 

3 

5 

8 

1 

4 

37 

8 

-  70 

1 

1 

9 

100 

4 

3 

1 

8 

10 

80 

11 

300 

1 

5 

7 

3 

16 

14 

HO 

1 

1 

1 

1 

4 

16 

190 

3 

2 

4 

11 

3 

23 

20 

100 

3 

3 

21 

ICO 

22 

120 

23 

100 

25 

80 

4 

1 

2 

1 

1 

9 

26 

190 

Andere 
Iii.  Minen 

190 

1 

2 

1 

4 

A  usserholb 

d.  Minen 

Summe 

4 

26 

49 

88 

69 

6 

1 

4 

4 

21 

272 
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TABELLE    VIII  Das  Jahr  1907 


rl    IVI 1 T)  An 

7a>il  f1 

"R  p  T*  O'l  im  A 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

j 

Dez. 

1 

Summe 

1 

150 

1 

1 

2 

320 

3 

5 

1 

2 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

13 

3 

410 

10 

10 

5 

4 

3 





1 

— 

— 

— 

— 

33 

4 

330 



— 

— 









— 

2 

— 



— 

2 

5 
G 

4C0 
70 

240 
70 

1  ^M^ 
1  yjü 

6 

4 

2 

1 

3 



1 





2 







18 

7 
8 

Q 

y 

1 

4 

4 

3 

1 

1 
12 
1 

1 

10 

80 

11 

300 

3 

4 

— 

1 

~ 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

14 

110 

2 

2 

2 

0 

16 

190 

1 

2 

5 

8 

20 

100 

1 

1 

21 

120 

22 

100 

23 

80 

1 

1 

2 

25 

190 

3 

4 

4 

2 

13 

26 

190 

Andere 
kl.  Minen 
Aussethalb 
a.  Minen 

9 

2 

1 

1 

1 

2 

12 

5 

Summe 

37 

37 

21 

18 

.  10 

1 

1 

4 

7 

1 

137 

TABELLE    IX  Das  Jalu-  1908 


Nummer 
d.  Minen 

Zahl  d. 
Bergleute 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Summe 

1 

130 

6 

22 

3 

9 

9 

3 

6 

2 

3 

63 

2 

320 

2 

14 

4 

5 

5 

11 

15 

16 

19 

91 

3 

410 

32 

75 

23 

IS 

8 

4 

2 

3 

1 

166 

4 

390 

1 

2 

3 

29 

31 

11 

16 

14 

11 

118 

0 

400 

1 

15 

4-3 

12 

15 

2 

3 

1 

5 

1 

97 

6 

70 

2 

1 

2 

16 

5 

G 

5 

1 

33 

7 

210 

3 

7 

7 

10 

5 

3 

11 

11 

8 

2 

67 

8 

70 

1 

2 

3 

9 

100 

2 

2 

8 

i: 

4 

4 

2 

33 

10 

80 

1 

1 

2 

3 

4 

2 

13 

11 

300 

2 

4 

5 

11 

3 

11 

8 

4 

1 

49 

14 

110 

9 

8 

13 

4 

4 

12 

25 

15 

3 

4 

97 

16 

190 

1 

1 

1 

5 

9 

20 

9 

5 

2 

53 

20 

100 

1 

5 

3 

3 

4 

3 

3 

1 

6 

3 

33 

21 

120 

5 

15 

12 

6 

3 

3 

44 

22 

100 

4 

6 

3 

13 

6 

2 

8 

8 

4 

1 

54 

23 

80 

6 

1 

1 

8 

25 

190 

5 

14 

23 

20 

8 

5 

14 

6 

95 

26 

190 

2 

5 

10 

21 

24 

12 

5 

5 

84 

Andere 

kl.  Minen 

Aussei-lialb 

d.  Minen 

Summe 

34 

132 

187 

146 

139 

145 

186 

123 

77 

26 

1195 
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So  sehen  wir,  class  iu  eleu  Minen,  wo  man  früher  nur  wenig  oder  gar  nicht  an  Beriberi 
erkrankte,  im  Jahre  1908  verluiltuismilssiT  viele  Ericrankaugen  vorkamen.  In  dou  Minen 
Nr.  3  imd  4,  wo  im  Jahre  eine  heftige  Epidemie  herrschte,  kamen  immer  von  jeher 
Beriberifälle  vor. 

Wir  haben  natürlich  die  beiden  letztgenannten  Minen  besonders  eingehend  untersacht. 
In  bezng  auf  Beschiiftigung,  Beköstigung  und  Wohnung  ist  es  hier  gleich  wie  in  anderen  Minen. 
Hier  sind  auch  grössere  Baracken,  die  50-80  Arbeiter  aufnehmen,  und  wieder  kleinere,  iu 
denen  nur  G  ihren  Platz  finden.  Alle  benutzen  Dachboden  der  Baracken  als  Schlafstelle, 
tnitere  PiiLume  als  Speise-  oder  Unterhaltungszimmer.  Auch  unter  GO  neuangekommenen 
Arbeitern,  die  wegen  der  grossen  Epidemie  in  10  neugebauten  Baracken  untergebracht  wurden, 
brach  die  heftigste  Epidemie  au-;,  und  52  von  ihnen  warJen  krank.  Überhaupt  erkrankten 
die  Neueingewanderten  mehr  als  die,  the  schon  von  früher  da  waren.  In  der  Mine  3  z.  B* 
sollen  von  166  Erkrankten  157  Neuangekommene  gewesen  sein.  Auch  hat  mau  in  diesem 
Jahr  bei  den  arbeitenden  Chinesen  in  der  Kohlenbrennerei  von  Klabak,  also  ausserhalb  der 
Minen,  viele  Beriberifälle  beobachtet.  Klabak  liegt  auch  an  der  Blinjoe-ßai  und  Blinjoe 
gegenüber.  Es  ist  hochgelegen  und  21  Seemeilen  von  Blinjoe  entfernt.  An  der  Meeresküste 
von  Klabak  sind  keine  Wohnungen  von  Menschen  wegen  der  Gcfabr  von  Krokodilen,  die  hier 
massenhaft  hausen.  Die  Kohlenbrennerei  ist  600  m  über  der  Meeresflacbe  gelegen  ^^nd 
mitten  in  der  schönen,  grossen  Waldung.  Hier  hatten  früher  einzelne  Eingeborenen  Kohlen- 
brennereien betrieben.  Vor  2  Jahren  aber  übernahm  sie  die  Regierung  und  durch  Erweiterung 
der  Aulagen  und  Einstellung  vieler  chinesischen  Arbeiter  wurde  der  Botrieb  badeuteud 
vergrössert,  um  den  ganzen  Bedarf  an  Holzkohle  in  den  Minen  von  Blinjoe  zu  decken. 
Aufsicht  über  die  Arbeit  führt  ein  Europaer.  Die  Arbeiter  hier  sind  unter  denselben 
Bedingungen  wie  die  Bergwerksleute  angestellt.  Die  Beköstigung,  Löhnung  und  Arbeitszeit 
sind  gleich  den  letzteren.  Nur  sind  die  Arbeiter  hier  in  sehr  primitiven  Hütten  eng  unter- 
gebracht, weil  sie  als  Holzarbeiter  und  Breuner  ihre  Wohnungen  mit  den  Arbeitsplätzen  sehr  oft 
wechseln  müssen.  Im  Jahr  1908  waren  hier  mit  den  70  Neuangekommenen  200  Arbeiter 
beschäftigt,  von  denen  18  an  Beriberi  erkrankten  mit  5  Todesfällen  ;  die  Hälfte  der  Erkrankten 
soll  die  Ncueingewanderten  betreffen. 


D.    Beribari  in  den  Dörfern  (Kampoags)  der  Eingeborenen. 

Die  Beriberi  beschränkte  sich  auf  Banka  bisher  fast  nur  auf  chinesische  Bergarbeiter. 
Eingeborene,  d.  h.  Malayen  kommen  wohl  als  Zimmerleute  oder  als  Kohlenträger  tagsüber 
in  die  Bergwerke,  wurden  aber  nie  bis  jetzt  beriberikrauk.  Überhaupt  hat  man  bisher  noch 
keinen  Bcriberifall  ausserhalb  der  Minen  konstatiert.  Aber  in  den  letzten  Jahren  kamen 
auch  in  zwei  Kampongs  im  Bezirk  IMuntok  verschiedene  Beriberifälle  auf.  Eins  von  diesen 
ist  das  Kampoug  Belo  Laut,  welches  500  Malayen  und  300  Chiuesen  fasst.  Dieses  Kampong 
liegt  direkt  am  Meere  und  ist  ein  Fischer.lorf.    Fast  alle  Bewohner  sind  Fischer,  nur  ein  ganz 
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kleiner  Teil  geht  tagsüber  als  Kolileuträger  oder  als  Zimmerleute  iu  die  Bergwerke  Ancli  hier 
hat  man  bis  vor  anderthalb  Jahren  nichts  von  Beriberi  gehört.  Mitte  vorigen  Jahres  kam 
zum  erstenmal  ein  Beriberifall  vor  und  seitdem  sind  seine  Spuren  nie  verwischt  worden.  Ja, 
die  Zahl  der  Erla-ankungen  vermehrte  sich  sogar.  Vom  Anfang  September  bis  November 
sollen  31  Eeriberierkrankuugen,  29  Männer  und  2  Frauen,  mit  6  Todesfällen  vorgekommen 
sein.    Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Chinesen  waren  alle  Erkrankten  nur  Malayen. 

Der  vor  anderthalb  Jahren  als  Erster  im  Dorf  erkrankte  Mann  ist  ein  junger,  kräftiger 
Fischer,  der  noch  nie  sein  Dorf  verlassen  haben  soll.  Er  war  nie  im  Bergwerk  und  noch 
weniger  aus  den  Grenzen  seines  Bezirkes  gekommen.  Auch  in  die  See  ist  er  nicht  weit 
hinausgefahren,  weil  er  wie  andere  Fischer  hier  nur  den  halben  Tag  zu  fischen  pflegte.  Seine 
Nahrung  bestand  immer  in  importiertem  Keis  und  frischen  Fischen. 

Das  andere  Kampong  ist  das  Dorf  Belo  Ajer,  wo  in  diesem  Jahr  29  Erkrankungen  zum 
erstenmal  vorkamen.  Hier  sind  aber  die  Erkrankungen  verhältnismässig  leichter  und  7  von 
ihnen  sollen  schon  genesen  sein. 

All  die  Erkrankten  sind  junge,  kräftige  Männer  und  Frauen,  Greise  oder  Kinder  blieben 
meistens  verschont.  In  bezng  auf  das  Auftreten  der  Beriberi  iu  den  Dörfern  gibt  die  Eegierimg 
dem  siamesischen  Eeis  Schuld,  der  wegen  der  ßihigkeit  von  den  Eingeborenen  gern  und  am 
meisten  gegessen  wird.  Daher  hat  die  Eegierang  strenges  Verbot  gegen  den  Genuss  des 
siarcesischen  Beises  erlassen  und  ordnete  dafi.ir  den  Genuss  des  Java-Eeises  an.  Da  aber  der 
Java-Eeis  bedeutend  teurer  ist  als  der  Siam-Eeis  und  die  Eegievung  diese  Lasten  dem  Volk 
nicht  auferlegen  will,  kauft  sie  den  ganzen  Bedarf  air  Java-Eeis  auf  und  verteilt  ihn  unter  das 
Volk  zu  gleichen  Preisen  wie  Siam-Eeis. 

Auch  in  einem  Fischerdorf  in  der  Nähe  von  Bliujoe,  wo  früher  schon  einige  Fälle 
vorgekommen  seiir  sollen,  haben  wir  30  Beriberikranke  beobachteti.  Allerdings  waren  die 
meisterr  von  ihnen  Wiedererkrankte. 

Alle  Eingeborenen  in  diesen  Dörfern  sowohl  in  Muntok  als  auch  in  Bliujoe  behaupteten, 
dass  jedesmal  ein  Schiffer,  der  einst  im  Dorf  an  Beriberi  gelegen  oder  gar  gestorben,  diese 
Krankheit  ms  Dorf  mitgebracht  hätte. 

E.   Hauptpunkte  der  Beobachtungen  in  Blinjoe. 

Fassen  wir  alle  oben  erwähnten  Beobachtungen  in  Blinjoe  zusammen,  so  sehen  wir  : 

1.  In  allera  Minen  in  Blinjoe  kameir  voir  jeher  mehr  oder  weniger  Beriberifälle  vor-. 

2.  In  diesem  Jahr  (1908)  wurden  nicht  nur  Minen,  sondern  auch  Kampongs  iir  Blinjoe 
von  dieser  Krankheit  bef^oiiders  stark  heimgesucht. 

3.  In  der  Kohlenbreimerei  von  Klabak  und  iu  einigen  Kampongs,  wo  bisher  noch  kein 
einziger  Fall  von  Beriberi  vorkam,  sind  jetzt  verschiedene  aufgetreten. 

4.  Die  meisten  der  an  Beriberi  Erkrankten  sind  Neueingewanderte. 

5.  Alle  Bergleute  in  Blinjoe  und  Arbeiter  der  Kohlenbrennereien  von  Klabak  erhalten 
alle  Tage  150  gr  Katjang-idjo. 
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G.    Mit  Ausnabiue  tier  Bergleute  in  den  Minen  3,  4,  5  und  11  erbalteu  die  Bergleute 
geschälten  Java-Eeis. 

7.  Die  Bergleute  in  den  Minen  3,  4,  5  und  11  Lekoimnen  ungescbiilten  Eeis  seit  2 
JaLreu. 

8.  Als  Zuspeisen  bekouuncn  die  Arbeiter  Gemüse  und  getroclniete  Fiscbe, 

9.  Obwohl  man  den  Arbeitern  täglich  lüO  gr  Katjang-id'o  gegeben  hat,  kamen  viel 
Beriberifälle  vor. 

10.  Trotzdem  man  die  Arbeiter  den  Minen  3,  4,  5  und  11  seit  2  Jahren  mit  ungeschältem 
Eeis  ernährte,  kamen  viele  Beriberifälle  vor.  In  den  ]\Iinen  3  und  4  sogar  traten  sie  häufiger 
als  in  den  ]\Iinen,  wo  geschälter  Eeis  gegeben  wurde,  auf. 

Es  kann  ja  sein,  dass,  wenn  man  den  Arbeitern  Katjang-idjo  und  ungeschälten  Eeis  nicht 
gegeben  hätte,  noch  mehr  Beriberifälle  vorgekommen  sein  weiden.  Wenn  man  aber  sieht, 
dass  trotz  des  Gebrauches  dieser  beiden  Mittel  so  viele  Erkrankungen  zu  Stande  gekommen 
sind  (30  bis  40?^),  kann  man  nur  sehr  wenig  von  der  Wirkung  der  beiden  Mittel  erwarten. 
Wir  möchten  fast  glaulien,  dass  sie  ganz  wirkungslos  sind. 


Kapsle!  3.    Beobachtungen  in  Singapore. 

A.   Beriberi  in  Singapore. 

Die  malayische  Halbinsel  ist  bekannt  als  eine  Beriberigegeud.  Wir  haben  uns  deshalb 
auf  unserer  Eeise  nach  und  von  Batavia  dort  im  Ganzen  eine  Woche  aufgehalten,  um  einige 
Fälle  auch  dort  zu  beobachten.  Natürlich  war  die  Zeit  von  einer  Woche  viel  zu  kurz,  um 
genaue  Studien  über  alle  hier  vorkonnuendcn  Fälle  zu  machen.  In  folgedessen  haben  wir 
uns  bei  meisten  Fällen  nur  mit  klinischer  Untersuchung  begnügen  müssen.  Doch  halien  wir 
bei  schweren  Fällen  auch  hier  Blutuntertuchung  und  Tierprobe  nicht  unterlassen. 

Grosse  Hospitäler  in  Singapore  sind  General-Hospital,  Hospital  des  Zuchthauses,  Tan- 
Tock-Sen-Hospital  und  Geisteskrankenhaus.  In  diese  Hospitäler  werden  wohl  auch  Beriberi- 
kranke  aufgenommen,  aber  nur  auf  kurze  Zeit.  "Wenn  sie  in  diesen  Hospitälern  in  einer 
bestimmten  Zeit  nicht  wieder  gesund  werden,  kommen  sie  dann  in  das  Beriberihospital 
in  Pasir  Panjang.  Dieses  Hospital  ist  mehr  ein  Sanatorium  und  wurde  vor  2  Jahren 
speziell  für  Eeriberikranke  gebaut.  Es  liegt  einige  Meilen  von  der  Stadt  entfernt  auf 
einem  Sandboden  an  der  Meeresküste.  Als  Schlafstätten  für  die  Patienten  hat  das 
Sanatorium  5  Baracken  mit  je  20  Betten.  Diese  Baracken  stehen  mitten  im  Palmeuwald 
und  waren  bei  unserem  Besuch  alle  besetzt.  Wenn  aber  viele  Betten  frei  sind,  können  auch 
Tuberkulöse  aufgenommen  werden.  Die  Beriberifälle  hier  sind  alle  chronische.  Sie  alle 
haben  Anämie,  Parese  oder  Atrophie.  Viele  sind  gar  nicht  im  Stande  aufzustehen.  Einige 
schleppten  sich  auf  2  Krücken  ;  andere  bringen  sich  mühsam  an  einem  Stock  vorwärts. 
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Die  Patienten  halten  sich  meistens  im  Freien  auf  und  nehmen  dann  täglich  ein  halbstündiges 
Seebad,  wo  sie  gegenseitig  ihre  paretischen  oder  atrophischen  Stellen  massieren. 

Die  Krankensäle  werden  täglich  mit  Seewasser  ausgewaschen  und  wöchentlich  mit  Seife 
unl  Desiufektionsflüssigkeit  gut  gereinigt.  Auch  Betten,  Bettzeuge  und  Kleidangen  der 
Patienten  werden  wöchentlich  sorgfältig  desinfiziert.  Auswürfe  der  Patienten  wurden  nach 
genügender  Bespritzung  mit  Karbolwasser  bei  Flut  ins  Meer  geworfen. 

Alle  diese  Massregehi  tragen  vielleicht  dazu  bei,  dass  das  Sanatorium  eine  so  kleine 
Mortalitätsziffer  zu  verzeichnen  hat.    Von  den  263  Patienten,  die  hier  seit  der  Eröffnung 
Aufnahme  fanden,  starben  nur  4. 

Aber  auch  eine  grosse  Anzahl  Beriberikranke  behandelt  das  Tan-Tock-Sen-Hospital  in 
Singapore.  Dieses  Hospital  wurde  vom  gleichnamigen  Chinesen  zum  wohltätigen  Zweck 
erbaut  und  dient  zur  unentgeltlichen  Aufnahme  unbemittelter  Kranken.  Jetzt  steht  dieses 
Hospital  unter  der  Leitung  der  Eegieraug  und  soll  gegen  der  Baufälligkeit  zum  Neubau 
kommen.  Hier  finden  jährlich  5-7  tausend  Kranke  Aufnahme,  von  denen  l/lO  Beriberikranke 
sein  sollen.  Wir  fanden  hier  bei  unserem  Besuch  auf  der  Hinreise  50,  auf  der  Eückreise  80 
Beriberikranke. 

B.   Beriberi  auf  der  malayisehen  Halbinsel. 

Die  englische  Kolonie  ander  Westküste  der  malayisehen  Halbinsel  umfasst  5  Eegierungs- 
bezirke :  Singapore,  Penang,  Wellesley,  Malakka  und  Dindings.  Zahl  der  behandelten 
Patienten  und  Todesfälle  an  der  Beriberi  in  den  Hospitälern  dieser  Bezirke  sind  aus  folgenden 
Tabellen  ersichtlich : 


Namen  der 
Bezirke 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

Singapore  ... 

1313 

1464 

1465 

1784 

1229 

1084 

906 

Todesfälle  

697 

379 

457 

593 

307 

169 

117 

Mort.  %   

52,32% 

25,87% 

31,19% 

33,35% 

24,98% 

16,12% 

12,91% 

524 

445 

319 

567 

460 

279 

202 

Todesfälle  

156 

139 

82 

147 

113 

53 

33 

Mort.  %   

29,77% 

31,23% 

25,71% 

25,93% 

24,35% 

19,00% 

18,81% 

Wellesley  ... 

30 

40 

65 

78 

48 

42 

55 

11 

7 

24 

25 

21 

6 

6 

36,66% 

17,50% 

36,92% 

32,05% 

43,75% 

14,28% 

10.91% 

Malakka    , , . 

230 

259 

313 

567 

576 

547 

391 

TodeafäUe  

r.3 

50 

84 

112 

135 

45 

47 

Morfc.  %  

22,50% 

19,31% 

26,83% 

19,75% 

23,41% 

8,23% 

7,87% 
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Tan-Toek-Sen  Hospital  und  das  Zuchthaus  in  Singap®re. 
a.   von  1887-1891  (5  Jahre) 


1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

Zahl  der  Kranken  im  T.-T.-S.-Hospital   

4465 

4622 

5116 

5372 

5623 

253 

203 

160 

347 

440 

5,67 

4,39 

3,13 

6,46 

7,82 

1 

1 

1 

b.    von  1892-1896  (5  Jahre) 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

Zahl  der  Kranken  im  T.-T.-S.-Hospital   

5495 

5392 

47o9 

5383 

7041 

Beriberikranke  im  T.-T.-S.-Hospital   

121 

278 

257 

456 

561 

2,20 

5,16 

5,33 

8,17 

7,97 

c.    von  1897-1901  (5  Jahre) 

1897 

1898 

1896 

1900 

1901 

Zahl  der  Kranken  im  T.-T.-S.-Hospital   

7110 

6383 

5887 

5941 

6556 

448 

406 

453 

703 

747 

6,3J 

6,30 

7,69 

11,92 

11,39 

3 

124 

165 

224 

219 

1,61 

2,49 

3,43 

3,17 

d.   von  1902-1908  (5  Jahre) 

J902 

19J:} 

1904 

1905 

1806 

Zahl  der  Kranken  im  T.-T.-S.-Hospital   

6562 

6968 

653'3 

C731 

7124 

Beriberikranke  im  T.-T.-S.-Hospital   

752 

975 

1125 

866 

812 

ll,4(j 

13,99 

17,21 

12,77 

11,40 

415 

169 

263 

50 

4 

6,86 

2,67 

3,75 

0,60 

0,54 
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II.   Pauper  Hospital  in  Penang. 
a.   von  1892-1899  (8  Jahre) 


1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

162 

189 

350 

335 

391 

396 

293 

268 

83 

52 

46 

79 

103 

116 

71 

7S 

Mort.  %  

26,16 

27,51 

13,14 

20,52 

26,34 

59,29 

24,23 

29,10 

b.    von  180O-1EO7  (8  Jahre) 

1900 

IßOl 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

406 

360 

314 

275 

512 

357 

231 

164 

96 

134 

121 

69 

134 

92 

44 

33 

:24,13 

34,16 

31,67 

25.0.1 

26,17 

25,77 

19  01 

20,10 

III.    Armenkrankenhaus  in  Malakka, 
a.   von  1893-1889  (7  Jahre) 


1803 

1894 

1895 

1896 

1S97" 

1898 

1899 

709 

457 

406 

558 

645 

235 

413 

TodesfäUe   

33 

23 

59 

83 

93 

15 

65 

Mort.  %   

4,80 

5,03 

14,53 

13,85 

13,95 

C,38 

13,31 

b.    von  leoO-ieoe  (V  Jahre) 

1900 

1901 

1903 

1903 

1904 

1905 

1908 

355 

170 

190 

256 

475 

252 

437 

Todesfälle   

63 

45 

29 

15 

89 

18,31 

26,46 

16,27 

25,0  i 

20,00 

Nach  diesen  Tabellen  ist  die  Mortalitätszilfer  eine  so  grosse,  dass  sie  sich  unmöglich  allein 
auf  die  Beriberi  beziehen  kann.  Diese  Zifl'ern  müssten  vielmehr  gesamte  Todefälle  in  jenen 
Hospitälern  bedeuten.  Auch  als  gesamte  Todesfälle  sind  jene  Ziffern  noch  zu  gross,  aber 
dies  kommt  vielleicht  daher,  weil  die  Leute  dort,  wenn  sie  nicht  recht  schwer  krank  sind, 
nicht  ins  Hospital  kommen.  lu  der  Tat  haben  wir  überall  in  den  Hospitälern  nur 
Schwerkranke  gesehen. 

Im  folgenden  wollen  wir  noch  eine  Tabelle  über  Beriberikrauke  und  deren  Todesfälle  im 
Prison  Hospital  in  Siugapore  bringen. 
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IV.   Prison  Hospital  ia  Siagapore. 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Summe 

1897 

1898 

Zahl  der  Kraa- 

2 

1 

3 

Todesfülle  ... 

Zahl  der  Kran- 

1 

1 

— 

1 

2 

— 

1 

2 

6 

10 

78 

22 

124 

Todes  fülle  ... 

1 

— 

1 

=  0,8»^ 

1899 

Z  tili  der  Kran- 
ken ..   

22 

25 

23 

23 

— 

5 

7 
2 

7 

19 

3 

5 

8 

16 

165 

Tod'^sfiille  ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

=  1,210% 

1900 

Zahl  der  Kran- 

5 

I 

8 

11 

32 

36 

8 

32 

24 

44 

17 

■2,14, 

Tode  sf.ille  ... 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

l 

— 

2 

7 

11 

•ii 

=  12,50% 

1901 

Zahl  der  Kran- 
ken  

15 

10 

4 

17 

25 

17 

23 

12 

1  ) 

19 

41 

26 

219 

Todesfälle  ... 

— 

- 

— 

— 

1 

3 

2 

— 

— 

1 

1 

— 

y 

=  4,11% 

Zahl  der  Kran- 

2J 

8 

2 

8 

13 

79 

86 

36 

62 

35 

32 

415 

Todesfnlle  ... 

1 

1 

3 

3 

1 

1 

1 

11 

=  2,60% 

1903 

Zahl  der  h  ran- 
ken   

22 

G 

3 

1 

3 

1 

8 

7 

3 

5 

169 

Todesfall  i  ... 

2 

6 

8 

16 

-  9,48% 

1904 

Zahl  der  Kran- 

SO 

13 

2  ) 

18 

28 

11 

29 

34 

45 

26 

10 

4 

266 

Todesfälle    . . . 

2 

2 

1 

1 

2 

7 

1 

1 

17 

-  6,38% 

Nach  dieser  Taljelle  Lcwegt  sich  das  Prozent  der  Mortalität  an  der  Beriberi  zwischen 
0H%  lind  l'2,/j%  und  diese  Ziffer  wird  wohl  die  richtige  sein,  auch  auf  der  naalayischou 
Halbinsel. 

C.   Beriberi  und  Rei-kost. 


Nach  der  Meinung  von  Dr.  Braddon  soll  der  Pieis,  der  von  den  an  der  Küste  der 
lualayischen  Halbinsel  wohnenden  Chinesen  und  AJalayen  genossen  wird,  Bakterien  beher- 
bergen, die  eine  gewisse  Art  von  Toxin  erzeugen.  Diese  Bakterien  können  aber  durch  die 
Poliermethode  von  Kling,  eineni  Inder,  gilnzhch  vernichtet  werden  und  alle,  die  den  auf  diese 
Weise  polierten  Eeis  essen,  bekiiinen  keine  Beriberi. 

Dr.  Habiland  sagt  ferner,  dass  unter  den  Alalayen  und  Indern,  die  den  sogenannten 
Landes-Reis  essen,  wenig  Beriberifillle  vorkämen,  während  bei  den  Chinesen,  die  dagegen  nur 
importierten  Laugoon-  oder  Siam-Pteis  essen,  massenhafte  J3eriberifälle  vorkämen.  Diese 
merkwürdige  Beobachtung  soll  verschiedene  Leute  auf  dieser  Halbinsel  veranlasst  haben, 
vielfach  in  der  letzten  Zeit  Untersuchungen  des  Eeises  und  auch  Versuche  mit  demselben 
anzustellen. 

Dieser  durch  Klings  Methode  hergestellte  Peis  kommt  unter  verschiedenen  Namen  iu  den 
Handel.    Er  wird  Bengal-Pieis,  Tamil-Reis,  Parboiled-Rcis,  Curing-Reis  oder  Cured-Reis 
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geuauut.  Die  Herstellung  des  Klingsreises  ist  folgende  :  Der  noch  in  der  äussei-en  Schale 
befindliche  Eeis  kommt  zuerst  24  Standen  ins  Wasser.  Hierauf  wird  er  in  einem  Dampfkessel 
halb  gesotten,  woher  der  Name  ,,  Parljoiled  oder  Halfboiled  "  stammt.  Schliesslich  kommt  er^ 
nachdem  er  vorher  gut  in  der  Luft  und  Sonne  getrocknet  worden  ist,  in  die  Mühle,  um  äussere 
Schale  zu  entfernen.  Die  innere  Haut  klebt  sich  bei  diesem  Keis  sehr  fest  an  und  lasst  sich 
rieht  gut  vom  Kern  trennen.  Infolgedessen  hat  dieser  Keis  beim  Geniessen  einen  Geruch, 
der  manchem  widerlich  ist.  Dieser  Keis  hat  auch  eine  gute  Eigenschaft,  dass  er  nie  verfault 
und  sich  auch  heim  Abschälen  der  äusseren  Haut  nicht  zerbricht,  wie  andere  Eeissorlen. 
Nach  gleicher  Methode  haben  die  Inder  aus  der  Beugal-Gegend  von  alters  her  ihren  Reis 
hergestsllt,  woher  er  auch  Bengal-Keis  genannt  wird.  Wenn  er  auch  deshalb  Bengal-Keis 
heisst,  braucht  er  nicht  aus  Bengalien  in  Indien  zu  stammen  ;  der  in  Singapore  und  in  Penang 
in  den  Handel  kommende  Bengal-Keis  ist  meistens  Siam-  oder  Langoon-Reis. 

Viele  Forscher,  wie  Manson,  Traber,  Hamilton  Wright  und  C.W.  Daniels,  die  den  Keis 
in  bezug  auf  die  Beriberi  eingehend  studierten,  haben  irgendeine  Beziehung  des  Keises  zur 
Beriberi  abgesprochen  und  so  hat  man  bisher  wenig  Wert  auf  Keis  bei  Beriberi  auf  dieser 
Halbinsel  gelegt.  In  der  letzten  Zeit  aber,  seitdem  mau  in  vielen  Krankenanstalten  den 
Eengal-Keis  einführte  und  Verminderung  der  Beriberifälle  beobachtete,  sprechen  wieder 
viele  von  Keis  und  Beriberi.  Diese  glauben  fest  von  der  prophylaktischen  Wirkung  des 
Bcngal-Keises  und  nennen  ihn  ,,  Cured-Keis." 

Wir  wollen  im  folgenden  einige  Berichte,  die  im  vorigen  Jahre  an  die  Regierung  von 
verschiedenen  Krankenanstalten  zugegangen  sind,  kurz  erwähnen. 

1.  Bei  loht  des  Prison  Hospitals  in  Singapore. 

Mit  der  Emführung  von  Halfljoiled-Reis  nehmen  die  Beriberifälle  von  Jahr  zu  Jahr  ab. 
Bei  Verabreichung  des  Siam-Reises  kamen  im  Jahre  1904  252  Beriberierkrankungen  vor ; 
beim  Genuas  eines  Gemisches  aus  30%  Siam-Reis  und  10%  Halfbuiled-Reis  wurden  im 
Jahre  1905  48  beriberikrank.  Von  1900  an  wurde  den  Sträflingen  nur  Halfboiled-Reis 
verabreicht  und  im  ersten  Jahre  kamen  9  und  in  zweiten  Jahre  nur  ein  einziger  Beriberifall  vor. 

2.  Bericht  des  Tan-Tock-Sen-Hospitals  in  Singapore. 

Auch  in  diesem  Hospital  soll  seit  der  Einführung  des  Bengal-Eeises  kein  einziger  neuer 
Beriberifall  aufgetreten  sein  und  man  spricht  vom  grossen  prophylaktischen  Wert  des  Bengal- 
Eeises. 

3.  Bericht  des  General  Hospitals  in  Singapore. 

Dieses  Hospital  bestätigt  auch  die  prophylaktische  Wirkung  von  Halfboiled-Keis.  Hier 
soll  auch  seit  dem  Genuss  von  Bengal-Keis  nicht  ein  einziger  Beriberifall  aufgetreten  sein  und 
von  den  29  Beriberikranken,  die  im  Hospital  waren,  sollen  nur  4  gestorben  sein. 

4.  Bericht  des  District  Hospital  in  Singapoi-e. 

In  diesem  Hospital  waren  im  Jahre  1907  164  Beriberikranke,  wovon  33,  also  20,12^ 
starben,  während  früher  die  Mortalität  an  der  Beriberi  im  Jahre  1901  31,60^,  1902  31,67%, 
1903  25,09%,  1904  26,17%,  1905  25,77%,  1907  22,45%  betrug.    Diese  Abnahme  der 
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Moitalitiit  im  Jahre  1907  sucht  man  hier  iu  der  Gutartigkeit  der  Beriberi  in  dtr  letzten  Zeit. 
Hier  gibt  man  seit  2  Jahren  den  Halfboiled-Eeis  und  beobachtet  keinen  neuen  Beriberifall, 
während  hier  im  Hospital  früher  masseuhafte  Beriberifälle  vorkamen.  Im  übrigen  hebt  man 
hier  die  Keiulichkeit  dieses  Hospitals  hervor,  die  mau  auch  als  einen  Grund  des  Verdchwin- 
dens  der  neuen  Beriberifälle  in  diesem  Hospital  angibt. 

5.  Bericht  des  Lunatic  Asylum  in  Singapore. 

In  dieser  Anstalt  wurde  im  Jahre  1905  der  Siam-Eeis  ganz  abgeschafft  und  seitdem  der 
Bengel-Eeis  eingeführt.  Im  ersten  Jahre  kamen  trotzdem  11  Beriberierkrankungen  (im  Juli 
3,  im  August  2,  im  November  5  imd  im  Dezember  1)  vor.  Im  zweiten  Jahre,  also  1906,  kam 
kein  einziger  Beriberifall  vor.  Im  Jahre  1907  wurde  versuchsweise  wieder  halbes  Jahr  laug 
Siam-Eeis  gegeben,  wobei  der  erste  Fall  am  3C.  Tag  und  der  zweite  Fall  am  46.  Tag  auftrat. 
In  der  anderen  Hälfte  des  Jahres,  wo  wieder  der  Bengal-Eeis  verabreicht  wurde,  trat  kein 
einziger  Beriberifall  auf. 

6.  Bericht  des  Prison  Hospitals  in  Penaug. 

Seit  Ende  Juli  1905  ist  auch  hier  der  Halfboiled-Eeis  eingeführt  worden.  Von  der  Zeit 
an  bis  Ende  des  Jahres  kamen  38  Beriberifälle  vor,  von  denen  32  nach  20  Tagen  auftraten  ; 

1906  kam  ein  einziger  Fall  vor,  der  am  10.  Tag  nach  der  Aufnahme  erkrankte.    Im  Jahre 

1907  ist  kein  einziger  Beriberifall  zu  verzeichnen. 

7.  Bericht  vom  Wellesleyer  Hospital. 

In  den  Jahren  1903,  1904  und  1905,  wo  man  noch  nicht  den  Halfboiled-Eeis  gebrauchte, 
kamen  159  Beriberifälle  mit  71  also  44%  Todesfällen  vor,  während  seit  1905  bis  jetzt,  wo  der 
Bengal-Eeis  eingeführt  wurde,  also  wieder  in  3  Jahren  sich  die  Zahl  der  Beriberikrankeia  auf 
72  mit  11  Todesfällen  (15%)  verminderte.  Doch  spricht  man  iu  diesem  Hospital  nicht  mit 
Bestimmtheit  von  der  prophylaktischen  "Wirkung  des  Eengal-Eeises,  weil  mau  früher  auch 
ohne  diesen  Reis  öfters  be-riberifreie  Jahre  beobachtet  hatte. 

8.  Bericht  des  Hospitals  zu  Malakka. 

Seit  2  Jahren  wird  auch  hier  der  Halfboiled-Eeis  verabreicht.  Im  Jahre  1906  waren  hier 
457  Beriberikranke,  von  denen  47  starben  (8,97%).  Im  Jahre  1907  waren  deren  436,  von 
denen  27  starben  (6.19%):    Die  Zahl  der  Todesfälle  ist  also  bedeutend  zurückgegangen. 

Den  Heilerfolg  der  Beriberi  durch  Halfboiled-Eeis  auf  der  Halbinsel  zeigen  die  beiden 
folgenden  Tabellen  für  1906  und  1907. 
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TABELLE    I.  Das  Jahr  1906. 


Namen  der 
Eegierungsbezirke 

Namen  der  Hospitaler 

Bestand  an 
Ber. -kranken 

Zugang  an 
Ber.-kranken 

TodesfäUe 

Lunat.  Asylum   

T.T  S. -Hospital 

13 
119 

99 
2 

811 
4 

29 

139 
1 

132 

916 

169  =  16,120^ 

Penang  

General-Hosp  

Land-Krankenh  

Bjlili  Pulau  Hosp. 

2 
34 
5 

21 
196 
17 
3 

1 

44 
8 

Sn  m  in  A 

41 

233 

53  =  19,00% 

Bul<it  Mertajam Hosp... 

3 

10 

3 

25 

2 
1 
3 

4 

38 

6=14,28% 

General-  und  Armen- 
krankenhaus  

69 
7 

367 
104 

27 
13 

Summe    . 

76 

471 

45=  8,23% 

TABELLE    II.           Das  Jahr  1907. 

Namen  der 
Eegierungsbezirk  e 

Namen  der  Hospitäler 

Bestand  an 
Ber  -kranken 

Zugang  an 
Ber.-kranken 

'i'odesiälle 

T.  T.  S.— Hospital   

5 

116 
1 

70 
2 

705 
7 

15 
102 

Summe   

/- 

122 

784 

117=12,91% 
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TABELLE  ll.^Fort.etzmir/. 


Namen  der 
Eegierungsbezirke 

Namen  der  Hospitiüer 

Bestand  an 
Ber  -kranken 

Zugang-  an 
Ber.-kranken 

Todesfälle 

General  Hosp  

Laud-Krankenli  

Balik  Pulau  Hosp  

4 
21 
1 

29 
140 
2 
2 

4 
33 
1 

29 

173 

33  =  18,81% 

Butter  >v Orth  Hosp  

Sungei  Bakap  Hosp  

Bukit  Mortüjam  Hosp... 

4 
4 

15 

8 
24 

1 
1 

4 

8 

47 

6  =  10,91% 

Malakka   

General-  und  Armen- 
Jasin  Hosp  

4 
68 

337 
131 

41 
ü 

72 

518 

47=  7,87% 

Folgende  ist  die  im  Malakka-Hospital  zusammengestellte  vergleichende  Tabelle,  wo  man 
von  1901-1903  dem  einen  Teil  der  Beriherikiankeu  den  Bengal-Eeis,  dem  anderen  Teil 
den  Siam-Eeis  verabfolgte. 


Jalir 

Art  der  Eeisernälirong 

Zahl  der  Beriberisrauken 

Tod. 

stalle 

Bengal-Eeis   

46 

5  = 

10,86% 

1901 

104 

13  = 

12,50% 

Bengal-Eeis  

164 

61  - 

30,06% 

1902 

Siam-Eeis   

150 

60  = 

33,43% 

Bengal-Eeis   

275 

60  = 

24,40% 

1903 

275 

75  = 

25,70% 

Zum  Scliluss  möchten  wir  noch  die  Meinung  des  Herrn  Dr.  Elbs  von  dem  Geistes- 
krankenhaiis  in  Singapore  erwähnen.  Er  sagte,  dass  er  fest  von  der  prophylaktischen 
Wirkung  des  Bengal-Eeises  überzeugt  sei.  In  seinem  Hospital  sei  seit  Einführung  des 
Bengal-Eeises  kein  einziger  Beriberifall  entstanden,  während  es  früher,  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt,  viele  Beiiberifälle  zu  verzeichen  hatte. 
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Beriberifälle  im  Geisteskrankenhaus  zu  Singapore  vor  dem 
Gebrauch  des  Bengal-Reises. 


1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

155 

121 

153 

102 

99 

21 

51 

48 

29 

52 

18 

4 

3 

1 

Im  Jahre  1905  wmcle  bis  Ende  Mai  noch  der  Siam-Eeis  gebraucht,  wobei  30  Beriberi- 
erkrankuugen  vorkamen.  Vom  April  ab  wurds  aber  der  Bengal-Rei^  eiugefüliit;  es  kam 
seitdem  kein  einziger  Beribeiifall  mehr  in  diesem  Hospital  Tor,  was  nach  der  Meinung  von 
Dr.  Ellis  dem  Nichtgeniiss  von  Siam-Eeis  zu  verdanken  ist.  Auch  unter  den  Geisteskranken, 
die  überhaupt  gar  keinen  Eeis,  also  nicht  einmal  den  Bengal-Eeis  zu  essen  bekamen,  wurde 
keiner  beriberikrank.  Im  Jahre  1906  wurde  auch  keiner  beriberikrauk  und,  zwei  rieuauf- 
genommene  Kranke,  die  auch  beriberikrank  waren,  wurden  bald  geheilt. 

Nach  den  Tabellen  beziehungsweise  den  Berichten  der  vevscliiedenenHospitiiler  haben  wir 
eben  gesehen,  class  der  Halfboiled-Eeis  eine  grosse  prophylaktisclie  Wirkung  uud  sogar  zum 
Teil  eine  gewisse  Heilkraft  gegen  die  Beriberi  besitzt.  Doch  möchten  wir  hier  noch  einmal 
erwähnen,  dass  Mauson,  Traber,  Hamilton  Wright,  Daniels  und  viele  andere,  die  sich  ebenfalls 
mit  der  Beriberi  vielfach  beschäftigten  und  auch  den  Eeis  genau  untersuchten,  gar  keine  Be- 
ziehung des  Eeises  zur  Beriberi  gefunden  haben  wollen.  Wer  Eecht  hat,  werden  erst  die 
späteren  Forschungen  ergeben. 


Dritter  Abschnitt-    Actiologischc  Untersuchung. 
Kapitel  1 .    Unser  Laboratorium. 

Obwohl  die  Herren  Kjistra,  Cliefavzt  vom  Beriberihospital  zu  Buitenzorg,  Prof.  Dr. 
Treub,  Vorsteher  von  Hat  Departement  van  Landbouw,  und  endlich  auch  der  Herr  Direktor 
des  Geisteskrankenhauses  zu  Buitenzorg  so  freundlich  waren,  uns  ihren  Untersnchungssaal 
oder  ihre  Laboratorien  als  unsere  Arbeitsstätte  zur  Verfügung  zu  stellen,  mussten  wir  ihr 
Anerbieten  ablehnen,  da  leider  alle  diese  Eäumlichkeiten  zu  unserem  Zweck  zu  klein  waren. 
So  haben  wir  ein  europäisches  kleines  Haus  in  der  Nähe  vom  Beriberikrankenhaus  als  unser 
Laboratorium  gemietet.  Dieses  Haus  hat  4  Zimmer  und  ist  von  einem  kleinen  Garten 
umgeben.  In  dem  Garten  ist  auch  ein  Gartenhäuschen,  wo  wir  unsere  Versuchstiere  unter- 
brachten. Alle  4  Zimmer  haben  wir  als  Laboratorium  eingerichtet.  Fast  alle  dazu  nötigen 
Einrichtungen  haben  wir  von  Japan  mitgenommen ;  einige  Mängel  haben  wir  hier  in, 
Buitenzorg  ergänzt.  Auch  Versuchstiere  ausser  Orang-Utang,  die  wir  von  Singapore  und 
Borneo  kommen  Hessen,  haben  wir  uns  alle  hier  angeschafft. 


—  207  — 


Kapitel  2.    Untersuchung  des  Blutes  und  der 
Komplementbindung. 

In  IIolIäiidiscli-IiKlieii  hat  man  sicli  seit  vielen  Jahren  mit  der  Eeriberi  anch  wissen- 
schaftlich beschäftigt.  Es  sind  in  dem  Blute,  den  Geweben  und  auch  den  Ausleerungen  der 
Beriberikranlsen  Stäbchen-  luid  Kugelbazillen  durch  de  Lacerda,  Stäbchcnbazilleu  und  drei 
verschiedene  lüigelbazilleu  durch  van  Eecke,  Stäbchen- und  Kugelbazillen  durch  Pekelharing- 
Winkler  tuid  vier  verschiedene  Kugelbazillen  durch  Musso  und  Movelli  nachgewiesen  worden. 
Glogner  hat  auch  in  der  Milz  den  Malaria-Protozoen  ähnliche  Lebewesen  entdeckt.  Trotz 
dieser  und  anderer  Arbeiten  hat  man  leider  noch  niclit  den  eigentlichen  Erreger  der  Eeriberi 
entdecken  können.  Wir  unternahmen  zuerst  die  Untersuchung  des  }31utes,  weil  die  Unter 
suchungsmethode  der  Fremdkörper  im  Blute  in  der  letzten  Zeit  ziemlich  grosse  Fortsehritte 
erfahren  hatte.  Nach  der  Kochschen  Uutersuchungsmetlicde  des  Elutes  Ijei  der  Schlafkrank- 
heit haben  wir  Färbepräparatc  des  Blutes  hergestellt,  ohne  Fixation  anzuwenden.  Auf 
diese  Weise  haben  wir  das  Plut  von  iii  er  '200  Beribeiikranken  untersucht  und  haben  bei 
23%  derselben  Malaria-Protozoen  im  Blute  nachweisen  können.  Aber  spezielles  haben  wir 
darin  nicht  gefunden. 

Auch  die  Kultur  auf  Agar-Agarnährböden  aus  dem  Plut  des  Herzens  und  aus  den  Säften 
der  Milz,  Nieren,  Leber  und  Drüsen  der  4  Beriberi-Leichen  blieb  erfolglos.  Die  Kultur 
vom  Darminhalt,  und  zwar  vom  Dünndarmiuhalt  dieser  Lcicl  cn  brachte  zwei  Arien  Coli- 
Gruppen  zum  Gedeihen.  Bei  der  Agglutinatiousprolie  diofcr  Pakterien  gegen  das  Seium 
einiger  Periberikranken  und  auch  einer  Bcril  erileicbc  konnte  irgendeine  kausale  Beziehung 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Dann  untersuchten  wir  die  anderwii.rts  bekannte  Erscheinung  der  Komplementbindung 
auf  hämolytischem  Wege.  Zu  diesem  Versuch  benutzten  wir  als  Antigen  die  Emulsion  oder 
das  Extrakt,  welche  aus  der  Milz,  Leber,  Niere  und  dem  Eiickeumark  der  an  der  akuten 
Beriberi  gestorbenen  Leichen  gewonnen  wurden.  Auch  haben  wir  Leber  und  Milz  der 
ebenfalls  an  der  akuten  Beriberi  Gestorbenen  getrocknet  angewendet,  welche  beim  Versuch 
in  Koch;  alzlösung  aufgelöst  als  Antigen  benutzt  wurden.  Als  Antikörper  haben  wir  das 
Serum  der  in  verschiedenen  Stadien  befindlichen  Beriberikranken  benutzt:  Als  Komplement 
haben  wir  dann  das  frische  J?erum  de=i  ]\Ieerschweinchens  verwendet.  Ferner  sei  noch 
bemerkt,  dass  das  hämolytische  Serum  von  mit  Ziegenblut  behandeltem  Kaninchen  stammle. 

Nachdem  wir  alle  diese  Sachen  hergestellt  hatten,  begannen  wir  den  Versuch.  Da  die 
Quantität  des  Antigens  und  Antikörpers  an  dem  Gelingen  des  Versuches  sehr  viel  mitspricht, 
haben  wir  natürlich  sehr  darauf  Acht  gegeben.  Obwohl  wir  unter  Heranziehung  der  12  Sera 
verschiedener   Beriberikranken   und  4  Sera  der  Niohtberiberikranken  mit  verschiedenen 
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Mengen  vou  Antigen  imJ  Antikörper  nusre  Versuolie  wiederliolten,  konnten  wir  kein  einziges 
günstiges  Eesultat  erhalten.  D03I1  geben  wir  mit  ilieser  Versuchsreihe  unsere  Hoffnung 
nocli  uiolit  für  immer  auf.  Viehnelu"  behalten  wir  uns  noch  vor,  später  einmal  unseren 
Yersucli  weiter  fortzusetzen,  vielleicht  aucli  mit  einem  anderen  Antigen. 

Kapitel  3.    Einimpfungsvcrsuch  bei  den  Tieren. 

Wir  haben  das  Blut  der  Beriberileichen  oder  der  Beriberikranken  unter  die  Haut  einiger 
Macaccen  un.l  Orang-Utang  eingeimpft,  um  zu  sehen,  ob  es  bei  ihnen  eine  Beriberi  älmliche 
Krankheit  hervorruft.  Dieser  Versuch  bei  Macaccen  ist  bereits  von  Koch,  Hunter  (Hongkong) 
und  auch  von  uns  früher  einigemal  gemacht  worden,  jedoch  ohne  positive  Ergebnisse.  Der 
Versuch  bei  Orang-Utang  ist,  so  viel  es  uns  bekannt  ist,  jetzt  zum  erstenmal  von  uns  gemacht 
worden.  Da  Orang-Utang  unter  den  Tieren  dem  Menschen  am  nächsten  steht,  hofften  wir, 
mit  dem  Versuch  ein  günstiges  Eesultat  zu  erzielen,  falls  die  Beriberi  impfbar  ist.  Auch 
dieser  Versuch  ist  uns  nicht  geglückt.  Wir  konnten  leider  keine  einzige  Erscheinung  der 
Beriberi  bei  ihnen  beobachten.  Natürlich  haben  wir  uns  sehr  bedauert,  dass  wir  dort  nicht 
genügendes  Material  an  Orang-Utang  erhalten  und  deshalb  keine  weitere  Versuche  mit  ihnen 
anstellen  konnten.  Doch  behalten  wir  uns  vor,  auch  diesen  Versuch  später  fortzusetzen 
und  dann  die  Eesultate  desselben  zu  ve'-ö'ientÜchen.  Nur  möchten  wir  hier  noch  bemerken, 
dass  die  Orang-Utang  vielleicht  deshalb  bei  dem  Versuch  nicht  beriberikrank  geworden,  weil 
sie  alle  eben  erst  vou  weit  her  gebraclit  worden  sind.  Bekanntlich  verhindert  der  Ortswechsel 
die  Erkrankung  an  Beriberi, 


Vierter  Abschnitt.    Klinische  und  anatomische  Beobachtungen. 
Kapitel  1.    Verschiedene  Arten  der  Beriberi. 

Auf  unserer  Eeise  haben  wir  die  Gelegenheit  gehabt,  circa  300  Beriberikrauko  zu 
untersuchen.  Fast  alle  waren  chinesische  Bergarbeiter.  So  trafen  wir  in  dem  Beriberi- 
hospital  zu  Buitcnzorg  160  solcher  Arbeiter,  die  von  den  8  Bergwerken  auf  Banka  hinein- 
gebracht worden  sind.  Im  Bergwerk  zu  Blinjoe  von  Banka  waren  26  Beriberikranke,  die 
ebenfalls  Chinesen  Avaren.  In  der  Nähe  desselben  Bergwerkes  trafen  wir  18  beriberikranke 
Malayen,  die  ihrem  Berufe  nach  Fischer  waren.  Auf  einem  Transportschiff  konnten  wir  28 
beriberikranke  Bergarbeiter,  die  auch  Chinesen  waren,  beobachten.  In  der  Irrenanstalt  zu 
Buitenzorg  trafen  wir  11  beriberikranke  Javanesen.  In  Singapore  und  Hongkong  haben  wir 
ausserdem  50  beriberikranke  Chinesen  untersucht.  Dann  erhielten  wir  zur  Sektion  3 
Beriberileichen  auf  Banka  \ml  eine  von  der  Irrenanstalt  auf  Java. 
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Das  Kraiikhoitsbild  cliescr  KiMiikcn  ist  keineswegs  gleicl  artig  Nacli  uiistrer  Eeobaclitung 
gibt  es  vier  Arten  von  üeriberi.  Es  t-iiul  leichte,  giilaitlge  Beriberi,  atropliisclie 
Eeriberi,  eitlem  itüse  Eeriberi  und  maligne  Beriberi.  Diese  vier  verscliiedeuo  Arten,  die 
wir  auch  bei  unserer  Kakke  finden,  wollen  wir  im  folgenden  etwas  niilier  botraclitea. 

1.    Leichte,  gutartige  Beriberi : 
Patient  A.    Cbinesiscber  Bergarbeiter. 

Der  Patient  ist  im  vorigen  Jahre  von  China  nach  Banlsa  gekommen  und  wurde  beim- 
Bergwerk  za  Jjhnjoe  als  Arbeiter  angestellt.  Tm  gleichen  Jahr  hat  er  eine  FieberkranUieit 
gehabt.  Sonst  will  er  immer  gesund  gewesen  sein.  Seit  ungefähr  zwei  W<  chen  bemerkte 
er  Scliwere  in  den  Beinen  und  Schmerzen  in  der  Wadengegeud,  seit  circa  einer  Woche  die 
Spannung  der  Wadengegend,  Schwellung  der  Magengegeud  und  ein  wenig  Schmerzen  der 
betreffenden  Stellen  beim  Gehen.  Nach  der  Krankengeschichte  des  Bergwerksliospitals  ist 
er  am  10.  November  dort  aufgenommen  worden  und  hatte  Schwachegefühl  in  den  Beinen, 
aber  normalen  Gang  und  kein  Ödem.  Ferner  war  der  Patellarreflex  bei  ihm  verschwundeu. 
Die  beiden  Wadengegenden  waren  bedeutend  geschwolleu.  Puls  84,  nach  Bewegung  108. 
Am  13.  hatte  er  wenig  Odem.  Der  Patellarreflex  war  noch  verschwunden.  Die  Wadenge- 
genden waren  bedeutend  gespannt.    Puls  7G-100.    Der  II.  Pulmonalton  etwas  akzentuiert. 

Bei  der  Untersuchung  (am  21.  November)  ergab  sich  :  Ein  Mann  von  mittlerer  Grosse. 
Die  Entwickelung  der  Muskulatur  und  des  Fettpolsters  ziemlich  gut.  Das  Gc'-icht  ein 
wenig  geschwollen.  Lippen-  und  Augenschleimhante  waren  blass.  Die  Zunge  belogt.  Der 
Patient  hatte  leichte  Athmungsbeschwerdc  und  Druckgefiihl  in  der  Herzgrabeugegcnd.  Puls 
100  und  von  massiger  Spannung.  Pulswellen  normal.  Herzgrenze  :  oben,  am  oberen  Band 
der  IV.  Eippc  ;  links,  ein  Finger  von  der  Mamillarlinie  einwärts;  rechts,  über  den  linken 
Stemalrand.  Der  II.  Pulmonalton  akzentuiert.  Die  Lunge  und  Leber  iiornKil.  Die  ]\Iilz 
fühlbar.  Der  Magen  beim  Druck  etwas  schmerzhaft.  Kein  Muskelschwund  an  den  Oberextre- 
mitäten. Die  Kraft  der  Yordcrarmmuskeln  aber  etwas  lierabgesetzt.  Der  Patient  hatte  auch 
schweres  Gefühl  am  Vorderarme  und  krabbelndes  Gefühl  in  den  Fingern.  Auch  konnte  er  seine 
Finger  nicht  so  bequem  bewegen  wie  sonst.  Auf  den  beiden  Haudrücken  und  auf  denr 
unteren  Drittel  der  beiden  A^orderarme  war  die  Empfindung  herabgesetzt,  ebenso  auf  der 
Unterbauchgegend.  Unterextremitäten  nicht  bdematös.  Wadenmuskelgegend  beiderseits 
gespannt,  aber  bei  Druck  nicht  sehr  schmerzhaft.  Der  Patient  hatte  sehr  schweres  Gefühl  in 
den  Unterextremitäten.  Vom  Knie  bis  zum  Fussgclenk  beiderseits  hatte  der  Patient  keine 
Empfindung.  Beim  Gehen  fühlte  er  die  Spannung  der  Wadeumuskeln  und  Schmerzen 
daselbst.    Der  Gang  war  kraftlos.    Die  Patellarreflexe  auch  ganz  verschwunden. 

2.   Ödematö.se  Beriberi : 
Patient  B.    Chinesischer  Bergarbeiter,  22  Jahre  alt. 

Der  Patient  kam  im  Juni  vorigen  Jahres  von  China  nach  Banka  und  wurde  sofort  als 
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Arbeiter  bei  der  Mine  augestellt.  Anfang  dieses  Jahres  ist  er  wegen  einer  Verletzung  in  der 
Klinik  einmal  beLaudelt  worden.  Sonst  will  er  immer  gesimd  gewesen  sein  Im  Mai  dieses 
Jahres  hatte  er  zuerst  Lähmungsgefiihl  in  den  Beinen,  so  dass  er  nicht  recht  gehen  konnte, 
wie  er  wollte.  Später  bekam  er  Odem  in  den  Unterextremitäteu,  welche  sich  allmählich 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete.  Der  Gang  wurde  auch  durch  die  Lähmung  sehr 
beschwerlich.  Am  1.  Juni  dieses  Jahres  ist  er  dann  in  das  Beriberihospital  zu  Buitenzorg 
hineingebracht  worJeu.  Hier  ist  er  anfangs  etwas  besser  geworden,  so  dass  er  glaubte,  die 
Klinik  bald  wieder  verlassen  zu  können.  Doch  war  seine  Freude  nur  von  kurzer  Dauer. 
Bald  kam  das  Ödem  wieder,  welches  heute  nosh  vorhanden  ist. 

Nach  der  Krankengeschichte  des  Bergwerksspitals  auf  Banka  ist  er  am  4.  Mai  als 
Beriberikranker  in  die  Klinik  aufgenommen  worden.  Bei  der  Untersuchung  desselben  am 
5.  Mai  war  Odem,  aber  kein  Patellarreflex  vorhanden.  Puls  90.  Nach  der  Krankengeschichte 
^les  Hospitals  zu  Buitenzorg  am  5.  Juni :  Stark  beschleunigte  Herztöne,  Herzgrenze  normal. 
Puls  92,  nach  Bewegung  112.  Ödem  vorhanden,  Patellarreflex  gesteigert,  Gang  normal, 
Leber  und  Milz  nicht  tastbar.  Schleimhäute  nicht  blass.  Kein  Eiweiss  im  Urin 
nachweisbar.    Hauptbeschwerde  ist  das  krabbelnde  Gefühl  im  ganzen  Körper. 

Unsere  Untersuchung  :  Ein  Mann  von  mittlerer  Grösse  Das  ganze  Gesicht  blass 
und  geschwollen.  Keine  Cyanose  der  Lippe  und  der  Fingernägel.  Die  Haut  des  ganzen 
Körpers  mit  Ausnahme  der  Brust-  und  oberen  Paickengegend  hochgradig  ödematös,  glatt 
und  glänzend.  An  einigen  Stellen  auch  Ausschlag  vorhanden.  Zunge  belegt.  Pupillenre- 
flex normal.  Der  Patient  hat  ab  und  zu  Hustenanfall.  Puls  88,  weich  und  mittelgross; 
Athmung  ganz  ruhig,  Herzgrenze  :  oben,  am  unteren  Eand  der  HI.  Eippe  ;  links,  halber 
Finger  ausserhalb  der  Mamillarlinie  ;  rechts,  ein  Finger  über  dem  linken  Eand  des  Sternum. 
Die  Leber  liegt  zwischen  der  V.  und  VII.  Eippe.  Herztou  an  der  Spitze  sehr  stark  ;  der  II. 
Pulmonalton  akzentuiert ;  sonst  keine  Besonderheit  an  den  Herztönen.  Perkussionston  unter- 
halb des  Schulterblattes  gedämpft.  Athmungsgeräusch  daselbst  schwach.  Der  Bauch  hoch- 
gradig ödematös  angeschwollen.  In  der  Bauchhöhle  ist  deutlich  Exsudat  vorhanden.  Die  Lage 
der  Milz  und  Leber  sind  nicht  genau  bestimmbar.  Im  Hodensack  ist  kein  Wasser  vorhanden. 
■Oberextremitäten  überall,  besonders  die  Handrücken  stark  ödematös.  Muskeln  der 
Ober-  und  Unterarme  sind  auffallend  geschwunden.  Bewegung  derselben  ist  jedoch 
nicht  gestört.  Unterextremitäten  sind  auch  hochgradig  ödematös.  Wadenmuskeln  auch 
geschwunden.  Druck  auf  die  Wadengegend  macht  dem  Patient  keine  Schmerzen.  Der  Gang 
normal.    Patellarreflexe  nicht  vorhanden. 

Harn :  Menge  wenig,  von  dunkelgelber  Farbe,  schwach  sauer,  ohne  Eiweiss,  ohne 
-Zylinder.    Schwache  Indikaureaktion. 

3.   Atrophische  Beriberi : 
Patient  C.    Chinesischer  Bergarbeiter,  24  Jahre  alt. 

Patient  gibt  an,  dass  er  keine  nenneswerte  Krankheit  gehabt  Imt.    Im  Juni  vorigen 
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Jahres  ist  er  von  China  nach  Banka  gekoiuiuen  und  sofort  ins  Bergwerk  eingetreten.  Im 
gleichen  Jahr  ist  er  wegen  Geschwüre  am  Unterschenkel  oft  in  der  Klinik  hehandelt  worden. 
Von  Mitte  Juni  dieses  Jahres  bemerkte  er  Völle  der  Mageiigegond,  Druck  in  der  Brost, 
Herzklopfen,  Schwache  der  Unterschenkel  und  Gangstorung.  Am  3.  Juli  begab  er  sich  zum 
Bergwerkshospital  und  wurde  untersucht.  Bei  dieser  Untersuchung  wurde  das  Verschwinden 
der  Patellarretlexe  und  Lähmung  der  Beine  konstatiert.  Wadenmuskeln  waren  weich.  Vom 
10.  Juli  konnte  er  nicht  mehr  gehen.  Wadengegend  bedeutend  abgemagert.  An  Armen  und 
auch  an  Fingern  bekam  er  Lähmung,  so  dass  er  nicht  mehr  allein  essen  konnte.  Am  28. 
September  ist  er  in  das  J3criberihospital  zu  Buitenzorg  geschafft  worden.  Seit  dieser  Zeit  ist 
sein  Zustand  etwas  besser  geworden.  Fieber  oder  Ödem  soll  er  vom  Anfang  an  nicht  gehabt 
haben.  Hauptbeschwerden  sind  Schmerzen  an  der  Wadeugegeud  und  oberhalb  der  Achilles- 
sehne beim  Gehen.    Auch  klagt  er  über  Appetitlosigkeit.    Stuhlgang  1  mal  im  Tag. 

LTnsere  Untersuchung :  Ein  Mann  von  mittlerer  Grosse.  Der  ganze  Körper  stark 
abgemagert,  aber  nicht  blass.  Äussere  Bedeckung  normal.  Die  Athmung  ruhig.  Der 
Patient  kann  sich  aber  ohne  Hilfe  nicht  erheben.  Puls  78  in  der  Minute,  schwach, 
mittelgross  und  regelmässig.  Herzspitzenstoss  nicht  fiihlljar.  Flerzgrenzen  normal. 
Herztöne,  besonders  der  II.  Pulmonalton  etwas  unrein.  Der  Bauch  weich.  Die  Leber  und 
Milz  nicht  vergrössert.  Die  Arme  beiderseits,  besonders  die  Vorderarme  stark  abgemagert. 
Die  Bewegung  der  Hunde  kraftlos.  Mittel-,  Gold-  und  Kleintiuger  rechter  Hand  gebeugt. 
Die  Daumen  beiderseits  etwas  nach  aussen  gedreht.  Jedoch  kann  er  selbst  Speisen  in  den  Mund 
bringen.  Auch  in  den  Unterestremitäten  kein  Ödem.  Wadeugegend  stark  abgemagert.  Der 
Patient  fühlt  Spannung  der  Haut  in  der  Nähe  der  Achillessehne.  Wadenmuskehi  und  der 
untere  Teil  des  Muskulus  quadriceps  femoris  bei  Druck  schmerzhaft.  In  der  Kückeulage 
braucht  er  grosse  Anstrengung,  um  die  Beine  zusammen  zu  ziehen.  In  der  Seitenlage 
mit  zusammengezogenen  Beinen  kann  er  schwer  die  Beine  wieder  strecken.  Er 
hat  ausgesprochenen  Lähmungsgang.  Die  Fussspitze  nach  unten  gerichtet,  geht  er  zitternd 
vorwärts.  Patellarreflexe  verschwunden,  Bauchdecken-  und  Pupillenreflexe  noch  vorhanden. 
In  der  Blase  und  in  den  Gedärmen  keine  Störung. 

4.   Maligne  Beriberi : 

Die  Patienten  dieser  malignen  Beriberi  konnten  wir  leider  vor  dem  Tod  nicht  genau 
beobachten.  Wir  haben  aber  3  Fälle  dieser  Beriberi  seziert  und  werden  bei  der  pathologisch- 
anatomischen  Peobaclitung  darauf  zuriickkonnnen. 

Kapitel  2.    Allgemeine  klinische  Beobachtungen. 

1)  Menschenrasse. 

Auf  Banka  haben  wif  123  beriberikranke  Chinesen  und  18  beriberikrauke  Malayeu 
untersucht.    Besonders  bemerkenswert  ist  es,  dass  diese  Chinesen  alle  Minenarbeiter  sind. 
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Alle  aiiclei'u  Cliineseu,  die  auch  auf  Bauka  sind,  aber  andere  Eeschaftignug  haben,  werden 
nicht  so  leicht  beriberikrank,  wie  die  bei  den  Minen  arbeitenden  Chinesen.  Auch  die  Malayen, 
die  beriberikrank  sind,  wohnen  in  der  Niihe  der  Minen.  Von  den  beriberikrauken  Javanern 
haben  wir  9  in  der  Irrenanstalt  zu  Buitenzorg  und  G  im  Beriberihospital  gesehen.  Im 
Hospital  zu  Saigapore  sahen  wir  einige  fünfzig  beriberikranke  Chinesen,  während  nur  3 
luder  dort  au  gleicher  Kianklieit  litten.  Es  ist  sehr  beroerkenswert,  dass  die  meistert 
Beriberikrauken  in  Singapore  nur  Chinesen  shid,  obwohl  noch  viele  andere  Nationalitäten 
vertreten  sind.  In  Hongkong  sahen  wir  i.ur  Chinesen  an  Beriberi  erkranken.  Von  der 
Beriberi  eines  Weissen  oder  einer  anderen  Easse  haben  wir  nichts  gehört.  Wir  wollen  aber 
damit  nicht  sagen,  dass  die  Weissen  überhaupt  nicht  beriberikrank  werden.  Nach  dem 
Bericht  sind  in  den  Jahren  1885  und  86  auf  Sumatra  507  weisse  Soldaten  und  12  sonstige 
Weissen  an  der  Beriberi  erkrankt.  Wenn  auch  die  Zahlen  etwas  übertrieben  zu  sein  scheinen,, 
kann  man  doch  wohl  daraus  erkennen,  dass  die  Weissen  auch  beriberikrank  werden  können. 
Doch  kouKut  die  Beriberi  fust  nur  bei  den  Ostasiaten  vor,  wie  unsere  Kakke.  Von  den 
Weissen,  die  kakkekrauk  wurden,  haben  wir  nur  sehr  selten  gehört. 

2)  Geschlecht. 

Auf  den  Minen  waren  ebenfalls  einige  chinesische  Frauen  beschäftigt.  Keine  von  diesen 
aber  Avurde  beriberikrank.  Unter  den  heriberikranken  Malayen  wareu  4  Frauen.  Unter 
den  Beriberikrauken  in  Singapore  und  Hongkong  war  keine  einzige  weibliche  Person. 
Militärarzt  Breitenstein  berichtet,  dass  er  im  Jahre  1885  32  beriberikranke  Frauen  und  im 
Jahie  1S8G  42  beriberikranke  Frauen  und  3  beriberikranke  Kinder  auf  Sumatra  beobachtet 
hat.  Aus  diesem  und  auderen  statistischen  Berichten  kann  man  entnehmen,  dass  die  Frauen 
und  Kinder  verhältnismässig  weniger  von  der  Beriberi  befallen  werden  als  die  Mänuer,  was 
bei  unserer  Kakke  auch  stets  der  Fall  ist.  Wir  wollen  hier  nur  bemerken,  dass  sich  die 
beriberikrauken  Frauen  iu  BJiujoe  zufällig  alle  in  der  Schwangerschaft  befanden. 

3)  Beschäftigung. 

AVie  wir  schon  erwähnten,  sind  die  Beribei  ikranken,  die  wir  untersuchten,  meistens 
Miueuarl  eiter  auf  Banka.  Unter  den  beriberikrauken  Malayen  waren  6  Fischer,  3  Tagelöhner 
und  ein  Schneider.  Doch  fassen  diese  Leute  ihre  Beschäftigung  nicht  mit  Ernst  auf.  Sie 
arbeiten  vielmehr,  wenn  sie  nur  Lust  haben.  Iu  Singapore  konnten  wir  nur  von  16 
beriberikrauken  Chinesen  ihre  Beschäftiguugeii  genau  erfahren.  Es  sind  2  Zimmerleute,  5 
Kulis,  1  Kafi'ekellner,  1  Schiffsschmied,  1  Kaufmannslehrliug,  2  Hafenarbeiter,  2  Maurer,  1 
Strasseuverkäufer  und  1  Bauer.  Nach  unserer  Beobachtung  kommt  die  Beriberi  bei  den 
körperlich  schwer  arbeitenden  Leuten  mehr  vor  als  bei  auderen. 

4)  Alter; 

Da  die  Beriberikranke  auf  Banka  alle  Minenarbeiter  sind,  brauchen  wir  weiter  nicht 
zu  erwähnen,  dass  sie  alle  in  jugendlichen,  kräftigen  Jahren  stehende  Leute  sind.  Unter  den 
heriberikranken  Malayen  und  den  Beriberikrauken  iu  Singapore  und  Hongkong  war  auch  kein 
einziger  Greis.    Folgende  Tabelle  zeigt  das  Alter  der  10  beribevikranken  Malayen. 
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Das  Alter  bei  der  ersten 
Erkrcanknng   

17 

20 

18 

24, 

29 

2Ü 

2.i 

40 

18 

20 

22 

25 

26 

30 

33 

37 

39 

42 

In  Shigapore  konnten  wii  nur  von  23  Eeriberikmnken  das  Alter  erfahren.  Es  sind  8 
Personen  z\YisL-lien  20  und  25  Jahren,  9  Personen  zwischen  28  inid  30  Jahren,  3  Personen 
zwischen  31  und  35  Jahren,  2  Personen  zwischen  3(j  und  39  Jahren  und  eine  Person  von  42 
Jalu-en.    Wir  möchten  nnr  bemerken,  dass  viele  l\ezidivfälle  unter  ihnen  sind. 

Unter  den  Kindern  kommt  die  Periberi  auch  ab  und  zu  vor,  ;iber  im  Verhältnis  sehr 
wenig,  was  auch  bei  uuseier  Kakke  der  Fall  ist. 

5)    Zeitraum  von  der  Aidcunft  auf  Pank  i  bis  zur  Erkrankung. 

Fast  alle  beriberikranken  Chinesen  auf  Panka  sind  erst  in  diesem  Jahr  dorthin  gekonamen. 
Unter  den  anderen  Chinesen,  die  schon  niehrere  Jahre  dort  sind,  lialjeu  wir  wenig  Beriberilalle 
beobachtet,  wie  wir  in  der  nüchsten  Tabelle  sehen. 


Zeit  V.  d.  Ankunft 
a.  Banka  bis  z. 
Erkrankung'. 

Leichte 
Beriberi 

Atrophische 
El  riberi 

Ödematöse 
Beriberi 

in  Blinjoe 
untt.>rgucht 

Summe 

A 

B 

A 

B 

A 

B 

A 

B 

1  Woche   

1 

1 

2 

1  Monat   

4 

3 

7 

3  Monate   

9 

7 

4 

3 

1 

24 

3  Monate  

6 

3 

2 

2 

13 

4  Monate  

1 

3 

4 

1 

2 

11 

2 

1 

1 

5 

1 

10 

1 

1 

2 

7  Monate  

1 

1 

1 

3 

1 

1 

2 

11  Monate   

1 

2 

1 

4 

i-2  Jahre  

1 

2 

1 

2 

6 

2-3  Jahre  

1 

1 

1 

3 

3-4  Jahre  

1 

2 

1 

4 

12  Jahre  

1 

1 

29 

11 

20 

6 

7 

2 

13 

4 

92 

Bemerkung:    A.    1  iejenigen,  welche  schon  an  Malaria  oder  einer  anderen  Fieberk  rankheit  gelitten 
hatten. 

B.    Diejenigen,  welche  an  keintr  solchen  Krankheit  vor  der  Erkrankung  gelitten 
hatten. 

Ausser  diesen  waren  noch  5  Eeribeiikranke,  die  nicht  den  Tag,  ja  nicht  einmal  den  Monat 
ihrer  Ankunft  angeben  konnten.  Sie  wussteu  nur,  dass  sie  in  diesem  Jahr  nach  Bauka 
gekommen  sind.    Doch  können  wir  aus  dieser  Tabelle  ersehen,  dass  die  meisten  im  2.  bis  5. 
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Monat  Dach  der  Ankauft  erkranken.  Ferner  haben  wir  beobachtet,  class  die  Ansässigen  nicht 
so  häufig  von  der  Beriberi  befallen  werden  wie  die  Neueingewanderten  und  auch  diese  meistens 
erst  nach  einigen  Monaten  erkranken,  was  bei  der  Kakke  auch  der  Fall  ist. 

6)  EezidivfäUe. 

Da  die  Minenarbeiter  bei  der  Anstellung  streng  auf  ihren  Gesundheitszustand  untersucht 
werden  und  gewesene  Beriberikranke  überhaupt  keine  Anstellung  finden,  konnten  wif  auf 
Bauka  wenig  KezidivfäUe  beobachten.  Nur  3  der  chinesischen  Minenarbeiter  haben  mit 
Bestimmtheit  ausgesagt,  dass  sie  schon  früher  an  der  Beriberi  gelitten  hätten.  Auch  einige 
malayische  Beriberikranke  gaben  an,  dass  sie  in  15,  10  und  7  Jahren  öfters  wiederholt 
beriberi  krank  wurden.  In  Singapore  haben  wir  auch  einige  EezidivfäUe  beobachtet.  Nun 
haben  wir  feriier  auch  beobachtet,  dass  der  Grad  der  Beriberi  bei  der  ersten  Erkrankung 
bedeutend  höher  war  als  bei  der  Wiederholung,  was  auch  bei  der  Kakke  zu  beobachten  ist. 
Auch  haben  wir  gesehen,  dass  eine  Beriberiart  zu  einer  anderen  Beriberiart  übergehen  kann, 
was  auch  bei  der  Kakke  vorkommt, 

7 )  Ernährung  des  Körpers. 

Obwohl  viele  der  von  uns  untersuchten  Beriberikrauken  gleichzeitig  auch  an  Malaria 
litten,  waren  sie  meistens  grosse,  gut  genährte  Personen.  Auch  lei  Kakke  sehen  wir,  dass 
die  meisten  der  Erkrankten  kräftige,  gut  genährte  Leute  sind. 

8)  Veranlassung. 

Dass  die  Beriberi  durch  Miuenarbeit,  durch  Lebensweise,  durch  Nahrung  oder  durch 
Klima  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden  kann,  haben  wir  bereits  genügend  auseinandergesetzt. 
Hier  wollen  wir  nur  erörtern,  dass  der  Ausbruch  der  Beriberi  auch  durch  eine  andere  Krank- 
lieifc  veranlasst  oder  das  Krankheitsbild  durch  dieselben  verschlimmert  werden  kann.  Dass 
die  Beriberi  oder  Kakke  durch  verschiedene  Fieberkrankheiten  verschlimmert,  ja  salbst 
liervorgerufen  werden  kann,  haben  schon  viele  Autoren  berichtet  Prof.  Moriliaru  Miura 
hat  über  viele  Fälle,  in  welchen  die  Kakke  in  gewisser  Beziehung  zur  Älakrria  und 
Influenza  steht,  berichtet.  Wir  haben  auch  diesmal  verschiedene  Beriberikranken  angetroffen, 
welche  mit  Bestimmtheit  angaben,  dass  eine  unbekannte  Fieberkrankheit  au  ihrem  jetzigen 
Zustand  schuld  sei.  Wii*  sind  aber  der  Ansicht,  dass  ihre  Angaben  auf  Irrtum  beruhen  und 
dass  nur  der  Zustand  der  schon  vorhandenen  Beriberi  durch  eine  jetzt  nicht  mehr  nachweisbare, 
Yinbekannte  Fieberkrankheit  verschlimmert  worden  ist. 

Ob  die  Beriberi  mit  einem  speziellen  Fieber  beginnt,  konnten  wir  nicht  genau  feststellen, 
<3a  vielerlei  Fieberkrankheiten  damals  in  der  dortigen  Gegend  herrschten.  In  der  nächsten 
Tabelle  wollen  wir  zeigen,  wieviel  Beriberikranke  auf  Banka  waren,  die  wahrscheinlich 
Malaria  durchmachten.  Nur  möchten  wir  hier  bemerken,  dass  diese  Feststellung  nur  auf 
Angaben  der  Patienten,  auf  Untersuchung  der  Milzanschwellung  und  schliesslich  auf  Vorhan- 
densein der  Parasiten  beruhen.  Denn  alle  Patienten  waren  bei  unserer  Untersuchung  ganz 
fieberlos.  Auf  die  spezielle  Milzvergrösserimg  bei  Beriberi  wollen  wir  später  wieder  zurück- 
kommen. 
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Fieber,  Milz- 
vergi'össerimg, 
Parasiten 

Fieber,  Milz- 
vergrösserung 

Fieber. 
Parasiten 

'OD 

5 

Milzver- 
grösserung, 
Parasiten 

Parasiten 

Fieber 

Ohne  derlei 
Symptome 

Leichte  Beriberi   

2 

9 

1 

13 

4 

3 

13 

11 

3 

4 

7 

5 

Ödunatöse  Beriberi   

1 

3 

2 

1 

4 

Von  diesen  29  leiJiteu  Bevilierikfauken  gaben  1'2  von  diesen  18  atropliisclieu  Bevi- 
Ijerilvvankeu  12  unJ  von  diese;!  0  ö.lematüsen  Beriberikranken  5  an,  dass  sie  gleich  nach  dem 
Fieber  beriberikrank  geworden  seien.  76  Nichtberiberikrauke  haben  wir  aueli  untersucht 
und  bei  36  derselben  die  Vergrüsserung'  der  Milz  und  das  Vorhandensein  der  Malariapara- 
siten festgestellt. 

Auf  iüiiilichen  Beobachtungen,  dass  niliulioh  die  Malaria  auch  in  dieser  Gegend  vielfach 
herrscht  und  oft  mit  der  J]oribori  gleichzeitig  oft  boobachttt  wird,  wird  Anderson  wohl  die 
Beriberi  als  eine  Art  Malaria  angesehen  liaben.  Auch  hat  Glogner  in  der  Milz  der  fiebern- 
den Beriberikranken  mit  vergrösserter  Milz  und  der  fiebernden  Nichtberiberikranken  mit 
yergrösserter  Milz  einen  den  Malariaparasiten  ähnlichen  Körper  entdeckt  und  diesen  als  den 
Erreger  der  Beriberi  angesehen-  Wir  haben  die  Milz  der  Beriberileiohen  und  auch  das  Blut 
der  Beriberikranken  oft  untorsnclit,  aber  wir  koimten  keinen  solchen  Körper  entdecken.  Wir 
haben  nun  festgestellt,  da«s  erstens  die  Malaria  in  dieser  Gegend  besonders  herrscht,  und 
zweitens  da=;s  es  eine  Beriberi  ohne  Fieber  und  ohne  Vergrosserung  der  Milz  gibt,  und 
drittens  dass  der  von  Glogner  entdeckte  Körper  Malariaparasit  ist  und  von  solchen  Beriberi- 
kranken stammt,  die  auch  gleichzeitig  an  IMalavia  leiden,  wie  Sclicube  und  Baelz  behauptet 
haben.  Nun  kann  die  Beriberi  auch  nicht  die  Polyneuritis  in  Folge  von  Malaria  sein.  Deim, 
wenn  die  Beriberi  eine  Folgekrankheit  von  IMalaria  Avärc,  miisite  auch  in  der  Malariagegend 
wie  Java  vielfach  Polyneuritis  geben,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Die  nächste  Tabelle 
zeigt  die  Zahl  dei-  Beriberikranken  und  der  Malariakrauken  im  Hospital  zu  Blhijoe. 
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Malariakranke  im 
Hospital  zu  Blinjoe 

Beriberikranke  in  demselben 
Hospital 

1907 

1908 

1906 

1907 

1908 

43 

82 

4 

37 



17 

49 

26 

87 

34 

März  

26 

67 

49 

21 

132 

26 

33 

88 

18 

187 

Mai   

44 

30 

69 

10 

146 

76 

19 

6 

1 

139 

Jvili   

70 

20 

1 

1 

145 

85 

36 

4 

186 

73 

32 

7 

123 

41 

44 

4 

77 

65 

nicht  bekannt 

4 

26 

57 

21 

1 

nicht  bekannt 

623 

412 

273 

187 

1195 

Der  Militärarzt  Breiteustein  berichtet  von  der  Epidemie  dei  Beriberi  bei  der  gleich- 
zeitigen grossen  Epidemie  der  Malaria  von  1885  auf  Java.  Die  nächste  Tabelle  zeigt  die 
Zahl  der  Beriberi-  und  Malariafälle  bei  den  Soldaten  auf  Java. 


Jahr 

Zahl  der 
Soldaten 

Beriberifälle 

Todesfälle 

Malariafälle 

1893 

34186 

6170=18% 

218 

13332  =  39% 

1894 

37532 

4908=13% 

231 

11631  =  31% 

1895 

38568 

5652  =  14% 

276 

14706  =  38% 

1896 

42782 

5780  =  13% 

151 

14639  =  34% 

1897 

42080 

2211=  5% 

92 

17534=41% 

Aus  dieser  Tabelle  sieht  mau  erstens,  dass  die  Malaria  in  Holländiscli-Indieu  stark 
herrscht,  und  zweitens,  dass  die  Beriberi  in  keiner  Beziehung  zu  der  Malaria  iu  der  Zahl 
steht. 

So  glauben  wir,  dass  die  Malaria  die  Entstehung  der  Beriberi  beschleunigen  oder  mit  ihr 
gleichzeitig  auftreten  und  dann  den  Zustand  der  Beriberi  auch  verschlimmern  kann.  Aetio- 
logisch  aber  können  sie  nach  unserer  Beobachtung  keine  Beziehung  zueinander  haben. 

Ausserdem  gaben  noch  2  Beriberikranke  au,  dass  sie  nach  einer  Krankheit  mit  Durchfall 
(vielleicht  Dysenterie)  die  Beriberi  bekommen  haben  sollen.  Eine  Frau  bekam  nach  der 
Entbindung  die  Beriberi. 
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Kapitel  3.    Verschiedenes  in  der  Krankheitserschcsnung. 

Die  Beriberi  ist  in  den  Krankheitserscbeinungen  ganz  ilhnlioli  der  Kakkc.  Auch  kann 
man  bei  beiden  4  verschiedene  Arten  nntersoheideu.  Wir  wollen  in  diesem  Kapitel  nicht  alle 
bekannten  Syinptomenkomplexe  der  beiden  Krankheiten  wieder  erwähnen.  Wir  wollen 
vielmehr  nur  speziell  von  uns  beobachtete  Pnnkte  in  der  Krankheitserscheinung  der  Beriberi 
erwilbnen  und  dieselbe  mit  der  der  Kakke  vergleichen. 

1 )  Ziistand  vor  der  Erkraidcang. 

Da  die  meisten  der  Beriberilcranken  den  unteren  Klassen  der  Chinesen  augehören  und 
geistig  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  stehen,  war  e^  uns  sehr  schwer,  genaue  Auskunft  über 
ihren  Zustand  vor  der  Erkrankung  zu  erhalten.  Doch  gaben  viele  an,  dass  sie  nie  an  Appetit- 
losigkeit litten.  A^om  grossen  Appetit  aber  haben  wir  auch  nicht  gehört.  Uber  die 
Verstopfang  klagte  merkwürdigerweise  keiner.  Jeder  soll  tilglioh  einmal  den  Stuhlgang 
gehabt  haben.  Der  Stuhl  selbst  war  von  weicher  Konsistenz.  Den  guten  Stuhlgang  verdanken 
sie  vielleicht  ihrer  Nahrung  und  der  harten  Arbeit. 

2)  Zustand  am  Anfang  der  Erkrankung. 

Da  die  meisten  der  Beriberikrankeu  sehr  stark  arbeitende  Leute  waren,  gaben  sie  an, 
dass  sie  am  Anfang  ihrer  Erkrankung  Herzklopfen,  Schmerzen  oder  Druck  in  der  Herzgegend, 
schweres  Gefühl  in  den  Unterscbenkcln,  Kraftlosigkeit  und  Gefühlsstöriuig  bemerkt  haben. 

8)    Haut  und  Schleimhaut. 

Die  meisten  der  Beribevikranken  hatten  allgemeine  Anämie,  wenn  sie  auch  nicht  zugleich 
Malariakranke  waren.  Bei  ziemlich  schweren  und  auch  bei  hochgradig  atrophischen 
Berilierikranken  war  die  Haut  rauh  mid  trocken.  Auch  bei  leichten  Beriberikrankeu  fanden 
wir  vielfach  Ödem  auf  dorn  Schienbein.  Bei  odematösen  Beriberikrankon  haben  wir  gesehen, 
dass  sich  dieses  Odem  vom  Unterschenkel  nach  oben  verbreitete,  was  bei  unserer  Kakke  auch 
der  Fall  ist.  Hodeusack  war  niemals  ödematös.  Auch  war  das  Zahnfleisch  nie  dunkel  gefärbt. 
Scabies  und  Narben  von  früheren  Geschwüren  im  Unterschenkel  und  Fuss  haben  wir  oft 
beobachtet.  Hier  möchten  wir  bemerken,  dass  manche  die  Beriberi  in  ursächliche  Beziehung 
mit  diesen  Geschwüren  setzen  wollen,  was  uns  ganz  unwahrscheinlich  vorkommt.  Bei  einem 
odematösen  Beriberikrankon  haben  wir  Wasser  in  der  Bauch-  mid  Brusthöhle  konstatiert. 
Die  nächste  Tabelle  zeigt,  bei  wieviel  Kranken  wir  leichtes  Udem  des  Unterschenkels 
beobachtet  haben. 
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Leichtes  Ödem  des 
Unterschenkels 

Gegenwärtig 
vorhanden 

Anfangs  vorhanden, 
jetzt  nicht 

Vom  Anfang  an  nicht 
vorhanden 

2 

7 

24 

Chinesische  Minenarbeiter  in 
Maliyen  in  Blinjoe  

4 

.  (2  ödema- 
*  tose  B.) 

1 

11 

2 
3 

16 
10 
6 

4)  Muskulatur. 

Wadeumuskelu  wurden  vielfach  vom  Aufaug  an  verändert.  Wadeumuskelu  schwollen 
anfangs  fest  gespannt  an.  Dann  wurden  sie,  am  inneren  Kopfteile  den  Ballen  zurücMassendj 
atrophisch.  Eei  hochgradig  atrophischen  Beriberikranken,  die  auch  lange  krank  gewesen 
sind,  waren  die  Wadeumuskelu  ganz  fest  geschrumpft.  Auch  sahen  wir  bei  manchen  die 
Atrophie  der  Muskeln  der  Kadialseite  des  Vorderarmes  und  der  Zwischenknocheumuskelu. 
Bei  hochgradig  Erkrankten  waren  sogar  nicht  nur  lutercostahnuskeln,  sondern  auch  die 
Muskeln  des  ganzen  Körpers  atrophiert,  was  man  auch  bei  Kakke  findet.  Wir  haben  bei 
Yerschiedeuen  Individuen  gespannte  Wadenmuskel  beobachtet.  Bei  anderen  war  nur  der 
Übergang  der  Wadenmuskel  zur  Sehne  gespannt.  Alle  diese  Verändernngeu  der  Muskeln 
finden  wir  auch  bei  der  Kakke. 

5)  Bewegungsstörung. 

Nach  unserer  Beobachtung  hatten  die  meisten  Krtinken  die  Bewegungsstörung.  Manche 
fühlten  selbst  die  Störung  schon  am  Anfang  ihrer  Erkrankung.  Einige  hatten  anscliei- 
neud  ganz  normalen  Gang,  klagten  jedoch  über  die  Schwierigkeit  des  Laufens  und 
Gehens  auf  den  Fussspitzen.  Wieder  andere  hatten  den  Lähmungsgaug  und  di'ehten  sieb 
ein  wenig  beim  Gehen.  Einige  gingen  ganz  spastisch,  wie  die  Krankengeschichte  des 
Bergwerkshospitals  sagte.  Diese  machten  mit  gespreizten  Beinen  den  Oberkörper  hin  und 
her  bewegend  und  die  Fusssohle  jedesmal  fest  auf  den  Boden  drückend  kleine  Schritte.  Bei 
fortgeschrittenen  Fällen  waren  die  Lähraungserscheinung  der  Peroneal-  und  Kadialnerven 
sehr  auffallend.  Gaugart,  Krummen  und  Herabhungen  der  Finger  und  Lähmungszeichen 
in  der  Bewegung  bei  solchen  Beriberikranken  Avaren  gleich  bei  Kakkekranken  desselben 
Stadiums.  Bei  weit  fortgeschrittenen  Fällensahen  wir  fast  vollständige  Lähmung  aller  4 
Extremitäten.  Die  Muskeln  waren  bei  ihnen  auch  sehr  atrophiert.  Doch  möchten  wir 
bemerken,  dass  nicht  alle  atrophischen  Beriberikranken  auch  die  Lähmung  haben  müssen. 
Wir  haben  beide  vielfach  einzeln  beobachtet.  Stimmbänderlähmung  haben  wir  viermal  auf 
Banka  beobachtet.  Wadenkrampf  hatten  nur  drei.  Die  fibrilläre  Zuckung  der  Waden- 
muskehi  hatte  nur  ein  Beriberikranker.  Die  nächste  Tabelle  zeigt  die  Beweguugslähmung 
bei  atrophischen  Beriberikranken.  Nur  möchten  wir  bemerken,  dass  mit  Vorderarmlähmung 
behafteten  Kranken  auch  stets  die  Lähmung  der  Beine  haben. 
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Atrophische  Bor.- 
Kranke 

Kehlkopfliihniung 

Lähmung  der  Regio 
nervi  radialis 

Lähmung  der  Eegio 
nervi  peronei 

31 

3 

9 

22   /IS  hoch  gradig  ~\ 
\7  miissig  / 

Unter  diesen  hatte  einer  noch  cleatUch  auffallende  Lähmung  der  Daumen,  obwohl  die 
Liüuuungerscheinung  in  den  anderen  Teilen  der  Hiinde  und  Fiisse  sehr  zurückgegangen  war. 
Ein  anderer  hatte  keinen  Halt  an  den  Knien.  Bei  diesem  war  die  Gegend  der  beiden  Knien 
etwas  nach  vorn  gebogen. 

6)  Eeaktion  gegen  den  elektrischen  Strom. 

Galvanischen  Strom  konnten  wir  leider  nicht  anwenden  Mit  dem  Induktionsstrom  haben 
wir  festgestellt,  dass  die  Erregbarkeit  durch  diesen  Strom  bei  meisten  sehr  geschwächt  war. 

7)  Gefiihlsveränderung. 

Die  Chinesen  bezeichnen  die  Veränderung  ihres  Gefühls  als  Pili  ",  was  die  Japaner 
,,  Shibire  "  nennen.  Unter  Pili  oder  Shibire  versteht  man  verschiedene  Gefühle.  Das  Gefühl 
von  Blutstauung,  von  Kriechen  der  Insekten,  das  schwere  oder  matte  Gefühl  nennen  die 
ersteren  Pili  und  die  letzteren  Shibire.  Dieses  Gefühl  hatten  die  meisten  Beriberikranken 
in  den  Unterschenkeln;  Einige  klagten  auch  über  Sbibire  an  der  Kadialseite  des  Vorderarmes 
und  in  den  Fingern,  Die  Seitenflächen  der  Finger  waren  jedoch  von  dem  Gefühl  am  stärksten 
befallen.  SLibiro  um  den  Mund  und  im  Unterbaucli  hatten  verhältnismässig  nur  sehr  wenige. 
Ein  Patient  hatte  neben  Shibire  um  den  Mund  auch  die  Gefiihllossigkeit  in  der  linken 
Schläfengegend.  Viele  hatten  von  Hüften  abwärts  überall  Pih.  Ahe  dieses  Gefühl  habenden 
Beriberikranken  hatten  es  anscheinend  vom  Anfang  an. 

8)  Pelziges  Gefübl  bei  der  Berührung. 

Uber  dieses  Gefübl  konnten  wir  leider  nicht  von  den  Patienten  genau  erfahren.  Sie 
waren  erstens  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  sie  verschiedene  Gefühle  unterscheiden  konnten. 
Zweitens  hatten  wir  leider  trotz  eines  Dohnetschers  ihre  Sprache  nicht  genau  verstanden. 
Von  den  Krankengeschichten  der  dortigen  Hospitäler  konnten  wir  auch  keine  genauere  An- 
gaben über  einzelnes  Gefühl  erhalten.  Bei  einigen  Patienten  war  jedoch  das  Schmerzens- 
gefühl  scheinbar  etwas  verstumpft. 

9)  Muskelschmerz. 

Drückende  Schmerzen  der  Waden-,  vierköpfiger  Oberschenkel-  und  Vorderarmmuskeln 
hatten  viele.  Besonders  klagten  die  meisten  über  Wadeumuskelschmerzeii.  Bei  einigen 
waren  die  Schmerzen  an  der  Ubergangsstelle  zu  der  Achillessehne  am  stärksten. 

10)  Eeflexvorgang. 

Bei  den  meisten  war  Avic  bei  Kakkekranken  der  Patellarreflex  ganz  verschwunden.  Auf 
dem  Wege  der  Besserung  beobachteten  wir  aber  eiuigemale  gesteigerte  Pieaktion  des  Patellar- 
reflexes, Bei  einem  Eekonvaleszenteu  zeigte  sich  die  Eeaktion  des  Patellarreflexes  nicht  sofort 
nach  dem  Stiche,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit.     Bei  einem  anderen  Eekonvale'zenten 
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war  die  Patellarreflexreaktiou  eines  Beiues  gesteigert,  während  die  des  anderen  Beines  be- 
deutend vermindert  war.  Banchdecken-  und  Ci-emasterreflex  waren  meistens  normal,  ancli 
bei  solchen,  die  keine  Patellarreflexreaktion  hatten.  Bei  der  atrophischen  Beriberi  war  der 
Patellarreflex  meist  nicht  vorhanden.  Die  nächste  Tabelle  zeigt  den  Grad  der  Patellarreflex- 
reaktion bei  Beriberikrankeu.  Bei  Blinjoe-Patienten  haben  wir  in  dieser  Tabelle  wegen  der 
kleinen  Zahl  der  Kranken  die  Beriberiaiten  nicht  unterschieden. 


Patellarreflex 

Verschwunden 

Wieder  auf- 
getreten 

Normal 

Gesteigert 

AtropHsche  Beriberi   

29 

1 

1 

18 

12 

3 

5 

( Rekonvale  szenten) 

5 

5 

1 

Chinesisclie  Bergarbeiter  iu 

13 

5 

Malayen  in  Blinjoe  

7 

2 

1 

11)    Das  Herz. 

Wie  die  näcliste  Tabelle  zeigt,  hatten  die  meisten  der  Beriberikranken  eine  Vergrösserung 
des  Herzens.  Besonders  sahen  wir  vielfach  linksseiti:^e  Vergrösserung  des  Herzens,  was 
vielleicht  nicht  allein  durch  Beriberi,  soudern  durch  sihwere  Arbeit  verursacht  worden 
war.  Unter  den  Patienten  der  nächsten  Tabelle,  die  normales  Herz  hatten,  hatten  mehrere 
am  Anfang  ihrer  Erkrankung  sieber  eine  linksseitige  Vei-grössernng  des  Herzens  gehabt.  Denn 
die  Arzte  des  Hospitals  zu  Bniteuzorg  erzählten,  dass  die  meisten  der  Beriberikranken  bei  der 
Ankunft  von  Banka  eine  veränderte  Herztätigkeit  zeigten,  welche  nach  einigen  Tagen  m^ist 
vollständig  zu  verschwinden  pflegte.  Auch  sahen  wir  in  den  Krankengeschichten  des 
Bergwerksliospitals,  dass  die  meisten  der  Beriberikrankeu  eine  auffallende  Verlangsamnng  der 
Pulsschläge  hatten.  Ferner  haben  wir  bei  vielen  verstärkten  II.  Pulmonalton  beobachtet. 
Doch  hatten  nur  einige  den  gespaltenen  II.  Pulmonalton.  Der  I.  Pulmonalton  und  der 
Spitzenton  waren  bei  vielen  auch  nicht  normal.  Die  vorhin  erwähnte  Veränderung  des  II. 
Pulmonaltons  ist  vielleicht  auch  durch  Malaria  oJer  Anchylostoma  duodenale  und  nicht  durch 
Beriberi  verursacht.  Die  meisten  Beriberikranken  überhaupt  klagten  vom  Anfang  au  über 
Herzklopfen  und  die  Qual  in  der  Herzgegend,  Bei  der  Percussion  gaben  zwei  Schmerzen  in 
der  Herzgegend  an.  Diese  krankhafte  Veränderung  des  Herzens  und  der  Pulsation  sehen  wir 
im  Anfangsstadium  der  Kakke  nicht  so  deutlich  wie  im  Anfangsstadium  der  Beriberi.  Dieser 
Unterschied  kommt  aber  sicher  nicht  von  der  Verschiedeulieit  beider  Krankheiten.  Die  meisten 
Beriberilcranken,  die  wir  zur  Untersuchung  bekamen,  mussten  hart  und  auch  bis  ziuu  letzten 
Augenblick  arbeiten,  was  diese  Veränderung  des  Herzens  leicht  hervorrufen  kann.  Bei  den 
beriberikranken  Malayen,  die  nicht  so  anstrengend  arbeiteten,  haben  wir  keine  solche  auffal- 
lende Veränderung  beobachtet.  Die  nächste  Tabelle  zeigt  die  Vergrösserung  des  Herzens  bei 
verschiedenartigen  Formen  der  Beriberi. 
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Herz 

r.  u.l  vergrössert 

r.  vergrössert 

1.  vergrössert 

normal 

Atropliische  Beriberi  

7 

8 

1 

15 

5 

4 

3 

19 

4 

5 

1 

Chines.  Arbeiter  in  Blinjoe  

(; 

1 

4 

7 

4 

6 

1-1)    Per  Puls. 

Puls  der  Beriberikraiikeu  ist  schon  vom  Anfang  an  auch  bei  der  leichten  Beiiberi  sehr 
beschleunigt.  Wir  haben  oft.  100  und  darüber  bei  ilmen  gezahlt.  Der  Unterschied  der 
Pulszahl  in  der  Piuhe  und  nach  der  Bewegung  ist  sehr  gross.  Der  Pulscharakter  ist  bei  der 
Beriberi  und  bei  der  Kald<e  ganz  gleicli.  Bei  eine:n  leichten  Falle  und  bei  '2.  atrophischen 
Fällen  haben  wir  bemerkt,  dass  der  Puls  im  Kekonvaleszenzstadium  wieder  langsaamer  wurde. 
Doch  müssen  wir  hier  bemerken,  dass  diese  drei  alle  Morphinisten  waren. 

13)  Die  Jilase  und  der  Miistdarm. 
Diese  waren  stets  normal. 

14)  Die  Milz 

Wie  wir  schon  erwäbnten,  haben  wir  oft  die  Vergrosserung  der  Milz  b:d  der  Beriberi  be- 
obachtet. Da«s  die  Vergrosserung  der  'Milz  auch  bei  der  Kakke  vielfach  vorkommt,  haben 
Schcubc,  Miura,  Yamagiwa  und  andere  Autoren  bericlitet.  Wir  müssen  aber  hier  bemerken, 
dass  wir  die  Vergrosserung  der  Milz  bei  der  Beriberi  sehr  schwer  feststellen  konnten,  da  die 
Malaria  in  dieser  Gegend  herrschte  und  viele  Malariakrankeu  sieh  unter  den  Beriberi- 
kranken  befanden.  Bei  unserer  Untersuchung  war  bei  vielen  das  vordere  Ende  der  Milz  2-3 
Querfiuger  unter  dem  Piipponbogen  fühlbar. 

15)  Der  Harn. 

Bei  17  von  33  Kranken  reagierte  der  Harn  auf  Indikan  positiv. 
10)    Der  Btuhl. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  dos  Stuhls  der  Beriberikrankeii  haben  wir  vielfach 
Eier  von  Anchylostoma  duodenale  und  von  Ascaris  huubricoides  beobachtet.  In  den  Kranken- 
geschichten des  Beriberiliospitals  sahen  wir,  dass  man  bei  71  Untersachungen  des  Stuhls  von 
verscliiedeuen  Kranken  r2mal  Eier  des  Anchylostoma  duodenale  beobachtet  hat.  Von  den 
von  ims  untersuchten  35  verschiedenen  Stühlen  haben  wir  12mal  Ancliylostonia-Eier,  8  mal 
Ascaris-Eier  und  einmal  Distoma-Eier  gefunden.  Stuhl  selbst  war  von  normaler  Beschaf- 
fenheit.   (Die  von  uns  untersuchten  Beriberikrankcn  bekamen  nie  ein  Abführmittel.) 

17)  Therapeutisches. 

Wegen  der  Kürze  der  Zeit  konnten  wir  leider  keinen  genügenden  Versuch  in  der  Behand- 
lung machen.    Uber  die  Heilwirkung  von  Katjaug-idjo,  von  Parboiled-Eeis,  der  Massage  und 
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der  Wasserkur  liabeu  wir  uns  scbou  oben  geäussert.  Hier  wollen  wir  einige  Heilverfabreii, 
die  vom  dortigeu  Volk  gegen  Beriberi  angewendet  werden,  noch  erwäbnen. 

Ein  javaniscber  Arzt  im  Hospital  zu  Baitenzorg  erzäblte;  dass  die  Javaner  weisse  Zwie- 
bel, Urin,  Oryza  glutinosa  oder  Ananas-Frucbt  als  Heilmittel  gegen  Beriberi  benützen.  Der 
Molukkaner  dagegen  scbmicrt  das  Bein  bei  Beriberi  mit  einem  klebrigen  DJ,  erwärmt  den 
Untersclienkel  über  dem  Holzkoblenfeuer  bis  zum  Scbweissausbrucli  nud  massiert  denselben. 
Ausserdem  verwendet  dieses  Volk  bei  der  Beriberi  eine  Arzneipflanze  zur  Erwärmung  des 
Beines  und  gleicbzeitig  den  Baum wollblattertee  als  Diuretica.  Der  Bezirksvorstand  von 
Blinjoe  empfalil  folgendes  Mittel  gegen  die  Beriberi.  ]  0  Blinbing-Blätter,  5  Muskatnüsse,  100 
Pfefferkörner  und  10  Stück  Caryopbylii  werden  fein  zusammen  gerieben  und  kommen  in 
einen  Topf  mit  Deckel.  Beim  Gebrauch  wird  diese  Masse  mit  Wasser  umgerührt  und 
erwärmt.  Dieser  heisse  Brei  wird  dann  täglich  1  mal  auf  die  Beine  geschmiert.  Dieses  Mit- 
tel soll  früher  nur  gegen  rheumatisches  Leiden  verwendet  worden  sein.  Derselbe  Bezirksvor- 
steher erzählte  ferner,  dass  der  Ortswechsel  sehr  heilsam  gegen  die  Beriberi  wirke,  was  bei  der 
Kakke  auch  sehr  oft  der  Fall  ist.  Hauptmann  Schulze,  der  sich  früher  auf  Java  aufhielt, 
schreibt  in  emem  Buch,  dass  die  Beriberi  mehr  in  der  Stadt  herrsche  als  auf  dem  Land  und 
die  Beriberikranken,  die  dann  aufs  Land  geben,  verhältnismässig  in  kurzer  Zeit  wieder  gesund 
werden.  Auch  in  Hongkong  baben  wir  von  den  dortigen  Ärzten  vielfach  gehört,  dass  der 
Ortswechsel  bei  der  Beriberi  sehr  heilsam  wirkt. 

Kapitel   4.    Beobachtungen  bei  den  Sektionen. 

Während  unseres  Aufenthalts  in  Buitenzorg  sind  4  Transporte  der  Beriberikranken  von 
Banka  angekommen.  Bei  diesen  Transporten  waren  drei  bereits  auf  dem  Wege  gestorben. 
Wieder  drei  starben  gleich  nach  der  Ankunft  in  Buitenzorg.  Die  Leichen  der  lolzteren  drei 
durften  wir  aus  Freundlichkeit  der  dortigen  Hospitalsärzte  sezieren.  Nun  wollen  wir  im  fol- 
genden eintn  Teil  der  Krankengeschichte  und  den  Sektionsbefund  in  diesen  drei  Fällen 
erwähnen  und  den  Letzteren  mit  dem  der  Kakke;  vergleichen.  Zwar  haben  wir  noch  eine 
andere  angebliche  Beriberileiche  auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr*  Bischof-Pol  von  der  dortigen 
Irrenanstalt  zur  Sektion  zugesandt  erhalten.  Wir  lassen  aber  diesen  Fall  hier  weg,  da  die 
Veränderungen  an  den  Organen  dieser  Leiche  gar  zu  mannigfaltig  waren  imA  die 
Todesursache  nicht  in  der  Beriberi  gesucht  werden  konnte. 

Fall  I:    Chinese  A.  Bergarbeiter. 

Der  Patient  kam  in  chesem  Jahre  von  China  nach  Blin/'oe  und  Avurde  Minenarbeiter. 
Vom  18.  September  bemerkte  er  Schwäche  in  den  Beinen.  Am  21.  September  kam  er  als 
Beriberikranker  in  das  Bergwerkshospital.  Am  12.  Oktober  abends  wurde  er  nach  3  tägiger 
Seereise  in  das  Beriberihospital  zu  Buitenzorg  hineingeschafft.  An  demselben  Abend  bekam 
er  plötzlieh  quälendes  Druckgefühl  in  der  Brust  und  starb  am  anderen  Morgen  um  6  Uhr. 
Da  dieser  Patient  so  plötzlich  starb,  konnte  er  nicht  eingehend  vor  dem  Tode  untersucht 
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■werden.  Audi  von  der  Krankeiigescliichte  des  Bergwevksliospitals  kounten  wir  leider  niclits 
näheres  erfahren. 

Seklioushefund  : 

Eine  männliche  Leiche  von  mittlerer  Grösse  nnd  Ernährung.  Drei  Stunden  nach 
dem  Tode.  Totenstarre  noch  nicht  eingetreten.  Keine  Totenflecken  und  kein  Ödem. 
Eeichliches  Fettpolstar  ;  Muskulatur  feucht  und  ödema!ös.  Das  Peritoneum  nicht  verändert. 
Die  Lage  der  Baucheingeweide  normal.  In  der  Bauchhöhle  etwas  gelhhch-klare  Flüssigkeit. 
Der  Zwerclifellstaiid  heiJerseits  an  der  V,  Rippe.  Im  Herzbeutel  ca.  GO  gramm  gelblich- 
klarer Flüssigkeit.  Das  Herz  auffallend  stark  vergrössert.  Der  rechte  Vorhof  sehr  stark 
erweitert  nnd  enthält  dnnkelrotes,  flüssiges  Blut  in  Menge.  Die  rechte  Kammer  mässig 
erweitert  nnd  hat  eine  Wand  von  4mm  Dicke.  Das  Endokardium  nicht  verändert.  Auch 
hier  ist  viel  dunkelrotes,  flüssiges  Blut  vorhanden.  Die  Tricuspidalklappe  auch  sehr  erweitert, 
dass  man  ganz  bequem  4  Finger  durchstecken  kann.  Die  linke  Kammer  ist  nicht  vergrössert 
und  hat  11  mm  Durchmesser.  Herzmuskel  hat  keine  Trübung.  Klappenmembranen  normal. 
Herzbasis  breit.  Herzspitze  stumpf  abgerundet.  Fetlablagernng  aussen  am  Herzen  mittel- 
mässig.  Unter  dem  Perikardium  des  rechten  Herzjhrs  einige  Bhitungsflecken  vorhanden. 
Das  Gewiclit  des  Herzens  340  Gramm.  In  der  Brusthöhle  keine  Flüssigkeit.  Die  Unterlap- 
pen der  rechten  Lunge  mit  ämn  Brustfell  leiclit  verklebt.  Die  Lunge  beiderseits  etwas 
retrahiert.  An  der  Herzspitze  und  am  Piaud  der  Unterlappen  sieht  man  hie  und  dort  kleine 
Luftblasen.  Schnittflächen  der  Lunge  blutreich,  wenig  lufthaltig.  Beide  Unterlappen 
fast  luftleer.  Die  Milz  ist  11-7-3,5  cm  gross  und  hat  ein  Gewicht  von  140  Gramm.  Dieselbe 
ist  fest  und  blutreich.  Die  linke  Kiere  ist  von  normaler  Grosse  und  hat  schwer  abziehbare 
Kapsel.  An  der  Oberfläche  derselben  sind  zwei  gelbliche  Flüssigkeit  enthaltende  Wasser- 
blasen. Die  Festigkeit  ist  normal.  Die  Schnitttläohe  ist  nicht  trüb.  Die  Kapsel  der  rechten 
Niere  ist  leicht  abziehbar.  Die  Schnittfläche  derselben  ist  auch  nicht  trüb.  Das  Gewicht  der 
Niere  ist  125  Gramm.  Die  Blase  ist  zusammengefallen  und  hat  leicht  getrübte  Flüssigkeit  in 
kleiner  Menge.  Die  Leber  ist  von  normaler  Grösse.  Alle  Lobi  sind  gut  untersoheidbar.  Die 
Gallenblase  ist  mit  zäh-schleimiger  Galle  gefüllt.  Der  Magen  enthält  schmutzig-gelb- 
braune, breiige  Masse.  Die  Schleimhaut  ist  im  allgemeinen  etwas  blutarm.  Der  Dickdarm 
ist  normal.  Am  Dünndarm  bemerkt  man  Blutstauung.  Einige  Mesenteriildrüsen  sind 
leicht  augeschwollen.  Wadenmuskeln  sind  weich  und  feucht,  hat  auch  keine  atrophische 
Erschtinuug. 

Fall  II.    Chinese  B.  Bergarbeiter. 

Nach  der  Krankengeschichte  des  Bergwerksliospitals  hat  der  Patient  seit  Mitte  September 
dieses  Jahres  Schwäche  der  Beine  und  Athmungsbeschwerde  gehabt.  Bei  der  Untersuchung 
am  17.  September  war  die  Patellarreflexreaktion  ganz  aufgehoben.  Derselbe  hatte  Herzklopfen 
und  80  Pulsscbläge.  Wadenmuskelgegend  war  sehr  hart  gespannt,  aber  kein  üdem.  Unter- 
suchung am  2'2.  September  :  Keine  Patellarreflexreaktion  ;  Puls  80,  nach  der  Bewegung  104  ; 
akzentuierter  II.  Pulmonalton.    Untersuchung  am  3.  Oktober:    Puls  nach  der  Bewegung 
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120.  Am  10.  Oktober  wurJe  er  nacli  Biiiteuzorg  geschickt  u.s.w.  Gegen  Abend  des  12. 
Oktober  kam  er  in  Bniteuzorg  an  und  wurde  sofort  in  das  Beriberihospital  gebracht.  Bei  der 
Ankauft  in  Bniteuzorg  und  noch  am  anderen  Tag  konnte  er  sich  auf  einem  Stocke  stützend 
lunhergeheu.  In  der  Nacht  des  13.  Oktober  belcam  er  plötzUch  quälendes  Brustdrücken 
und  Athemnot.  Die  ganze  Nacht  hindurch  klagte  er  über  die  Qual.  Bei  der  Uutersuchung 
um  8  Ubr  morgens  des  14.  Oktober  lag  er  bereits  am  Sterben.  Ein  Mann  von  mittlerer 
Grösse  und  Ernährung.  Ab  und  zu  schreiend  wirft  er  sich  im  Bette  herum.  Gesichtsfarbe 
blass  und  die  Lippen  blaii.  Pupillen  raittelmässig  erweitert  und  reagieren  wenig  auf  Licht. 
Hände  und  Füsse  sind  bereits  kalt  und  blau.  Kein  Odem  der  Haut.  Am  Bauch  und  an 
beiden  Oberschenkeln  sind  frische  kleine  Kitzwuuden.  Diese  Wunden  soll  er  sich  beim 
Herunterfallen  vom  Bett  zugezogen  haben.  Bauchatbmnng.  Ehythmus  und  Tiefe'  der 
Athmung  nicht  regelmässig.  Eadialpuls  noch  leise  fühlbar.  Herztöne  ganz  schwach. 
Herzgrenze  :  links  am  V.  luterkostalraum  auf  der  Mammillailiuie  ;  rechts  fast  am  rechten 
Stemalrand.  Perkussionsschall  über  die  beiden  Lungen  normal.  Athmungsgeräusch 
schwach.  Leberdämpfüng  zwischen  V.  und  VII.  Piippe.  Milz  perkutorisch  etwas  vergrös- 
sert,  aber  nicht  abtastbar.  Kein  Odem  der  Unterextremitäteu ;  Wadenmuskel  etwas 
gespannt.  Die  Patellarreflexreaktion  ganz  aufgehoben.  Lber  Empfindungsstörungen  kann 
man  wegen  der  Qual  nicht  gut  von  ihm  erfahren.  Tod  um  9  Uhr  vormittags  an  demselben 
Tage. 

Sektion  am  14.  Oktober  10  1/2  Ulir  vormittags. 

Eine  männliche  Leiche  von  mittlerer  Grösse  und  Ernährung.  Totenstarre  noch  nicht  vor- 
handen. Hände  und  Füsse  stark  cyanotisch.  Keine  Totenflecken ;  kein  Odem.  Am  Bauch  und 
an  den  Vorderseiten  der  beiden  Oberschenkel  frische  Eitzwuuden.  Muskel-  und  Fettgewebe 
mittelmässig  entwickelt.  Bauchfell  glänzend  ;  die  Lage  der  Baucheingeweide  normal.  Höhe 
des  Zwerchfellstandes  liuk-!  an  der  VI.  und  rechts  an  der  V.  Pdppe.  In  der  Brusthöhle 
beiderseits  eine  gelbliche  klare  Flüssigkeit  in  kleiner  Menge  vorlianden.  Der  rechte  Vorhof 
auffallend  stark  gespannt  und  voll  von  duukelrotora  Blut.  Die  rechte  Kammer  erweitert, 
die  Wandung  derselben  5  mm  dick.  Die  Trikuspidalöflnung  ebenfalls  erweitert.  Die  Wan- 
dung der  linken  Kammer  verdickt ;  Dicke  1 ,2  cm,  Herzmuskeln  von  trüber  Färbung.  In 
beiden  Kammern  duukelrote^,  flüssiges  Blut  vorhanden.  Im  Herzbeutel  ca.  50  gr  gelblicher 
klarer  Flüssigkeit  vorhanden.  Venen  an  der  äusseren  Seite  des  Herzens  stark  gespannt. 
Sehr  starke  Fettablagerung  an  der  äusseren  Seite  des  Hei'zens.  Um  den  Sulcus  longitudinalis 
anterior  und  auf  der  Aussenseite  des  Vorhofes  kleine  Blutuugen  unter  dem  Perikardium 
bemerkbar.  An  den  Herzklappen  keine  Besonderheiten:  Herzbasis  breit.  Herzspitze 
rundlich  abgestumpft.  Das  Gewicht  des  Herzens  ist  3G0  Gramm.  Die  beiden  Lungen  etwas 
verkleinert,  blutreich,  aber  wenig  lufthaltig.  An  den  mittleren  Lappen  und  Lungenspitzen 
leichte  Luftblasen.  Die  Milz  stark  vergrösser t  und  hat  eine  Länge  von  19,  eine  Breite  von 
10  und  eine  Dicke  von  4,5  cm.  Dds  Gewicht  derselben  ist  340  gr.  Ferner  ist  sie  mässig 
fest  und  sehr  blutreich.    Der  rechte  Lappen  der  Leber  ist  gross  und  blutreich,  stellenweise 
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mnskiifimssarüg.  Die  Gallenblase  gescliwollen,  enthält  dunkelgrüne,  dickflüssige  Galle. 
Kapseln  beider  Nieren  nicht  leicht  abziehbar.  Bhitgehalt  derselben  normal.  Sie  sind  von 
etwas  schmutziger  Farbe.  Das  Gewicht  der  linken  Niere  ist  130  gr.  In  Jejunnm  und 
Duodenum  Blutstauung.  Im  Magen  milchfarbige  Flüssigkeit  vorhanden,  Öchleimhiiule  iia 
allgemeinen  mit  Blut  überfüllt.  In  den  tieferen  Teilen  bemerkt  man  kleine  lilutungen. 
Einige  Mesenterialdrüsen  sind  geschwollen  in  Erbsc-ngrosse  und  darüber.  Am  Dnrcljschnitt 
einer  dieser  Drüsen  in  der  Nähe  des  Duodenums  bemerkt  man  Hyperetmio  und  kleine 
Blutuiigsstellen.  Die  Blase  ist  zusammengefallen  und  enthält  gelblichen  klaren  Urin  in 
kleiner  Menge. 

Fall  III.    Chinese  C.  Bergarbeiter. 

Nach  der  Krankengeschichte  des  Bergwerkshospitals  ist  der  Patient  in  diesem  Jahre  von 
seiner  Heimat  nach  Blinjoe  gekommen  und  dort  als  Miiienarbeiter  aufgenommen  worden. 
Im  September  dieses  Jahres  ist  er  schon  wegen  Geschwür  am  Fuss  dort  behandelt  worden. 
Seit  Anfang  Oktober  hatte  er  Herzklopfen  und  Gehbcschweide.  Bei  der  Untersuchung  am 
7.  Oktober  hatte  er  120  Pulsschläge.  Bei  der  Untersuchung  am  11.  Oktober  war  die 
Patellarreflexreaktion  sehr  vermindert  und  leichtes  Odem  am  Unterschenkel  bemerkljar.  Bei 
der  Untersuchung  am  1-1.  war  der  Puls  130  nach  der  Bewegung.  Herztöne  waren  schwach  ; 
Patellarreflexreaktion  sehr  schwach.  Odem  am  Unterschenkel  noch  vorhannde.  Bei  der 
Untersuchung  am  16.  Oktober  Puls  nach  der  Bewegung  120.  Diagnose:  Beriljeii.  Am 
17.  P  Iiis  nach  der  Bewegung  132;  Herzgrenze  nach  rechts  vei'giössert ;  schwache  Patellar- 
reflexreaktion U.S.W.  Am  2G.  Oktober  ht  er  in  Bniteuzorg  angekommen  und  starb  am 
nächsten  Tag  früh  um  0  Uhr. 

Sektionsbefund  : 

4  Stunden  nach  dem  Tode.  Eine  männliche  Leiche  von  mittlerer  Grö-se  und  guter 
Ernährung.  Totenstarre  noch  nicht  eingetreten.  Keine  Totenflecken,  kein  Ödem.  Fett- 
und  Muskelgewebe  gut  entwickelt.  Bauchfell  glänzend,  keine  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle. 
Die  Lage  der  Baucheingeweide  normal.  Zwerchfellstand  beiderseits  an  der  Y.  Eippe.  Keine 
Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle,  Brustfell  normal.  Im  Herzbeutel  ca.  60  gr  gelblicher  klarer 
Flüssigkeit,  llechter  Yorhof  sehr  stark  gespannt  und  enthält  dunkelrotes,  flüssiges  Blut  in 
grosser  Menge.  Bei  näherer  Untersuchung  dieses  Blutes  einige  kleine  Gerinnsel  von  gleicher 
Farbe.  Trikuspidalüffnung  erweitert.  In  den  beiden  Kammern  auch  gleichfarbigem  Blut  mit 
Gerinnsel  vorhanden.  P)ie  rechte  Kammer  erweitert.  Die  Wandung  derselben  5  nun  dick. 
Die  linke  Kannner  im  allgemeinen  gross  und  hat  12  mm  Darchmesser.  Herzmuskelfarbe 
getrübt.  In  einer  Aortaklappe  ein  halbes  Eeiskorn  grosses  Knötchen.  Herzbasis  breit. 
Herzspitze  rund  aljgestiiinpft.  Das  Gewicht  des  Herzens  ist  360  gr.  Beide  Lungen  etwas 
verkleinert,  und  am  Band  der.-elben  bemerkt  man  einige  kleine  fjuftblasen.  Blutgehalt 
mittelmässig,  wenig  lufthaltig.  Die  Milz  ist  gross  und  hart,  hat  ausserdem  kleine  Blutstauung. 
Schnittfläche  derselben  braun.  Die  Kapseln  beider  Nieren  sind  schwer  abziehbar.  Grö.-se 
der   einen    beträgt    y, 5-4, 5-3    cm.      Schniltfläche    derselben   etwas   trübe.  Blutgehalt 
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mittelmllssig.  Das  Gewic'.it  derselben  ist  130  gr.  Die  Leber  ist  25-1G-6  cm  gross  und 
hat  leichte  Bliitstaamig.  Einige  Stellen  derselben  sind  muskatunssartig.  Galleublase 
geschwollen  und  hat  dunkelbraune  Galle.  Sclileimliiiute  des  Dick-  und  Dünndarmes  normal. 
Der  Magen  bat  schmutzig  gelblich-weisse  Flüssigkeit.  Am  Magengrnnd  einige  kleine  Blu- 
tungsstellen zu  sehen.  Die  Blase  mittelgross.  In  ibm  etwas  Urin  voi banden.  Eückenmark 
innen  und  aussen  bei  blossem  Auge  normal. 

Von  diesen  eben  erwäbnten  3  Fällen  konnten  wir  2  vor  dem  Tode  nicht  untersuchen.  Bei 
einem  Fall  haben  wir  nur  einmal  vor  dem  Tode  genaue  Untersuchung  angestellt;  Natürlich 
konnten  wir  mit  der  einuialigen  Untersuchung  die  Diagnose  ,,  Beriberi "  klinisch  nicht 
stellen.  Doch  können  wir  jetzt  nach  Krankengeschichten  des  Bergwerkshospitals,  nach  nn- 
serer  Untersuchung  und  nach  imseren  Sektionsbefanden  fest  behaupten,  dass  alle  drei  an  der 
Beriberi  gestorben  sind.  Ferner  können  wir  aus  den  Ta'sachen  feststellen,  dass  ihr  Beriberi- 
zustand  plötzlich  schwer  wurde,  oder  ihre  Beriberi  zu  der  malignen  Form  umschlug,  was 
den  schnellen  Tod  herbeiführte. 

öektionsergebnisse  waren  in  allen  drei  Fällen  ziemlich  gleich.  Hauptveränderung  sehen 
wir  am  Herzen.  Der  rechte  Vorhof  auffallend  stark  gespannt.  Die  rechte  Kammer  sehr 
erweitert.  Das  Blut  verändert.  Ausserdem  ist  der  Luftgehalt  der  Lungen  bei  allen  vermin- 
dert. Bei  zwei  Fällen  sehen  wir  muskatnussartige  Erscheinungen  an  verschiedenen  Stellen 
der  Leber.  Obwohl  die  Milz  bei  allen  dreien  deutlich  vergrössert  war,  konnten  wir  nicht  an- 
nehmen, dass  diese  Vergrösserung  durch  Beriberi  verursacht  worden  sei.  Bei  zwei  Fällen 
haben  wir  festgestellt,  dass  sie  auch  an  Malaria  litten  xmä  dadurch  die  Vergrösserung 
der  Milz  hatten. — Nun  haben  wir  jetzt  auch  die  auat  )mischen  Veränderungen  der  Beriberi 
genau  beobachtet  und  können  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Beriberi  und  die  Kakke 
«ine  und  dieselbe  Krankheit  sei. 

Kapitel  5.  Schlussbetrachtung. 

Fassen  wir  die  Hautpunkte  dieses  Abschnittes  kurz  zusammen  ! 

1.  Wir  haben  die  Beriberi  von  Banka-Insel,  von  Java,  von  Singapore  und  von  Hongkong 
beobachtet.  Die  meisten  Beriberlkranken  trafen  wir  auf  Banka.  Dann  sahen  wir  auch  viele 
in  Singapore  und  Hongkong.  Auf  Java  ist  die  Beriberi  in  der  letzten  Zeit  bedeutend 
zurückgegangen  und  wir  sahen  nur  einige  zerstreut. 

2.  Die  meisten  Beriberikranken  auf  Banka  waren  chinesische  Bergarbeiter.  Daun 
sahen  wir  einige  Malayen,  die  iu  der  Nähe  dieser  Minen  wohnten  und  an  der  Beriberi 
erkrankten.  Auch  in  Singapore  waren  die  meisten  Beriberikranken  Chinesen.  Inder  und 
Malayen  waren  sehr  wenig  unter  ihnen.  In  Hongkong  waren  die  Beriberikranken  nur 
■Chinesen.    Auf  Java  sahen  wir  in  der  Irrenanstalt  nur  einige  beriberikranke  Javaner. 

3.  Die  Beriberi  war  überall  und  bei  jeder  Kasse  gleich. 

4.  Uberall  sahen  wir,  dass  die  Neu  eingewanderten  leichter  beriberikrank  werden,  als 
die  sich  schon  lange  am  Ort  wohnenden.    Die  meisten  Beriberikranken  auf  Banka  waren  in 


Monaten  nach  der  Ankunft  la-ank  geworden.  Dieses  Verliiiltnis  ist  gleich  wie  bei  der 
Kaldve. 

5.    Fast  alle  Beriberikranken  auf  JJaiika  sind  erst  auf  dieser  Insel  krank  geworden. 
G.    Unter  den  Beriberikranken  waren  mehr  Männer  als  Frauen,  was  bei  der  Kakke  auch 
der  Fall  ist. 

7.  Die  Beriberi  sahen  wir  n:eistcns  bei  jungen  nnd  kräftigen,  aber  wenig  über  40  Jahre 
alten  Leuten,  was  wir  auch  bei  der  Kakke  stets  beobachten. 

8.  Die  Fieberkranklieiten,  wie  Malaria  und  Dengue,  oder  die  Diarrhoe,  sowie  die 
Schwangerschaft  begünstigen  den  Ausbruch  der  Beriberi  oder  verschlimmern  den  Zustand 
derselben,  was  bei  der  Kikke  auch  der  Fall  ist. 

9.  Wenn  auch  die  läcribsrikranken  auf  Banka  und  in  Singapore  gleichzeitig  auch  an 
Malaria  erkrankt  waren,  haben  die  beiden  Krankheiten  keine  kausale  Beziehung  zueinander. 

10.  Mit  dem  Ende  der  Eegenzeit  vermehrt  sich  die  Beriberi,  wie  die  Kakke. 

11.  Die  Beriberi  wiederholt  sich  oft.  Je  nach  dem  Klima  zieht  sich  diese  Krankheit 
sehr  in  die  Länge  und  man  beobachtet  nicht  selten  Eiickfälle.  Bei  jeder  Wieder'.iolun ;  oder 
bei  jedem  Eiickfall  scheint  der  Zustand  der  Beriberi  leichter  zu  werden.  Alle  diese 
Erscheinungen  sehen  wir  auch  bei  der  Kakke. 

12.  Vier  Beriberiarten  konnten  wir  unterscheiden.  Es  waren  leichte,  gutartige  Beriberi, 
atrophische  Beriberi,  öderaatöse  Beriberi  und  maligne  Beriberi.  Ferner  sahen  wir  eine 
Beriberiart  zur  anderen  Beriberiart  übergehen.  Auch  bei  der  Kakke  beobachten  wir  1  Arten. 
Das  Umschlagen  während  der  Erkrankung  kommt  bei  der  Kakke  ebenfalls  vor. 

18.  Von  den  vier  Erkrankungsarten  kommt  die  atrophische  Beriberi  häufiger  vor  als 
die  atrophische  Kakke.  Dies  kommt  vielleicht  von  k'imatischen  Verhältnissen  der  dortigen 
Gegend,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  ziemlich  gleiche  Temperatur  hat. 

14.  Kranklieitsercheinungen  sind  bei  Beriberi  und  bei  Kakke  ganz  gleich. 

15.  Anatomische  Veränderungen  sind  bei  beiden  Krankheiten  ebenfalls  ganz  gleich. 

IG.  Der  Ortswechsel  bringt  der  Beriberi  Erleichterung  oder  gar  Heilung,  was  auch  bei 
der  Kakke  immer  der  Fall  ist. 

Nach  allen  diesen  Tatsachen  können  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die 
Beriberi  in  Holländisch-Indien,  in  Singapore  und  in  Hongkong  mit  unserer  Kakke  eine  und 
dieselbe  Krankheit  bildet.  Wir  bedauern  nur  erstens,  dass  wir  so  wenige  Fälle  der  Beriberi 
unter  den  Javanern  beobachten  koimten,  da  die  Beriberi  auf  Java  in  der  letzten  Zeit  bedeutend 
zurückgegangen  isS  zweitens,  dass  wli  im  Verhältnis  nur  leichtere  Fälle  der  Beriberi  auf 
Banka  beobachten  konnten,  drittens,  dass  die  Hauptepidemie  bei  unserer  Ankunft  bereits 
vorüber  war  und  vielleicht  deshalb  so  wenig  maligne  Fälle  zu  treffen  waren.  Nach  der 
Literatur  und  nach  den  Erz.ihlungen  der  dortigen  Militärärzte,  die  sich  mit  der  Beriberi 
vielfach  beschäftigten,  konnten  wir  ferner  feststellen,  dass  die  Beriberi  von  früherer  Zeit  und 
von  heute  ganz  gleich  ist. 
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fünfter  Abschnitt. 
Kürze  Zusammenfassung  der  Beobachtungen. 

1.  Auf  Java,  kommt  eiue  Epidemie  der  Beriberi  iu  deu  letzten  Jaliieu  mir  sehr  selten 
vor.  Nur  vereinzelt  treten  jetzt  ihre  Erkranknugsfälle  dort  auf.  Auch  die  S (er blieb keit  der 
Beriberi  ist  dadurch  ganz  klein  geworden.  Wodiuch  dieser  glückliche  Zustand  dort 
hervorgebracht  worden  ist,  konnten  wir  nicht  nachforschen.  Nur  unter  den  chinesischen 
Minenarbeitern  auf  Banka  herrschen  immer  noch  wie  früher  heftige  Beriberiepidemien.  In 
diesem  Jahr  wurden  besonders  die  Minen  von  Bhnjoe  stark  von  der  Beriberi  heimgesucht. 
In  diesem  Jahr  waren  ausserdem  einige  Fälle  in  den  malayischen  Dörfern  und  in  der 
Kohlenbrennereistation,  wo  man  bis  jetzt  nichts  von  der  Beriberi  wusste,  zu  verzeichnen. 

2.  Durch  klinische  Untersuchungen  der  Beriberikranken  in  Buitenzorg,  in  Blinjoe  und 
in  den  malayischen  Dörfern  haben  wir  festgestellt,  dass  die  Krankheitserscheinungen  der 
Beriberi  mit  denen  der  Kakke  ganz  übereinstimmen.  Wenn  auch  diese  Krankheitser- 
scheinungen nach  Malaria  oder  nach  einer  anderen  Fieberkrankheit  besonders  auffallend 
werden,  scheinen  diese  Fieberkrankheiten  keine  direkten  Beziehungen  mit  der  Beriberi  zu 
haben.    Mortalitäts Verhältnis  der  Beriberi  ist  mit  dem  der  Kakke  ebenfalls  gleich. 

3.  Die  Beriberi  in  Singapore  und  in  Hongkong  ist  nach  unserer  Untersuchung  auch 
gleich  unserer  Kakke.  Hohe  Mortahtätsziffer  der  Beriberi  in  den  Kliniken  dieser  beiden 
Städte  kommt  sicherlich  nur  daher,  weil  dort  nur  die  Schwerkranken  in  den  Kliniken 
Aufnahme  finden. 

4.  Von  der  prophylaktischen  und  heilenden  Wirkung  von  Katjang-idjo  und  des 
unpolierten  Eeises  sind  wir  noch  nicht  überzeugt.  Deun  es  hat  ja  wieder  in  diesem  Jahr  eine 
grosse  Epidemie  der  Beriberi  in  Bliujoe  gegeben,  obwohl  die  Minenarbeiter  in  Blinjoe  seit 
langem  den  Katjang-idjo  jeden  Tag  gesetzlich  bekamen.  Auch  der  Keis,  den  sie  als 
Hauptnahrung  be!iommen,  ist  oft  frischer,  unpolierter  Eeis. 

5.  Uber  die  prophylaktische  und  heilende  Wirkung  von  Parboiled-Keis  muss  man  noch 
genauer  untersuchen.  Denn  die  Autoren,  wie  Manson,  Traber,  Daniels  und  Wright, 
behaupten  fest,  dass  der  Keis  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  Beriberi  stehe.  Dagegen 
behaupten  wieder  viele  in  anderen  Gegenden,  dass  die  Verminderung  der  Beriberifälle  in 
den  letzten  Jahren  nur  dem  Genuss  von  Parboiled-Eeis  zu  verdanken  sei: 

6.  Im  Blut  der  Beriberikranken  haben  wir  nichts  besonderes  entdecken  können.  Bei 
28%  des  untersuchten  Blutes  habon  wir  Malaria-Plasmodien  gesehen.  Auch  Einimpfuugs- 
versuche  des  Blutes  der  Beriberileichen  an  Orang-Utang  verliefen  negativ.  Ferner  brachten 
die  Komplemeut-Bindungsversuche  kein  bestimmtes  Eesultat. 

7.  Alle  den  Körper  schwächenden  Umstände,  wie  z.  B.  ungenügende  Kost,  übermässige 
AnstreuguDg  u.  s.  w.  verleihen  wohl  eine  Disposition,  aber  sie  sind  sicher  keine  eigentliche 
Ursache  der  Beriberi.     Ferner   wird   das   lange  ;Fortsetzen  einer  abweeliselungsarmer 
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Nabrnng  (Eeis  nntl  trockner  Fisch)  ebenfalls  die  Disposition  zur  Beribeii  erböben,  aber 
keine  eigeutlicbe  Ursacbe  derselben  abgeben.  Dann  wird  auch  die  Fenclitigkeit  der 
Lnft  oder  die  Sonnnerbitze  wolil  die  Disposition  zur  Erkranlaing  an  Beriberi  crliübon,  aber 
sie  ist  sicher  keine  eigentlicbe  Ursaclie  derselben.  Daber  sind  wir  jetzt  fest  überzeugt,  dass 
der  Erreger  der  JJeriberi  ein  Etwas  ist,  das  bei  Vorbandensein  einer  der  obenerwähnten 
Begünstigungen  zum  Ausbruch  gelaugt.  Aber  umgekehrt  wird  niemals  eine  Beriberi- 
erkrankung  bei  Vorbandensein  jener  Accidenzien  zu  Stande  kommen,  solange  das  noch 
unbekannte  Etwas  fehlt. 


BERICHT  UEBER  DIE  FORSCHUNG  DER  BERIBERI 
AN  DER  OSTKUESTE  DER  HALBINSEL 
ITZU  IN  JAPAN. 

Von 

Prof.  Dr.  G.  SHIBAYAMA. 

In  folgendem  gebe  ich  eiueu  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Beriberi,  die  icli  im 
August  1909  selbst  im  Dorf  Asiro  in  Itzu  angestellt  habe. 

Kapitel  1 .    Beriberi  im  Dorf  Asiro. 

In  x\siromura  angekommen  habe  ich  zunächst  alle  die  angeblichen  Beriberikrauken 
lintersucht,  um  festzustellen,  ob  sie  auch  wirklich  alle  Beriberikranke  sind.  Die  bewegungs- 
unfähigen Patienten  habe  ich  in  ihren  "Wohnungen  aufgesucht,  während  die  anderen  ich  in 
die  dortige  Volksschule  zur  Untersuchung  kommen  liess. 

83  Kranke,  die  ich  auf  dieser  Weise  untersucht  habe,  konnte  ich  in  folgende  drei 
Gruppen  teilen : 

a)  Beriberikranke,  die  wirkliche  Symptome  der  Beriberi  voll  besitzen.    (49  Personen.) 

b)  Beriberikranke,  die  bereits  auf  dem  Wege  der  Besserung  sind  und  nur  schwache 
Symptome  der  Beriberi  besitzen.    (19  Personen.) 

c)  Nicht  Beriberikranke,  d.h.  Personen,  die  au  Neurasthenie,  Herzklappenfehler, 
Neuralgie  oder  an  irgend  einer  anderen  Krankheit  leiden.    (15  Personen.) 

49  von  den  untersuchten  Kranken  waren  also  wirkliche  Beriberikranke,  bei  denen  sich 
folgende  Symptome  zeigten : 
1.  Bewegungsstörung. 

Bei  einem  war  in  allen  4  Extremitäten  das  Beweguugsvermögen  ganz  gehemmt.  Dieser 
war  bereits  beriberikrank,  als  er  eines  Tages  aus  unbekannter  Ursache  ein  sehr  hohes  Fieber 
bekam,  das  sich  3  Tage  anhielte.  Nach  diesem  Fieber  trat  die  gegenwärtige  Bewegungs- 
störung ein  mit  gleichzeitiger  Stimmbänderläbmuug,  die  auch  Aphonie  hervorgerufen  hat. 

Dann  hatten  2  Frauen,  die  kurz  zuvor  gebaren,  Bewegungsunfähigkeit  der  beiden 
Unterextremitäten.  Die  eine  war  seit  einem  Monate  beriberikrank  und  machte  die 
Entbindung  durch.  Nach  der  Entbindung  verschlimmerte  sich  ihr  Beriberdzustand  und  vom 
10.  Tag  an  trat  diese  Störung  ein.  Die  andere  bekam  eine  Woshe  nach  der  Entbindung 
Beriberi  mit  gleichzeitiger  Bewegungsstörung  der  Unterextremitäteu. 
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Ferner  konnten  vier  sicli  nicht  auf  ihren  Füssen  erheben,  wahreucl  wieder  andere  vier 
■wohl  stellen,  aber  keinen  Schritt  vorwärts  machen  konnten. 

Dann  gaben  es  drei,  die  sich  wohl  mühsam  mit  paralytischem  Gang  eine  knrze  Strecke 
vorwärts  schleppen  konnten.  Alle  die  übrigen  klagten  über  Schwere  in  den  Beinen  und  rasche 
Ermüdung  beim  Gehen. 

2.  Muskelschwund. 

Schwund  des  Wadenmuskels  habe  ich  beinahe  bei  der  Hälfte  der  Kranken  bemerkt. 
Solcher  Wadenmuskcl  selbst  war  gewöhnlich  schlaff  und  weich  und  zeigte  strangartige  Härte. 
Muskelschwund  der  Oberextremitäten  habe  ich  bei  keinem  beobachtet. 

3.  Zugschmerz  des  Muskols. 

Bei  meisten  war  der  Zugschmerz  des  Wadenmnskels  vorhanden.  Einer  hatte  nur  in  der 
Gegend  der  Acliillesselme  Schmerzen,  während  er  keine  am  Kopf  des  Wadenmiiskels  hatte. 
Zwei  klagten  über  Schmerzen  des  Muskels  im  ganzen  Körper.  Dann  hatten  drei  Schmerzen 
der  Oberschenkelmuskeln,  besonders  die  des  Musculus  quadrioeps  femoris.  Zuletzt  klagten 
noch  einige  über  spannendes  Gefühl  des  Wadenmuskcls. 

4.  Patellarreflex. 

Bei  Schwerkranken,  die  nicht  aufstehen  oder  gehen  keimten,  war  der  Patellarreflex  ganz 
aufgehoben.  Bei  einigen  der  auf  der  Besserung  befindlichen  Patienten  war  der  Patellarreflex 
herabgesetzt,  während  er  bei  allen  anderen  derselben  dagegen  erhöht  war.  Bei  zwei  Kranken 
war  der  Patellavreflex  nur  rechts  vorhanden  und  links  aufgehoben. 

5.  Anschwellung. 

Schwellung  des  Fussrückens  und  der  Schienbeingegend  hatten  sieben  Patienten.  Do 3h 
am  Anfang  ihrer  Erkrankung  soll  über  die  Hälfte  der  Kranken  diese  Erscheinung  g  ehabt 
haben.    Schwellung  des  ganzen  Körpers  hatten  damals  nur  zwei. 

6.  Parästliesie. 

Fast  alle  klagten  über  die  Verstuiupfung  der  Hautempfindung;  Nur  sechs  Kranke 
konnten  ihr  verändertes  Empfindungsvermögen  nicht  genau  äussern.  Drei  hatten  ausser  dem 
Kopf  und  Gesicht  im  ganzen  Körper  das  stumpfe  Gefühl.  19  hatten  von  der  Nabelgegend 
abwärts  dieses  Gefühl,  welches  jedoch  im  Unterschenkel  am  stärksten  war.  Dann  klagten  13 
über  das  stumpfe  Gefühl  auf  der  Hand  und  auf  den  Fingerspitzen  ;  drei  hatten  es  nur  um  den 
Mund. 

Hier  möchte  ich  bemerken,  dass  diese  Gefülilsändcrang  auf  dem  Uuterselieukel  am 
deutlichsten  bemerkbar  ist,  und  zwar  auf  der  Wadeuseite  mehr  als  auf  der  Schienbeinseite. 

7.  Girculationsorgane. 

Bei  19  ging  die  rechte  Plerzgrenze  über  die  hnke  Steroalliuio  und  war  auch  der  2. 
Pulmonalton  verstärkt ;  acht  hatten  nur  verstärkton  2.  Pulmonalton.  Sieben  andere  hatten 
unreine  Herztöne  mit  verstärktem  2.  Pulmonalton.  Bei  vielen  war  dann  der  Spitzeuton 
verstärkt.  Pulsschläge  waren  gewöhnlich  80—100,  doch  habe  ich  sie  bei  einigen  mit 
verstärktem  Herzton  bis  120  gezählt. 
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8.  Verdaunngsorgane. 

Viele  sollen  kurz  vor  ihrer  Erkraukmig  verscLiedene  Störungen  der  Verdaunngsorgane 
gehabt  hahen.  Diese  berichteten  z.B.  von  öfters  wiederholter  Diarrhoe,  von  einer  Verstopfung 
oder  von  einer  Blähung  des  Magens  vor  ihrer  Erkrankung.  Mit  dem  Krankwerden  aber  sind 
alle  diese  Erscheinungen  verschwunden  und  hat  keiner  damals  über  Störungen  der  Verdauungs- 
organe geklagt. 

9.  Nervensystem. 

Bei  vielen  Beriberikranken  bemerkte  ich  neurastlienische  Erscheinungen,  die  selbst  oft 
bei  den  gewesenen  Beriberikranken  noch  vorhanden  sind.  Eine  Frau  von  23  Jahren  und  ein 
Mädchen  von  15  Jahren  waren  beriberikrank  und  klagten  nun  über  AVadenkrämpfe,  welche 
nachts  oft  2mal  auftreten  sollen. 

10.  Schwere  der  Krankheit. 

Es  waren  17  mit  schweren  Symptomen.  Während  alle  die  anderen  nur  leicht  an  der 
Beriberi  erkrankt  waren. 

11.  Zeit  des  Krankwerdens. 

Die  meisten  Erkankungen  von  diesem  Jahr  sind  von  Ende  Juli  bis  Anfang  August 
entstanden:  Besonders  nach  dem  20.  Juli,  an  welchem  in  Asiromura  ein  Fest  gefeiert  und 
aus  diesem  Anlass  ein  Heihgtum  von  schwerem  Gewicht  herumgetragen  zu  werden  pflegt,. 


sind  viele  Kecidivfälle  entstanden.    Nach  dem  Ber 


f  Anfang 
Im  Juli     <  Mitte 
(Ende 


/Anfang 
Im  August/Mitte 
(Ende 


ichte  der 


Kranken  sind : 

8 
2 
17 

13 
2 
3 


Erkrankungen  vorgekommen.  Ausserdem  erkrankte  einer  in  Anfang  April  und  vier  in  Mitte- 
Juni. 

12.    Beschäftigung  der  Erkrankten. 


'ankteu  auch  meistens  Fischer. 
...  32 


Da  Asiromura  ein  Fischerdorf  ist,  sind  die  Erkr£ 

Fischer   

Fischersfrauen   .    5 

Fischhändler    7 

Schiffer    2 

aus  einer  Pfaudverleihersfamilie    1 

ohne  Beschäftigung   2 

13.    Geschlecht  der  Erkrankten. 

Von  den  49  Erkrankten  sind  43  Männer  und  6  Frauen.  Von  diesen  6  Frauen  befinden, 
sich  vier  kurz  nach  der  Entbindung. 


14.    Zeit  der  ersten  Erkrankung. 

Von  eleu  49  Kranken  sind  30  in  dieseoi  Jahr  zum  ersten  Male  krank  geworden.  Die 
übrigen  19  sind  Recidive  oder  Eiickt'älle.  Wann  diese  zum  ersten  Male  krank  waren,  zeigt 
folgende  Tabelle. 


Vor 

1 

Jahr   

  5 

J? 

2 

Jahren   

  5 

3) 

5 

  4 

5  5 

8 

  1 

5  } 

10 

2 

13 

  1 

J  j 

20 

  1 

15.    Alter  der  Erkrankten. 

Die  meisten  der  Kranken  sind  von  ca.  20  bis  30  Jahren. 

Von   5— 10  Jahren   1 

3 
5 
9 
4 


„  11-20 

„  21—30 

„  31—40 

„  41—50 

„  51— GO 


Kapitel  2.    Hygienische  VerhäStnisse  von  Asiromora. 

Asiromnva  ist  ein  Fiscberdorf  in  Itzu  ur.d  liegt  an  der  siid-ö.stliclicn  Ufer  der  gleichnamigen 
Bncbt  und  am  Fuss  des  ebenfalls  gleichlautenden  Berges.  Dieses  Dorf  liegt  ferner  von  der 
Stadt  Ito  3  Meilen  nördlich  und  von  dem  durch  Heissquelle  berühmten  Badeort  Atami  2  Meilen 
südlich  entfernt.  Die  Asirobucht  ist  nach  Norden  zu  offen,  wird  dagegen  im  Süden,  Westen 
und  Osten  von  den  bis  an  die  Ufer  sich  drängenden  Bergen  eingeschlossen.  Diese  Bucht  ist 
über  30  Meter  tief,  circa  GOO  Meter  breit  und  geht  fast  anderthalb  Kilometer  weit  ins  Land 
hinein.  Über  diese  Bucht  hinweg  siolit  m  ni  von  Asiromura  aus  direkt  vor  sich  die  Landspitze 
Manatsurn.  Die  Asirobucht  ist  ausserdem  wegen  der  Wind-  und  Wellenstille  den  Schiffern 
als  Zufluchtsort  bei  Stürmen  von  altersher  bekannt. 

Asiromura  ist  durch  seine  natürliche  Lage  an  der  x\nsdehnuug  sein-  gehemmt.  Das  Dorf 
ist  ca.  54000  □  Meter  gross  und  hat  4GG  Hiuisor  mit  3100  Einwohnern.  Gesamte  Baufliichen 
des  Dorfes  betragen  zusammen  30000  □  j\Ietor.  Aus  diesen  Zahlen  kann  man  entnehmen, 
dass  die  Bevölkerung  hier  eine  sehr  dichte  ist.  Allerdings  wohnen  unsere  Fischer  sehr 
beschränkt,  und  man  findet  nicht  selten,  dass  9 — 10  Fischer  in  einem  nur  20  bis  30  □  Meter 
grossen  Zimmer  zusammenwohuen. 
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Mit  der  Kanalisation  ist  es  liier  sclilecht  bestellt.  Regen-  und  Kiiclienwasser  findet  keinen 
Abflnss  nnd  bleibt  dem  natürlichen  Austrocknen  ausgesetzt.  Da  es  zudem  nocli  an 
Sonnenstrahlen,  die  durch  den  steilen  Eerg  verhindert  werden,  hier  fehlt,  ist  der  Boden  des 
Dorfes  immer  sehr  feucht. 

Die  Bewohner  des  Dorfes  sind  meistens  Fischer.  Kaufleute,  die  mit  diesen  Handel 
treiben,  sind  an  den  Fingern  abzuzählen.  Die  Fischer  sind  Kastenseefischer  und  gehen 
nie  weit  auf  die  See.  Sie  bleiben  auch  höchstens  nur  einen  Tag  auf  dem  Wasser  und,  da 
der  Wellengang  der  Bucht  sehr  ruhig  ist,  strengen  sie  sich  körperlich  nicht  sehr  an.  Ihre 
Hauptnahrung  ist  der  Eeis ;  Fische  sind  ihre  gewöhnliche  Zuspeise.  Einige  nehmen  nur 
beim  Abendtisch  aus  ökonomischen  Gründen  zu  dem  Eeis  die  billigere  Gerste.  Der  Eeis,  den 
sie  hier  gewöhnlich  essen,  gehört  nach  meiner  Untersuchung  nicht  zu  den  schlechten  Sorten. 
Fische,  die  als  Zuspeise  dienen,  sind  stets  lebendfrische  und  nie  getrocknete.  Trinkwasserver- 
hältnisse sind  hier  auch  sehr  schlecht.  Von  den  81  Brunnen,  die  hier  vorhanden  sind,  geben 
39  zur  Not  trinkbares  Wasser.  Auch  die  Wandung  der  Brunnen  ist  nur  mit  runden  Steinen 
ohne  Füllung  ausgemauert.  Nach  der  Güte  des  Wassers  habe  ich  die  Brunneu  in  folgende 
Klassen  geteilt : 

Zur  Klasse     I     gehören     3  Brunnen. 

„       „        II         „  10 
„      III         „  17 

n         IV  „  0 

V  1 1 

„       „      VI         „  8 
„     VII         „  3 
„       „    VIII         „  20 
Die  Brunnen  der  Klassen  I,  II  und  III  sind  gut  und  geben  trinkbares  Wasser,  wenn 
auch  das  Abkochen  des  Wassers  immer  noch  empfehlenswert  ist.    Das  Wasser  der  Brunnen 
von  der  Klasse  IV  kann  noch  zur  Not  als  Trinkwasser  gebraucht  werden,  doch  muss  es  zum 
Trinken  erst  filtrirt  und  abgekocht  werden.    Alle  die  anderen  42  Brunnen  sind  schlecht  und 
das  Wasser  derselben  kann  als  Trinkwasser  absolut  nicht  gebraucht  werden.    Ich  möchte  aber 
hier  bemerken,  dass  das  schlechte  Trinkwasser  mit  der  Epidemie  der  Beriberi  nicht  in 
Zusammenhang  stehen  kann,  da  die  Häufigkeit  derselben  in  der  Nähe  schlechter  Brunnen 
nicht  besonders  gross  ist. 

Was  die  Temperatur  und  Eegenmenge  von  Asiromura  betrifft,  kann  ich  sie  wegen  Maugel 
an  Statistik  leider  nicht  genau  angeben.  Ich  bringe  aber  in  folgenden  Tabellen  Jahres- 
temperaturen und  Eegenmenge  der  Städte  Atami  und  Ito,  zAvischen  denen  Asiromura  liegt, 
um  ungefähres  Bild  derselben  in  Asiromura  zu  bekommen. 
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TEMPBEATUEEN  UND  EEGENMENGE  VON  ATAMI : 
(von  19C6). 


Monat 

Höchste 
Durchsclinitt — T. 

Niederste 
D.-T. 

Regenmenge 
in  mm 

11,8 

1,1 

54,5 

1  1  f> 
1  1  ,^ 

— 3,7 

211,6 

15,0 

0,2 

80,1 

April   

18,6 

6.6 

73,6 

Mai  

20,5 

8,5 

80,5 

21,9 

10,9 

153,0 

Juli  

22,7 

14,4 

293,8 

27.3 

17,7 

339,5 

23,7 

13,2 

329,5 

Oktober 

19.9 

8,4 

254,3 

15,4 

8,9 

55,2 

13,1 

5,8 

33,0 

(von  1907) 


Monat 

Höchste  D.-T. 

Niederste  D.— T. 

Eegenmenge 
in  mm 

10,8 

4,3 

52,7 

8,7 

1,6 

0,7 

März  

11,8 

4,3 

103,5 

16,8 

10,4 

132,4 

Mai  

212 

14,4 

202,7 

21,8 

17,4 

257,6 

Juli  

25,4 

20,4 

260,7 

28,2 

23,7 

489,6 

24,6 

19,6 

442,7 

20,7 

14,3 

191,6 

17,3 

11,3 

137,7 

9,6 

7.0 

31,2 

(von  1908). 


Monat 

Höchste  D.— T. 

Niederste  D.-T. 

Eegenmenge 
in  mm 

11,7 

3.9 

37,5 

9,6 

2,9 

23,9 

12,7 

9.6 

145,3 

17,8 

10,4 

331,4 

20,4 

14,1 

161,1 

20,9 

18,7 

259,0 

Juli  

24,5 

20,4 

209,0 
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(von  1909). 


Monat 

Höchste  D.-T. 

Niederste  D.— T. 

Eegenmenge 
in  mm 

März   

18,5 

10,2 

150,0 

Mai  

20,2 

13,9 

149,0 

23,9 

1S,5 

363,0 

Juli  

27.2 

22,3 

203,0 

In  der  nächsten  Tabelle  bringe  ich  nur  Kegenmeuge  der  Stadt  Ito,  da  die  Temperatur 
dieser  Stadt  mit  der  von  Atami  ziemlich  gleich  ist. 


EEGENMENGE  VON  ITOMACHI  IN  MM. 


Monat 

1905 

1806 

1907 

1903 

1909 

92,3 

81,0 

64,4 

43,8 

137,2 

24,-1 

217,2 

9,5 

44,0 

106,2 

208,9 

205,8 

69,7 

167,5 

276,0 

215,3 

61,6 

167,1 

309,3 

334,2 

Mai   

183.5 

96,9 

326,4 

193,6 

13,5 

555,6 

158,7 

338,8 

261,6 

537,2 

Juli   

231,1 

350,6 

297,4 

217,0 

171,8 

180,4 

392,3 

523,9 

337,7 

23,9 

51,5 

317.5 

414,5 

505,5 

95,8 

336,8 

290,0 

117.1 

94,6 

103,2 

134,0 

9.2 

159,0 

42,2 

33,7 

80.2 

Asiromura  bestellt  ans  5  Unterdörfern  (Kataraachi,  Miyamacbi,  Miyasaki,  Macbiba  und 
Teramacbi).  In  dem  Unterdorf  Miyamacbi,  wo  bauptsacblicli  Kautieute  und  Handwerker 
wobiieu,  ist  kein  einziger  beriberikrank.  In  allen  anderen  Unterdörfern  sind  viele  Beriberi- 
kranke  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  in  diesem  Jahre  vorhanden. 

Es  ist  leider  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen,  wann  die  Beriberi  in  Asiromura  ihren 
Fuss  zuerst  gesetzt  hat.  Unter  den  von  mir  untersuchten  Patienten  soll  einer  vor  24  Jahren 
in  Jeso  zum  ersten  Male  sehr  schwer  an  der  Beriberi  erkrankt  gewesen  sein  und  seine  Heilung 
in  Asiromura  wieder  gefunden  haben.  Ein  anderer  erzählte  mir  von  seiner  Ersterkrankung 
vor  20  Jahren  in  Tokio.  Obwohl  auch  dieser  in  seiner  Heimat  Asiromura  bald  wieder  gesund 
geworden  war,  hätte  er  von  dieser  Zeit  an  5  Jahre  lang  hintereinander  immer  im  Sommer  das 
Leiden  wieder  gehabt.  In  Asiromura  selbst  ist  einer  vor  13  Jahren  und  dann  sind  4  vor  10 
Jahren  zum  ersten  Male  beriberikrank  geworden     Au?  diesen  Berichten  und  auch  den  der 
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dortigen  Arzte  mass  die  Beriberi  seit  lü  Jabrcii  iu  Asiromiira  vorhanden  sein.  Einer  der 
dortigen  Arzte  berichtete  von  der  grossen  Beriberiepidemie  an  der  Ostküste  der  Halbinsel 
Itzn,  die  im  Jahre  1899  goherr,-'cht  und  besonders  die  Dörfer  Shimoda,  Ito  inid  Asiro  am 
stärksten  heimgesncht  liat.  Damals  sollen  50  Leute  allein  im  Dorf  Shimoda  (gegenwärtig  5000 
Einwohner)  an  der  j]eviberi  gestorben  sein.  Auch  in  Asiromura  erzählt  man  heute  nocli 
vielfach  von  der  damaligen  grossen  Epidemie.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  gesamte  Sterbezahl 
und  die  au  Beriberi  der  letzten  Jahren  iu  Asiromura. 


Jahr 

Gesauitij  Stor'jez;\bl 

Sterljezalil  an  Beriberi 

1004   

45 

1905  

84 

1 

190ß   

53 

3 

1907  

53 

5 

190S   

53 

3 

1909  bis  August  

51 

0 

Kapitel  3.    Bcnberi  in  den  Dörfern  der  Umgebung  von  Asiromura. 

Tamamnra. 

Tamamura  ist  das  nächste  Nachbardorf  von  Asiromura  und  hegt  ebenfalls  an  der 
Asirobucht.  Das  Dorf  hat  J.45  Häuser  und  2192  Einwohner  (1170  Männer  und  lOlG  Frauen). 
Die  Bewohner  dieses  Dorfes  treiben  lücht  wie  die  Asirobewolmer  Fische  rei,  sondern  Ackerhau. 
In  diesem  Dorf  war  keiner  bis  jetzt  beriberikrank  ausser  drei,  die  sich  in  Tokio  und  Yokohama 
in  Stellnng  befanden  und  in  den  Jahren  1908  und  1909  als  Beriberikianke  hierher  zurück- 
gekommen sind,  um  die  Heilung  in  ihrem  Heimatsdorf  zu  suchen.  Diese  sind  aucli  hier  Ijald 
gesund  geworden,  und  seit  dieser  Zeit  ist  keiner  in  iliesem  Dorf  beriberikrank  gewesen. 

Usarairaura. 

Usamimura  ist  südlich  von  Asiiouuu-a  und  auch  am  Meer  gelegen.  Dieses  Dorf  zählt 
561  Häuser  mit  3407  Einwohner,  i  der  lüewolmer  sind  l>auern  und  nur  ;  Fischer.  Nur  in 
dem  von  Fischer  l)owohnteu  Unterdorf  Tomeda  kommen  Beriberifälle  vor  ;  Banerndörfer 
werden  immer  von  der  Seuclie  verschont.  Die  Statistik  der  Beril)crikranken  von  dem 
dortigen  Arzt,  der  sie  liehandelt  hat,  ist  fidgende  : 
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Zahl  der 
B. — Kranken 

Geschlecht 

Ausgang 

190y   

ö 
3 
5 

(Männer 
(Frauen  — 
\  Männer  3 
( Frauen  — 
(Miinncr  5 
(Frauen  — 

5  gestorben  1 
( geheilt  5 

geheilt  3 
geheUt  5 

Itomaclii. 

Itomachi  liegt  3  Meilen  siullich  von  Asiro  nncl  besteht  aus  G  Uuterdörferu.  Untertlörfer 
UcLioka  nnd  Kameda  liegen  etwas  vom  Meer  entfernt  und  sind  Banerudörfer.  Uuterdövfer 
Arai,  Yukawa  und  Matsubara  liegen  am  Meer  und  sind  reine  Fischerdörfer.  Im  Unterdorf 
Kusumi  wohnen  b  Baueru  und  \  Fischer.  Fischer  dieses  Dorfes  treiben  Kiistensee-  und 
Hochseefischerei.  Auch  kommen  hier  nur  bei  den  Fischern  und  besonders  bei  den  Hoch- 
seefischeru  Beriberifälle  von  jeher  vor.  Bei  den  Bauern  war  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Fall 
zu  verzeichnen.  Die  Zahl  der  Beriberifälle  ist  auch  hier  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
gestiegen  und  ist  nach  der  Statistik  des  dortigen  Arztes  folgende  : 


Jahr 


Einwohnerzahl 


Gesamte 
B.— Kranken. 


Geschlecht 


B. — Kranke  der 
Einwanderer 


Sterbezahl 
und  % 


1905 
1906 
1907 
1908 
1909 


8413 
8827 
9008 
9290 


12 
4.1 
110 
98 
63 


( Manner  9 
(Frauen  3 

( Männer  32 
(Frauen  9 

( Manner  93 

(  Frauen  1 7 

(Männer  75 

( Frauen  23 

(Männer  43 

(Frauen  20 


5 
15 
45 
23 
23 


1=  8^30^ 
2=  4,8% 
15=13,6% 
17=17,3% 
4  =  46,3% 


Nach  der  amtlichen  Statistik  lautet  gesamte  Todesfälle  und  die  an  Beriberi  wie  folgt : 


.Jahr 

Gesamte  Todesfälle 

Todesfälle  an  Beriberi 

1905   

155 

4 

1906   

122 

2 

214 

14 

194 

16 

1909  bis  August  

153 

6 

Wie  die  obigen  Tabellen  zeigen,  haben  in  diesem  Dorf  von  jeher  Beriberifälle  gegeben. 
In  diesem  Dorf  sind  viele  eingewanderte  Hochseefischer  aus  der  Sobogegend.  Bei  diesen 
auswärtigen  Fischern  kommen  im  Verhältnisse  mehr  Beribeirfälle  als  bei  den  einheimischen. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Zahl  der  bei  15  einheimischen  Fischern  dienenden  auswärtigen 
Hocliseefischer  und  deren  Beriberierkrankungen. 
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1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

Zahl  der  auswärtigen  Fischer  

83 

80 

103 

133 

101 

Beriberikranbe  derselben  

2 

7 

9 

6 

2,8 

6,8 

6,7 

5,8 

Diese  aus  der  Sobogegeud  gelcoinmeuen  Hocbseefisclier  pflegen  immer  fast  20  Tage 
luinnterbroclien  zum  Fiscben  anf  dem  Wasser  za  bleiben.  20 — 25  Fischer  bilden  eine  Gruppe 
inid  besteigen  bis  vor  kurzem  ein  nach  japanischer  Art  gebautes  Schiff  von  IG, 5  Meter  Lilnge, 
von  3,5  Meter  Breite  und  von  2  Meter  Tiefe.  In  der  neuesten  Zeit  aber  benutzen  sie  ein 
Petroleumboot  von  18,5  Meter  Länge,  von  4  Meter  Breite  und  von  2  ^^  Meter  Tiefe.  Ueber 
30  Fischer  besteigen  jetzt  das  Boot  und  bleiben  wenigere  Tage  auf  dem  Wasser  wie  früher. 
Diese  nehmen  als  Nahrung  den  gewöhnlichen  Eeis  und  Suppenextrakt  aus  Bohnen,  als 
Gewürze  die  japanische  Soya  und  Salz  auf  dem  Boote  mit.  Als  Zuspeise  dient  ihnen  ein  Teil 
der  gefangenen  Fische,  die  roh,  gebraten  oder  gekocht  gegessen  werden.  Gemüse  nehmen 
sie  fast  nie  mit. 


Komiiromiira. 

Komuromura  liegt  1  Meile  südlich  von  Itomachi  und  besteht  aus  4  Unterdörfern.  Drei 
der  Unterdürfer  sind  Bauerndorfer  und  nur  eins,  das  Kawana  heisst,  itt  ein  Fischerdorf.  Nur 
in  diesem  293  Häuser  und  1737  Einwohner  zählenden  Fischer-Unterdorf  kommen  wieder 
Beriberifälle  vor,  wie  die  Statistik  des  dortigen  Arztes  zeigt. 


Jahr 


Gesamte 
B.  — Kranke 


Geschlecht 


Auswärtige 
B.— Kranke 


Ausgang 


1907. 

1908. 
1909. 


43 


I  Männer 
^Frauen 

Frauen 
Männer 


43 
1 


35 


gestorben 

5 

geheilt 

33 

geheilt 

2 

geheilt 

3 

N.  B. — Unter  auswärtigen  Beriberikranken  versteht  man  wieder  die  aus  der  Sobogegend 
gekommenen,  erkrankten  Hochseefischer. 


Tasliimamnra. 

Tashimamara  ist  südlich  3  Meilen  von  Itomachi  entfernt  und  besteht  aus  3  Unterdörfern. 
Das  Unterdorf  Asakawa  (49  Häuser  und  325  Einwohner)  und  das  UDterdorf  Miyato  (185 
Häuser  und  1112  Einwohner)  sind  Fischerdörfer.  In  dem  Unterdoif  Yahatano  wohnen  -fj 
Fischer  und  Bauern.  Die  nächste  Tabelle  stammt  aus  dem  Consultationsbuch  des  dortigen 
Arztes  und  zeigt  die  Zahl  der  von  ihm  behandelten  Beriberikranken. 
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Jahr 

Zahl  der 
B. — Kranken 

Geschlecht 

Ausgang 

1907   

5 
9 
15 

M  änner  5 

Männer  9 

(Männer  14) 
(  Frauen          1 ) 

geheilt  5 
geheilt  9 
geheilt  13 

1909   

Diese  Krankeuzabl  verteilt  sich  in  den  Unterdörfern  : 


Jahr 

Yabatano 

Asakawa 

Miyato 

Summe 

1907 

2 

1 

2 

5 

J908 

3 

2 

4 

9 

1903 

4 

6 

5 

15 

Mit  diesem  Dorf  liabe  ich  die  Forschung  nach  der  Beriberi  in  den  nmgebenden  Dörfern 
von  Asiro  eingestellt.  Ich  bin  aber  sicher  der  Meinung,  dass  alle  anderen  Dörfer  au  der 
Ostküste  von  Itzn  auch  in  gleichen  Verliältnissen  wie  die  eben  erwähnten  stehen. 


Kapsle!    4.    Die  Betrachtung, 


In  den  vorhergehenden  Kapiteln  habe  ich  alle  die  von  mir  nachgeforschten  Tatsachen 
angegeben  und  werde  in  diesem  Kapitel  die  Betrachtung  darüber  anstellen. 

Wenn  auch  Asiroimira  mit  seiner  dichten  Bevölkerung,  seiner  mangelhaften  Kanalisation, 
seinem  sohlechten  Trinkwasser  und  seinen  vielen  schattigen  Gegenden  niclit  als  ein  gesundes 
Dorf  bezeichnet  werden  l;aun,  so  kann  seine  günstige  Lage  am  Meer  und  auch  die  Lebensweise 
keineswegs  ungesund  sein.  Die  Luft  ist  rein  ;  Häuser  stehen  frei  und  sind  stets  oäen.  Die 
Abspiegelung  der  Sonnenstrahlen  vom  Wasser  macht  das  Dorf  sehr  hell.  Vor  allem  leben  die 
meisten  Leute  ja  den  ganzen  Tag  auf  dem  Wasser,  wo  sie  gute  Luft  und  direkte  Sonne  haben. 
Zum  Beweise  dafür  herrschen  in  diesem  Dorf  wenig  Ansteckungskraukheiten. 

Die  nächste  Tabelle  zeigt  die  Fälle  der  Ansteckungskraukheiten,  die  hier  in  den  letzten 
Jahren  vorgekommen  sind. 


Jahr 

Diphtherie 

Typhus 

Cholera 

1906 

2 

3 

4 

1907 

4 

1908 

2 

1 
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Diu  Typlinsf'iille  kamen  jedes  Mal  mir  in  einem  Hans  vor  niicl,  die  Cholera,  die  von  der 
Provinz  Cliiba  eingesclileppt  wurde,  brachte  im  Ganzen  nur  4  Kranke  hervor. 

Da  At-iromiira  durch  das  grosse  Fischreichtnm  der  Bucht  mit  Tokyo  und  anderen  grossen 
Städten  von  alterslier  in  lohliafter  Ycrk'ohr  stand,  ist  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  dass 
auch  die  Eeriberi  hier  leicht  eingeschleppt  wird.  Auch  die  fremden  Schiffer,  die  wegen  der 
geschützten  Lage  der  Bucht  immer  vor  Anker  liegen  und  mit  Bewohnern  des  Dorfes  iu 
Berührung  kommen,  können  Krankheitskeime  gebracht  haben.  Nur  ist  es  sehr  bemerkens- 
wert, dass  nur  die  Fischer  und  nicht  die  in  der  Nahe  wohnenden  Bauern  beriberikrank  werden. 

Die  beiden  Völker  unterscheiden  sich  an  Gewolmheiten  und  Lel)Ciisweisen.  Obwohl  die 
Körperan-trengungen  der  beiden  ziemlich  gleich  bleiben,  gehen  die  Fischer  oft  auch  nachts  an 
die  Arbeit,  während  die  Bauern  nur  am  Tag  ihre  Arbeit  verrichten  und  iu  der  Na^ht  stets  aus- 
zuruhen pflegen.    Noch  grösser  ist  aber  der  Unterschied  der  beiden  Volker  in  der  Ernährung. 

Die  Nahrung  der  Bauern  ist  abwechselungsreicher  als  die  der  Fischer.  Die  Bauern 
essen  den  mit  Gerste  gemischten  Reis  und  meistens  Gemüsen,  die  sehr  abwechselungsreicli  sind. 
Die  Fischer  dagegen  nehmen  ste's  den  ungemischten  Eeis  und  Fische,  die  ganzes  Jahr 
ziemlich  gleich  sind.  Diese  einseitige,  abwechselangsarme  Ernährung  der  Fischer  bildet 
sicher  die  Disposition  zu  der  Beriberi  au  der  Ostkiiste  von  Itzu.  Andererseits  i^t  sie  aber 
sicher  keine  eigentliche  Ursache  der  Beriberi.  Wenn  diese  abwechselungsarme  Ernährungs- 
weise die  eigentliche  Ursache  der  Beriberi  wäre,  miisste  die  Beriberi  von  altersher  hitr  in  der 
Gegend,  ja  in  allen  Fischerdörforn,  wo  man  überall  gleiche  Ernährungsweise  hat,  vorgekommen 
sein.  Die  Ernährungsweise  der  Fischer  ist  nicht  in  der  letzten  Zeit  geändert  worden  und  die 
Beriberi  kommt  hier  nur  in  neuerer  Zeit  vor.  S.)  glaube  ich  bostinnnt,  dass  ein  Krankheits- 
erreger der  Beribeii  vorhanden  ist,  der  Ijierlier  eingeschleppt  worden  ist  und  auch  die 
Disposition  hier  gefanden  hat.  Icli  kann  zwar  noch  nicht  erklären,  welcher  Ernälirungsstoff 
Lei  der  abwecbselungsarmen  Ernährung  fehlt  und  welche  Ernähr  ungsweise  zur  V  erhütung 
der  Beriberi  geeignet  ist.  Es  ist  aber  die  Tatsache,  dass  die  von  jener  abwechselungsarmen 
Kost  lebenden  Leute  mehr  zur  J-]eriberi  geneigt  sind.  Dieselbe  Beobachtung  habe  ich  bei 
der  Forschung  der  Beriberi  auf  Lanka,  die  ich  bereits  veröffentlichte,  gemacht.  Dort  wurden 
auch  nur  Minenarbeiter,  die  das  ganze  Jahr  die  einseitige,  abwechselungsarme  Kost  hatten, 
beriberikrank.  Ich  bemerke  aber  hier,  dass  die  Kost  jener  Minenarbeiter  nach  meiner 
damaligen  Untersuchung  an  Nährwert  nichtungenügend  ist.  Alinliche  Verhältnisse  habe 
ich  bei  der  Beriberi  auf  dem  Auswanderer-Schiff ,,  Kaspelas  "  auch  beobachtet.  So  glaube  ich 
mit  Bestimmtheit,  dass  es  einen  prophylaktischen  Wert  haben  wird,  wenn  die  Zuspeise  in 
Asiromura  und  überhaupt  in  allen  Fischerdörfern  noch  abwechselungsreicher  gestaltet  und 
vor  allem  die  Gemüsekost  eingeführt  würde.  Auch  ist  es  gewiss  wissenschaftlich  sehr 
interessant  und  lehrreich,  einen  Versuch  mit  der  Gemüsekost  bei  den  Fischern  zu  machen. 

Wenn  auch  die  Beriberi  nicht  direkt  ansteckend  zu  sehi  scheint,  konnnen  oft  mehrere 
Kranken  in  einem  Hause  vor.  In  Asiromura  sind  auch  acht  solche  Häuser,  die  ich  jetzt 
der  Pieihe  nach  erwähnen  werde.    Natürlich  stammen  diese  Berichte  aus  dem  Munde  der 
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einzelnen  und  konnten  bei  einigen  Fällen  nicht  genau  nachgeforscht  werden.     Bei  den 
Verstorbenen  habe  ich  die  Todenscheine  richtig  in  der  Hand  gehabt. 
Haus  I. — Familie  Asaka,  Genbei.  Fischer 

Die  Frau  seines  ersten  Sohnes,  geboren  im  Jahr  1878,  wurde  im  Jahr  1902  zum  ersten 
Male  nach  der  Entbindung  beriberikrank.  Von  der  Zeit  an  war  sie  jedes  Jahr  im  Sommer 
leicht  oder  schwer  beriberikrank.  In  diesem  Jahr  wurde  sie  nach  der  Entbindung  im  Juli 
wieder  sehr  schwer  krank  und  ist  noch  leidend.  Im  Jahr  1903  starb  der  zweite  Sohn  vou 
Genbei  und  im  Jahr  1907  ein  Onkel  von  Genbei  an  der  ßeriberi.  Der  dritte  Sohn  Genbeis, 
<ler  Yasutaro  heisst,  wurde  im  Jahr  1908  auch  beriberikrank.  In  diesem  Jahr  1909  liegen 
wieder  Yasutaro,  seine  Schwägerin  und  ausserdem  noch  der  vierte  Sohn  Genbeis,  der  zum 
■ersten  Male  und  gleichzeitig  mit  seiner  Schwägerin  krank  geworden  ist,  sehr  schwer  an  der 
Beriberi  nieder. 

Haus  II. — Familie  Murata,  Naojiro.  Fischer; 

Naojiro  Murata,  geboren  1889,  war  seit  Mai  dieses  Jahres  beriberikrank.  Sein 
Krankheitszustand  verschlimmerte  sich  nach  dem  Dorffest  (22.  Juli)  und  er  starb  am  1. 
August.  Ein  Onkel  des  Verstorbenen,  der  in  demselbea  Haus  wohnte,  war  beim  Tode  seines 
Neffen  bereits  auch  beriberikrank.  Bei  der  Beerdigung  des  Neffen  hat  das  Gehen  ihn  so  sehr 
angestrengt,  dass  sich  sein  Kranklieitszustand  plötzlich  verschlimmerte  und  er  auch  infolge- 
dessen starb.  Ein  anderer  Onkel  Naojiros  erkrankte  ebenfalls  im  Mai  dieses  Jahres  an  der 
Beriberi  und  ist  noch  leidend.  Dieser  wohnt  zwar  nicht  in  diesem  Haus,  aber  lebte  mit 
Naojiro  bei  der  Arbeit  und  sogar  beim  Tisch  immer  zusammen.  Dann  wurde  die  Mutter  vou 
Naojiro  im  Juli  dieses  Jahres  nach  der  Entbindung  schwer  beriberikrank  und  liegt  noch  im 
Bette. 

So  sind  4  Beriberifälle  in  dieser  Familie  in  diesem  Jahr  vorgekommen. 
Haus  III. — Familie  Fukuda,  Eitaro.  Fischer. 

Der  Vater  und  ein  jünger  Bruder  von  Eitaro  sind  im  Sommer  1910  an  der  Beriberi  gestor- 
ben. Zwei  andere  Brüder  Eitaros,  Harukichi  (geb.  1878)  und  Kurajiro  (geb.  1883),  wurden 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1901  beriberikrank.  Ein  4.  Bruder  von  ihm  starb  im  Jahre  1907 
wieder  an  der  Beriberi.  In  diesem  Jahr  sind  Harukichi  und  Kurajiro  wieder  an  der  ßeriberi 
■erkrankt. 

Haus  IV. — Familie  Uchimi,  Mohei.  Fischer. 

Moheis  Bruder  Teijiro  (41  Jahre  alt)  erkrankte  im  Juli  1908  an  der  Beriberi.  Obwohl  er 
sehr  schwer  krank  war,  wurde  er  in  3  Monaten  wieder  ganz  gesund.  Im  März  dieses  Jahres 
wurde  Moheis  Sohn  Kinzo  (20  Jahre  alt)  beiiberikrank  und  starb  im  August. 

Haus  V. — Familie  Yamamoto,  Unokichi.  Fischer. 

Unokicliis  Bruder  Kametaro  starb  im  October  1907  an  der  Beriberi.  Im  Dezember 
desselben  Jahres  wurde  Unokichi  selbst  sehr  schwer  beriberikrank  und  starb  ebenfalls.  Ein 
zurückgebliebener  Bruder  Unokichis,  geb.  1886,  wurde  im  vorigen  Jahr  zum  ersten  Male 
beriberikrank  und  leidet  in  diesem  Jahr  wieder  an  ihr. 


—  243  — 
Haus  71. — Familie  Okawa,  Shobei.  Fischer. 

Zwei  Söhne  von  ihm  starben  im  Jahr  1900  und  im  Jahr  190G  an  der  Beriberi.  Ein 
anderer  Sohn  wird  seit  1906  jedes  Jahr  von  der  Beriberi  geplagt.  In  diesem  Jahr  liegen  der 
eben  erwähnte  Sohn  und  noch  ein  anderer  Sohn  Sliobeis,  der  zum  ersten  Maie  erkrankte,  an 
der  Beriberi  nieder.  Ausserdem  ist  eine  verheiratete  Tochter  Shobeis  seit  Juli  dieses  Jahres 
nach  ihrer  5.  Entbindung  zum  ersten  Male  beriberikrank. 

Haus  VII. — Familie  Ii  aba,  Kunisaku.  Fischer. 

Dieser  verlor  vor  12  Jahren  seinen  Vater  und  vor  10  Jahren  einen  seiner  Onkel  an  der 
Beriberi.  Vor  4  Jahren  erkrankte  ein  anderer  Onkel  von  ihm  auch  an  der  Beriberi.  In 
diesem  Jahr  ist  er  selbst  ein  JJeriberikranker. 

Kapitel  5.    Kurze  Zusammenfassung. 

1.  Von  den  in  Asiromnra  untersuchten  83  Kranken  sind  49  richtige  Beriberikranke.  19 
waren  Reconvalescenten  und  die  übrigen  waren  Kranke  aus  anderer  Ursache. 

2.  Von  den  49  Beriberlkranken  sind  nur  12  schwere  ;  die  anderen  waren  mittelschwere 
oder  leichte  Kranke. 

3.  Wenn  auch  einige  Falle  seit  April  dieses  Jabros  zu  verzeichnen  waren,  sind  diese  am 
Ende  Jnli  und  am  Anfang  Angnst  an  Zabl  bedeutend  gestiegen. 

4.  Beriberikranke  sind  meibtons  Fischer  von  ca.  20  bis  30  Jahren. 

5.  Von  den  49  Fällen  sind  19  Recidivfälle.  30  sind  er^t  in  diesem  Jahre  erkrankt. 

G.  Wenn  auch  Asiromura  mit  seiner  dichten  Bevölkerung,  seiner  mangelhaften  Kanali- 
sation und  seinem  schlechten  Trinkwasser  nicht  als  ein  gesundes  Dorf  bezeichnet  werden 
kann,  so  ist  seine  günstige  Lage  aui  Meer  keineswegs  als  ungesund  zu  bezeichnen 

7.  Fischer  in  Asiromnra  sind  Küstonseefischer  und  strengen  sich  nicht  so  an  wie 
Hochseefischer. 

8.  Bewohner  von  Abiromura  essen  hauptsächlich  ]uir  Reis  und  nehmen  Fische  dazu. 
Gemüse  kommen  selten  auf  den  Tisch.  Reis  kommt  aus  Tokio  und  gehört  nicht  zu  den 
schlechten  Sorten. 

9.  In  dem  Unterdorf,  wo  nur  Kanflcute  und  Handwerker  Avohnen  und  hühero  Lebens- 
weise haben,  sind  wenig  Beriberifälle  vorgekommen.  In  allen  anderen  Unterdörfern  von 
Asiromura  kamen  glcichmässig  viele  Beriberifälle  vor. 

10.  In  Asiromura  hat  es  von  jeher  Beriberi  gegeben.  Da  in  den  letzton  Jahren  und 
besonders  in  diesem  Jahr  die  Zahl  der  Fälle  bedeutend  gestiegen  ist  und  auch  einige  Todesfälle 
vorgekommen  sind,  ist  man  allgemein  darauf  aufmerksam  geworden. 

11.  In  den  Fischerdörfern  der  Umgebung  von  Asiromura  (Usumi,  Ito,  Komuro,  Tashima 
u.  s.  w.),  kommen  ebenfalls  nicht  wenig  Beriberifälle  vor.  Nur  die  Bauerndörfer  wurden 
davon  verschont. 
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12.  In  den  FiscLeidörfern  der  Umgebung  von  Asiromiira  wuiden  besonders  die  ans  der 
Sobogegeud  geliommenen  HocliseefiscLer  beriberikiank.  In  der  letzten  Zeit  siebt  man  vielfach 
auch  bei  den  eiubeimiscLen  Fischern  und  sogar  oft  bei  Fischerfranen  Beriberi. 

18.  Es  ist  sehr  beaclitenswert,  dass  die  Beriberifiille  nnr  in  den  Fischerdörfern  und 
nicht  in  den  nächsten  Bauerndörfern  vorkoiniuen. 

14.  Fischer  und  Bauern  unterscheiden  sich  sehr  an  Gewohnheiten  und  auch  an 
Lebensweisen.    Besonders  ist  der  Unterschied  der  beiden  in  der  Ernährung  sehr  gross. 

15.  Zuspeise  der  Fischer  ist  immer  Fische  und,  ihre  Ernährung  ist  einseitige,  abwech- 
selungsarme. Diese  Ernährungsweise  kann  möglicherweise  die  Disposition  zu  der  Beriberi 
geben. 

IG.  Die  einseitige,  abwechselungsarme  Kost  giebt  nur  die  Disposition  zu  der  Beriberi, 
ist  aber  keine  Erkrankungsursache.  Wenn  die  Beriberi  nur  durch  die  abwechselungsarme 
Ernährung  entstehen  würde,  miisste  man  von  altersher  in  den  Fischerdörfern  die  Beriberi 
gehabt  haben. 

17.  Das  Krankheitsgift  der  Beriberi  ist  von  aussen  her  eingeschleppt  worden  und  muss 
wegen  der  vorhandenen  Disposition  bei  den  Bewohnern  der  Ostkiiste  von  Itzu  die  weitere 
Verbreitung  gefunden  haben. 

18.  Obwohl  die  Beriberi  zu  den  diiektansteckenden  Kranklieiten  nicht  gehört,  ist  es  sehr 
interessant,  dass  mehrere  BeriberifäHe  in  einem  und  demselben  Haus  oft  vorkommen. 

19.  Es  ist  gewiss  sehr  interessant  und  lehrreich,  einen  Versuch  über  die  prophylaktische 
Wirkung  der  Gemüsekost  bei  den  Fischern  zu  machen. 


EINE  KAKKEAEHNLICHE  KRANKHEIT  DER 
TIERE  (UNTERSUCHUNG  UEBER  DIE 
KAKKEKRANKHEIT  I). 

Von 

Prof.  Dr.  K.  SHIGA  "nd  Dr.  S.  KÜSAMA. 
I 

Einleitung. 

Die  UrsacliG  der  Kakkekraiikheit  ist  ai;f  dem  Gebiete  der  Medizin  ein  Problem,  in 
betreff  dessen  jetzt  die  Infektions-,  Intoxikations-  und  Ernäln-inigstbeorie  berrscben  und 
einander  gegeuübersteben.    Die  Infektionstbeoretiker  suclien  Krankbeitserreger  zu  entdecken, 
sich  auf  die  Tatsachen  stützend,  dass  die  Kakke  besonders  im  Sommer  gut  genährte  junge 
Personen  häufig  befällt,  sich  auf  der  Erde  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  bescliränkt  verbreitet, 
selbst  in  Kakkegegenden  auf  einen  bestimmten  Ort  beschränkt  auftritt,  sich  in  bestimmten 
Häusern  entwickelt  und  sicli  allmählich  nach  allen  Seiten  verbreitend  längs  des  A'^erkehrswegs 
weit  über  die  von  dieser  Krankheit  noch  nicht  heimgesachton  Gegenden  fortzupflanzen 
pflegt.    Dagegen  sind  die  Intoxikations-  und  Ernährungstheoiie  darauf  begründet,  dass  der 
Kakke  typisches  Fieber  fehlt,  und  sich  bei  der  Sektion  keine  Veränderungen  wie  bei 
Infektionskrankheiten  zeigen.    Die  Tntoxikationstheorie  führt  die  Ursache  der  Kakke  auf  die 
Vergiftung  durch  verdorbene  Nahrangsmittel  und  die  Ernährungstheorie  auf  das  Fehlen  oder 
den   ]\Iangel   an  unentbehrlichen  Nährstoffen  in  den  Nabrnngsmitteln  zurück,  weil  das 
Auftreten  der  Kakke,  trotzdem  sie  oft  endemisch  vorkommt  oder  sich  durch  Verkehrsmittel 
zu  verbreiten  scheint,  bei  genauer  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  sich  nicht  als  ein  echter, 
unbestreitbarer  Infektions  Vorgang  nachweisen  lässt,  sondern  mehr  oder  weniger  durch  die 
Quantität  und  Qualität  der  Hauptnahrung  sowie  der  Zukost  jeder  Person  und  die  mit  der  Zeit 
schwankende  Lieferungsweise  der  Nahrungsmittel  bedingt  zu  sein  scheint.    Da  die  Kakke  fast 
nur  unter  den  Völkern  herrscht,   welche  sich  hauptsächlich  vom  Pieis  nähren,  fübrt  die 
Intoxikationstheoric  die  Ursache  der  Kakke  auf  die  Vergiftung  durch  verdorbenen  Eeis  oder 
Produkte  einer  abnormalen  Gärung  von  Pieis  im  Magen  oder  Darm  zurück,  während  die 
Emährungstheorie  die  Entstehung  der  Krankheit  durch  Mangel  an  gewissen  Stoffen  im  Pieis 
zu  erklären  sucht; 

Durch  den  Japanisch-Paissischen  Kiieg  ist  die  Kakke  ein  Objekt  der  internationalen 
Untersuchung  geworden.  In  der  Mandschurei  wurde  nur  unser  Heer  von  der  Kakke  heimgesaclit, 
wäbrend  die  Paissen  nicht  von  der  Kakke,  sondern  nur  vom  Skorbut  befallen  wurden.  iSo 
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"wurde  denn  die  Anfmerksanakeit  der  in-  und  ansliindisclien  Forsclier  plötzlich  auf  die 
Kakkekranklieit  gerichtet. 

Seitdem  ich  der  mitunterzeichnete  Shiga  im  Herbst  1905  von  Deutschland  zurückkehrte, 
zu  welcher  Zeit  man  in  der  Armee  die  Kakkekrankcn  zu  untersuchen  begann,  beschäftige 
ich  mich  ununterbrochen  mit  dem  Studium  der  Kakkekrankheit.  Anfangs  schenkte  ich  der 
Infektioustheorie  kein  Gehör,  vielmehr  hielt  ich  mich  an  der  Intoxikationstheorie  fest,  versuchte 
ihr  experimentelle  Ba^is  y.n  geben.  Da  die  Tntoxikationstheorie  die  Haupterschcinung 
der  Kakke  der  Bakterien-Wirkung  zuschreibt,  raeint  der  eine,  dass  verdorbener  Eeis  durch 
die  Einwirkung  der  Bakterien  ein  Gift  produziert  (exogen),  während  der  andere  aussagt,  durch 
das  Eeisessen  finde  eine  abnormale  Gärung  im  Magen  und  Darm  statt  (endogen),  und  dadurch 
entstehe  direkt  ein  Giftstoff  oder  durch  einen  uuregelmässigen  Stofifwechsel  entwickele  sich 
ein  Gift.  Wenn  ein  Gift  durch  die  Wirkung  der  Bakterien  hervorgebracht  wird,  so  muss 
diese  Wirkung  (oder  Nebenwirkung)  durch  Zustandekommen  der  Immunität  nachgewiesen 
werden,  mag  die  Wirkung  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  oder  im  Darm  geschehen. 
Wenn  sich  aber  ein  Gift  durch  abnormalen  Stoffwechsel  entwickelt,  so  müssen  die  Produkte 
desselben  in  Blut,  Milch  oder  Harn  nachgewiesen  werden. 

In  dieser  Eichtung  habe  ich  den  ersten  Schritt  meiner  Forschung  getan,  und 
Untersuchungen  über  folgende  Einzelheiten  angestellt. 

1.  Wenn  die  Bakterien  im  Darm  durch  irgend  eine  Wirkung  die  Autointoxikation 
veranlassen,  fo  muss  dies  mittels  eines  geeigneten  Prüfungsverfahrens  nachweisbar  sein,  da 
im  Falle  der  Bakterien- Wirkung  eine  Untersuchung  wie  die  der  Komplementbinduug 
zum  Resultat  führen  wird.  Auf  Grund  dieser  Erwägung  verfuhr  ich  folgender massen  :  Der 
Inhalt  des  Dünndarms  wurde  aus  der  Leiche  eines  Kakkekrauken  gewonnen,  mit  zehnfacher 
Kochsalzlösung  verdünnt,  mit  dem  Schüttelwerk  behandelt  und  mittels  der  Zentrifugen  zur 
Absetzung  gebracht.  Das  über  dem  Niederschlag  stehende  Wasser  wurde  als  Antigen 
verwendet,  um  mit  dem  Serum  eines  Kakkekrauken  die  Komplementbindung  auszuführen. 
Das  Eesultat  zeigte  keinen  grösseren  Unterschied  im  Vergleich  mit  dem  von  Kontrolh'er- 
suchen  (Serum  eioes  Gesunden,  Erkrankten  an  Abdominaltyphus  oder  Diphtherie). 

Darauf  wurden  verschiedene  Arten  von  Antigene  hergestellt,  indem  einige  Bakterien 
durch  Kultur  und  Isolierung  ans  dem  Darminhalt  gewonnen  wurden.  Das  Eesultat  der 
Versuche  war  negativ  (Juni  1907). 

2.  Mit  dem  Serum,  welches  aus  der  Leiche  eines  Kakkekrauken  (an  akuter  Herzläh- 
mung gestorben)  gewonnen  wurde,  wurde  ein  Kaninchen  immunisiert  (in  Abständen  von  je 
einigen  Tagen  10,0  cc,  20,0  cc,  35,0  cc  eingespritzt),  2  W^ochen  nach  der  letzten  Injektion : 
Blutentnahme. 

Mit  diesem  Immuuserum  wurde  die  Komplementbindung  gegen  das  Blutserum  eines 
Kakkekrauken  und  eines  gesunden  Menschen  versucht,  aber  zwischen  beiden  war  kein 
bedeutender  Unterschied  zu  bemerken.    (September  1905): 

3.  W^enn  sich  nun  Toxine  oder  andere  Stoffe  im  Blutserum  eines  Kakkekrauken  befinde» 
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sollton,  -würden  sie  sich  nicht  irgendwie  nachweisen  lassen  '?  Um  dies  fest/nstellen,  stellte  ich 
den  folgenden  Yor.~tich  an. 

Bei  den  Einspritzungen  des  oben  crwiihnk'n  J;h\tsenuus  ans  der  Leiche  des  Kakke- 
kranken  in  den  Körper  eines  Kaninchens  oder  eines  Meerschweinchens  in  verhältnismässig 
grosser  Menge  scheint  sich  kein  grosser  Unterschied  lietruffs  der  Virulenz  zu  finden  im 
Yergleich  mit  dem  Falle  des  Serums  eines  gesunden  Jlcnschen.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass 
das  menschliche  Jilutserum  gegen  die  Blutkörperchen  des  iMeerschweinchens  und  Kaninchens 
verhältnismässig  starke  "Wirkung  der  Hämolyse  ausiil)t  und  keineswegs  ungiftig  ist.  (Oktober 
1!)05)  Obgleich  ich  die  Zersetzungswirkung  von  H^O-j  untersuchte,  um  die  Fermeut-Wirkimg 
des  Kakkeserums  zu  prüfen,  so  ergaben  doch  die  Versuche  kein  befriedigendes  Itesultat, 
weil  andere  Verhältnisse  -wie  z.  B.  die  Dichte  des  Serums,  das  Vorhandensein  oder  Nichtvor- 
handensein der  Blutkörperchen,  Aktivierung  o^er  Tnaktivierung  etc.  Einfluss  ausübten. 
{August  1905). 

Meine  Untersuchung,  ol)  beim  JJlutserum  eines  Kakkekrankcn  ]\hingel  an  Komplement 
gegen  die  Hämolyse  erkemdjar  sei,  wie  das  Verschwinden  von  Komplement  durch  die 
Phosphorvergiftung  beim  J>lutserum  eines  Hundes  von  Ehrlich  und  Sachs  nachgewiesen 
wurde,  ergab  negatives  Resultat.    (September  1005). 

4.  Ich  versuchte  die  Zersetzungswirkung  von  H-O-,  um  nachzuweisen,  ob  in  Milch  einer 
mi  Kakke  erkrankten  Frau  Toxine  oder  andere  besondere  Stoffe  vorhanden  seien  oder  nicht  ; 
das  Resultat  war  negativ.  (  I!ei  den  4  ins  Eiraku-Hospital  aufgenommenen  Kranken,  August 
1005). 

5.  Ich  versuchte  die  Zeisetzungswirkung  von  H^Oj,  um  nachzuweisen,  ob  im  Harn 
eines  Kakkekrankcn  Toxine  oder  andere  besondere  Stoffe  vorhanden  seien  oder  nicht  ; 
das  Resultat  war  negativ,  da  andere  Ursachen  (wie  Eiweiss  und  andere  Bestandteile  und 
Verschiedenheit  des  spezifischen  Gewichts  etc.)  nicht  weniger  Einfluss  darauf  ausübten. 
(September  1905). 

Das  Messen  des  (lefrierpunktes  von  Harn  erzielte  kein  Resultat  aus  obigem  Grunde 
(August  1905). 

Ich  prüfte  die  Dimethylamidobenzaldehyd-Re.iktiDn  von  Ehrlich  im  Harn,  konnte 
aber  keine  besonderen  Beziehungen  derselben  zui  Kakkekrankheit  i'eststellen.  (September 
1905). 

Da  die  Resultate  der  obigen  Untersuchungen  alle  negativ  ausfielen,  und  die  Unt.'r- 
suchmigen  von  Seiten  der  Bakteriologie  und  Immunitätslehre  fast  hoffnungslos  Avaren,  sah 
ich  mich  genötigt,  die  Untersuchungen  zu  unterbrechen.  Nun  erschien  mir  das  Resnltat  der 
Eijkmanschen  Experimente  an  Hühnern  für  das  Studium  der  Kakkekrankheit  sehr 
bemerkenswert,  wenn  man  die  Tatsache  der  Verminderung  der  Kakkefalle  bei  unserer 
Armee  nnd  Flotte  und  die  von  Braddon  ausgeführten  Reiskostuntersuchungen  bei  der 
Verbesserungsanstalt  in  Singapore  (s.  Bericht  über  Bosichtigungsreise  in  Indien  von  Shiga) 
in  Betracht  zieht,  obgleich  den  Eijkinau'sshen  Experimenten  von  selten  mancher  Autoren  jede 
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J3ezieluu)g  zur  lueiiscLlicLen  Kakke  abgesproclieu  wird.  In  welchen  Punkten  ist  nun  die 
kakkeäbnliclie  Erkrankung  der  Tiere  von  der  meuscLliclieu  Kakke,  sei  es  eine  Infektions- 
krankheit oder  Vergiftung  oder  Folge  von  Ernähruugsmaugel,  abweichend  ?  Was  ist  das 
Wesen  der  kakkeähulichen  Erkrankung  der  Tiere  ?  Dies  stellt  uns  ein  Problem,  das  wir 
zuerst  lösen  müssen.  Zwei  Jahre  sind  schon  vergangen,  seit  wir  uns  im  Herbst  1908 
entschlossen  haben,  in  dieser  Pachtung  Untersuchungen  vorzunehmen.  Jetzt  sind  wir  zu 
einem  teilweisen  Piesnltate  gekommen,  welches  wir  hier  bekannt  machen  wollen. 

II 

Die  Literatur  über  kakkedhnliche  Erkrankungen 
und  das  Ziel  der  Experimente. 

Im  Jahre  1897  sah  Eijkman  in  Batavia,  der  Hauptstadt  von  Java,  eine  der  mensch- 
lichen Kakke  sehr  ähnliche  Erkrankung  der  Haushiihuer  bei  Fütterung  mit  geschält'^m  Eeis. 
Pann  bewies  er  nach  wiederholten  Experimenten,  dass  es  eine  durch  Keisfütterung  verur- 
sachte Neuritis  multiplex  sei.  Ausserdem  machte  er  bekannt,  dass  es  für  die  Erkrankung 
gleichgiltig  sei,  ob  der  P»eis  alt  oder  neu  und  wo  er  produziert  worden  sei,  dass  die  Hühner 
hei  Fütterung  mit  ungeschältem  Pieis  oder  geschältem,  aber  mit  Eeiskleie  gemischtem  Eeis 
nie  erkranken,  und  die  schon  Erkrankten  durch  den  Genuss  von  Eeiskleie  geheilt  werden. 
Auf  Grund  der  Infektiousversnche,  des  Hungerversuchs,  des  Kontrollversuchs  mit  ver- 
schiedenen Arten  von  Stärkemehl,  die  er  ausgeführt  hatte,  um  die  Ursache  der  Entstehung 
der  Krankheit  zu  erforschen,  kam  er  zu  der  Uberzeugung,  es  handle  sich  nicht  um  eine 
Infektionskrankheit,  die  Ursache  sei  nicht  einfochem  Verhungern,  sondern  einer  Vergiftung 
durch  im  Stärkemehl  geschälten  Eeises  enthaltenen  Giftstoff  oder  durch  Gärungsprodukte 
der  Eeisstärke  im  Kropf,  Magen  oder  Darm  (durch  Einwirkung  von  Mikroorganismen  in 
denselben)  oder  durch  solche  Giftstoffe,  welche  sich  durch  die  chemische  Veränderung  beim 
Stoffwechsel  im  tierischen  Körper  erzeugen,  zuzuschreiben ;  die  gegen  die  Erkrankung 
vorbeugende  oder  heilende  Wirkung  von  ungeschältem  Eeis  oder  Silberhäutchen  sei  darauf 
zurückzuführen,  dass  irgend  welche  darin  enthaltenen  Stoffe  Giftstoffe  neutralisieren  oder 
unschädlich  machen. 

Im  Jahre  1901  wiederholte  Gryns  die  Eijkman'schen  Experimente,  nachdem  Eijkman 
Batavia  verlassen  hatte,  und  bestätigte  sie  nicht  bloss,  sondern  er  entdeckte  noch  folgende 
wichtige  Tatsachen  :  Eine  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Hühner  wird  allerdings  durch 
Fütterung  mit  Eeis  hervorgebracht,  aber  sie  wird  vorgebeugt  oder  geheilt,  wenn  Katjang-idjo 
(Phaseolus  radiatus)  mit  dem  Eeis  gemischt  gegeben  wird.  Auch  diese  Bohnen  sowie 
ungeschälter  Eeis  veranlassen  die  Erkrankung,  wenn  sie  eine  Stunde  lang  auf  120°Cerhitzt 
werden.  Selbst  Fleisch  veranlasst  die  Erkrankung  ebenso  gut  wie  geschälter  Eeis,  wenn  es 
iibsr  2  Stunden  auf  120°  erhitzt  wird.    Auf  Grund  dieser  Tatsachen  verwar  er  die  Eijkman'- 
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sehe  Ansicht,  dass  der  Eutsteliniig  dieser  Krankheit  eine  gewisse  Art  Stärkemehl  erforderUch 
sei.  Er  nahm  aucli  oftmals  Fiitterungsversnche  mit  verschiedenen  Ernilhrnngssalzen,  Fett, 
Eiwciss  etc.,  ^Yelche  geschältem  Eeis  hinzugefügt  Avnrden,  vor,  nni  zu  erforschen,  was 
eigentlich  die  wirksamen  Stoffe  im  Silberhiiutchen  seien.  Sein  Ziel  wurde  aber  nicht  erreicht, 
weil  keine  Fütterung  mit  solchen  Stofl'en  der  Erkrankung  vorbeugen  konnte.  Er  versuchte 
auch  vergebens  die  wirksamen  Bestandteile  aus  dem  Silberhiiutchen  auszuscheiden. 

Im  Jahre  1897,  etwas  früher  als  Gryns,  hatte  H.  Yamaguchi  in  Japan  die  Eijkman'- 
schcu  Experimente  wiederholt  und  ganz  dasselbe  Resultat  erhalten,  welches  von  ihm 
veröffentlicht  wurde.  Im  Jahre  1900  hatte  C.  Sano  auch  dieselben  Experimente  angestellt, 
aber  er  betrachtete  die  durch  Eoiskost  verursachte  Erkrankung  der  Haushühner  als  einen 
Verhungerungszustand.  Im  Jahre  1902  veröffentlichte  Prof.  Sakaki  dagegen  Resultate 
genauer  Experimente  und  behauptete,  dass  es  sich  bei  der  Erkrankung  der  Haushühner 
klinisch  sowie  anatomisch  nicht  um  die  einfache  Yerhungerung  sondern  eine  Vergiftung  mit 
einem  gewissen  Reisgift  handle.  Er  meinte,  die  Gattung,  das  Alter  und  die  Aufbewahrungs- 
weise von  geschältem  Reis  und  der  für  den  Reis  verwendete  Dünger  stehen  in  einer  gewissen 
Beziehung  zur  Erkrankung  ;  frisch  geschälter  oder  direkt  nach  dem  Schälen  sterilisierter  und 
aufbewahrter  Reis  errege  keine  Krankheit,  alter  geschälter  Eeis  dagegen  zeige  immer  starke 
Virulenz,  und  nasser  Reis,  wenn  er  passender  Wärme  begegnet,  erzeuge  das  sogenannte 
Kakkegift,  indem  sich  die  Bakterien  darin  entwickeln. 

Maurer  führte  1903  die  Erkrankung  der  Hühner  an  Kakke  auf  die  Vergiftung  durch 
Gärungsprodukte  geschälten  Reises,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Älikroorganismen  im 
Kropf  oder  Darm  erzeugt  werden,  namentlich  auf  Oxalsäurevergiftung  zurück,  was  von 
Treitlein  anerkamit  wurde. 

Im  Jahre  190G  stellte  auch  Alatsushita  Prof.  über  die  Kakkoerkrankung  der  Hühner 
Untersuchungen  an  und  erkannte  die  Eijkman'sche  Behauptung  an.  Gegen  die  Sakaki' sehe 
Ansicht  äusserte  er  sich  dahin,  Alter  und  Produktionsort  von  geschältem  Reis  haben  keine 
Beziehung  zur  Entstehung  der  Krankheit.  Diese  Krankheit  werde  nicht  nur  durch  geschälten 
Reis,  sondern  auch  durch  ungeschälten  Reis,  Weizen  oder  mit  Reiskleie  gemischten  geschälten 
Reis  veranlasst,  nur  sei  bei  diesen  3  letzteren  die  Erkrankung  unregolmässig  und  unbestimmt. 
Er  bewies  ausserdem,  dass  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  vonFctt  in  ungeschältem 
Reis  oder  der  Oxalsäure  nach  Maurer  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Hühnerkakkekrank- 
heit  stehen,  und  kam  zum  Resultate,  dass  die  Fütterung  mit  geschältem  Reis  und  Hühnerei 
vorbeugend  oder  heilend  gegen  die  Erkrankung  wirkt ;  so  führte  er  die  Entstehung  der 
Krankheit  auf  den  Mangel  an  Eiweiss  in  geschältem  Reis  zurück; 

In  demselben  Jahre  setzte  Eijkman  in  Holland  seine  früheren  Experimente  fort,  wieder- 
holte auch  die  Gryn'schen  und  erzielte  das  Resultat,  dass  Fleisch,  wenn  auch  2  Stunden  lang 
auf  120°  erhitzt,  keine  Erkrankung  veranlasst,  obgleich  die  Getreidearten  (ungeschälter  Reis, 
Gerste,  Roggen,  Hafer,  Hii'se  eto.)  ebenso  gut  wie  geschälter  Reis  kakkeälmliche  Erkrankung 
der  Hühner  veranlassen,  wenn  sie  hoher  Hitze  ausgesetzt  werden.    Infolgedessen  beharrte 
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er  auf  seiuer  bisherigen  Stärkcmebltbeorie.  Er  sagte,  die  vorbeugend  wirkenden 
Bestandteile  im  Silberbäutcben  seien  nicbt  identisch  mit  Pbytin  nacb  Posteruack,  -welclies 
sieb  in  grosser  ^lenge  im  Silberliäntcben  findet,  viebnebr  finden  sicli  in  dem  von  Pliytin 
freien  Wasserauszug  der  Silberbäutcben  die  -wirksamen  Bestandteile,  welche  nicbt  in  den 
alkoholischen  Niederschlag  übergeben. 

Im  Jahre  1907  wiederholte  Axel  HoLt  die  Eijkman'scben  Experimente  an  Tauben  und 
kam  zu  demselben  Eesultate  wie  Gryns. 

Auf  die  Nocbt'scbe  Hypothese,  dass  die  Kakke  durch  einen  partiellen  Mangel  der 
Ernährung  verursacht  werde,  begründet,  stellte  Schaumann  19ü9  die  Untersuchung  über  die 
Erkrankung  der  Tauben  an,  indem  er  denselben  als  Futter  geschälten  Eeis  irit  Eiweiss  oder 
anorganischen  oder  organischen  Salzen  etc.  gemischt  gab.  Daraus  ergab  sich,  dass  solches 
Futter  nicbt  im  stände  war  der  Erkrankung  vorzubeugen,  dass  nur  Hefe  (durch  die  Erhitzung 
ist  die  Gärung  aufgehalten)  stets  gegen  die  Erkrankung  vorbeugend  oder  heilend  wirkt. 
Diese  "Wirkung  schrieb  er  dem  Nukleoproteid  in  der  Hofe  zu,  und  begründete  hierauf  seine 
Behauptung,  dass  die  menschliebe  Kakke  auf  den  Mangel  an  Nukleinphospliorsäure  zurückzu- 
führen sei.  Er  fütterte  auch  Kaninchen  mit  Mais,  Meerschweinchen  mit  geschältem  Pieis  oder 
Hafer,  Hunde,  Katzen  und  Batten  mit  Pferdefleisch,  woraus  das  Nukleoproteid  durch  irgend 
ein  Mittel  entfernt  war,  alle  diese  Tiere  erlagen  dem  Leiden  an  Lähmung.  Er  beobachtete 
auch,  dass  ein  Afl'e  nach  73  Tagen  ohne  Lähmung,  wenn  die  Atrophie  auch  btark  war,  zu 
griinde  ging.  Wie  wir  zur  Übersicht  nochmals  kurz  erwähnen,  betrachten  Eijkman,  Yama- 
guchi,  Sakaki,  Gryns,  Maurer,  Treitlein,  Matsushita,  Nocht  und  Schaumann  die  kakkeähnlicbe 
Erkrankung  der  Hühner  bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  und  die  menschliche  Kakke  als 
identisch  oder  sehr  ähnlich,  während  Sano  jene  als  einen  einfachen  Verhungerungszu stand 
betrachtet.  Warum  die  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  eine  kakkeäbnücbe  Erkrankung 
veranlasse,  hierüber  gehen  die  Äleinungen  auseinander.  Eijkman  meint,  diese  Erkrankung 
sei  eine  Vergiftung  durch  Giftstoffe  im  Stärkemehl  von  geschältem  Eeis  oder  Gifte 
welche  sich  durch  die  Gärung  von  Stärkemehl  in  den  Yerdauungsorganen  oder  durch  abnor- 
malen Stoffwechsel  im  Körper  erzeugen.  Maurer  schrieb  bie  der  Vergiftung  durch  Gärungs- 
produkte von  Stärkemehl  in  den  Verdauungsorganen  besonders  der  Oxalsäure  zu.  Sakaki 
führt  sie  auf  die  Einwirkung  der  Giftstoffe,  welche  sich  durch  die  Einwirkung  der  Bakterien 
auf  geschälten  Eeis  erzeugen,  zurück.  Dagegen  will  Matsushita  mit  Mangel  an  Eiweiss, 
Schaumann  mit  Maugel  an  organischen  Phosphorverbindungen  die  Erkrankung  durch 
geschälten  Eeis  erklären,  um  die  Theorie  des  partiellen  j\Iangels  der  Ernährung  aufrecht  zu 
halten.  AVas  die  Eijkman'sohe  Behauptung,  der  Wirksamkeit  von  ungeschältem  Eeis  oder 
Silberbäutcben  anbetrift't,  wird  sie  von  allen  Forschern  ausser  Matsushita  anerkannt. 

Wir  versuchten  folgende  Probleme  zu  lösen,  indem  wir  auf  Grund  der  Eijkman'scben 
Experimente  die  Untersuchungen  von  Gryns,  Sakaki  und  Schaumann  wiederholten. 

1.  Ist  die  kakkeähnlicbe  Erkrankung  der  Tiere  klinisch,  anatomisch  und  bistologisdi 
mit  der  menschlichen  Kakke  identisch  oder  nicht  ?       ,  ,       .  :  .  i 


2.  Ist  die  kakkeiiliiiliclio  Erkiuiikung  der  Tiere  eine  Vergiftniig  oder  die  Fulge  des 
ErDiiliriingsiuangels  an  besonderen  Stoßen  oder  eine  einfache  Verhiingerang  ? 

3.  Was  sind  die  wirlvsanie)!  ]!obtandteile  der  Silberhiuitchen  von  Getreide,  wenn  diese 
Silberhäntchen  gegen  eine  kakkeiilniliclie  Erkrankung  der  Tiere  vorbeugend  oder  heilend  wirken 
sollen  '?  Gibt  es  noch  andere  Getreidearten,  welche  wie  Eeissilberhäutchen  wirken? 

Als  wir  zuerst  die  Eütterinigsversuche  mit  geschältem  Eeis  an  Hühnern  vornahmen, 
bra\ichten  wir  40  Tage  bis  7  Monate  Iiis  zur  Erkrankung  derselben,  was  das  Resultat  unsicher 
machte.  Im  letzten  Frühling  benutzten  wir  Tauben  anstatt  der  Hühner,  und  jene  erkrank- 
ten unfehlbar  na<;h  o-l  Wochen.  Seitdem  stellten  wir  die  Versuche  immer  an  Tauben  an, 
infolgedessen  sind  die  Untersuchungen  sehr  furtgeschiitten.  Zugleich  mit  den  vergleichenden 
Un' ersuchungen  des  klinischen  oder  pathologisch-anatomischen  Befunds  der  Hühner  und 
Tauben  mit  dem  der  Leiche  der  an  Kakke  Verstorbenen,  fütterten  wir  auch  Affen  mit 
geschältem  Eeis  und  beobachteten  ibre  Krankheitserscheinungen  und  -Veränderungen,  um 
die  Lücke  unserer  Tierversuche  zu  ergänzen. 

III 

Klinischer  Befund  der  kakkedhnlichen 
Krankheit  der  Tiere. 

Zum  Fütterungs versuche  der  Vögel  wurde  eine  15  Fuss  lange,  4  Fuss  breite  und  6  Fuss 
hohe  Hütte  erbaut,  welche  in  5  Zellen  eingeteilt  wurde.  Jede  Zelle  war  mit  Vogelstangen 
versehen,  der  Fussboden  gedielt  und  mit  Sand  belegt,  um  die  Bewegung  der  Tiere  und  die 
Entfernung  von  j\Iist  zu  erleichtern.  In  jeder  Zelle  standen  zwei  porzellanene  Gescbirre,  in 
dem  einen  befand  sich  Leitungswasser,  in  dem  andern  Futter  zum  Versuch. 

1.    Hühner  und  Tauben. 

Bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  frasson  so  tranken  die  Tiere  anfangs  tüchtig,  flogen 
und  bewegten  sich  lebhaft  in  der  Zelle,  sodass  ihr  Körpergewicht  einstweilig  zunahm.  Aber 
dies  dauerte  nicht  lange,  der  Appetit  nahm  plötzlich  ab,  die  Bewegung  Hess  au  Lebhaftigkeit 
nach,  das  Körpergewicht  ging  allmählich  zurück,  Atrophie  trat  auf,  fast  zu  gleicher  Zeit  wurde 
die  Bewegung  der  beiden  Extremitäten  gestört,  auffallend  ataktisch  beim  Hüpfen  und  Fliegen. 
Bei  genauerer  Betrachtung  fand  man,  dass  die  Bewegungsstörung  zuerst  an  den  Füssen  auftritt, 
sodass  es  den  Tieren  schwer  wird,  beim  Hüpfen  oder  Stehen  auf  der  Stange  die  Zehen  zu 
beugen,  beim  taumelnden  Gang  den  Körper  aufrecht  zu  halten,  so  dass  sie  oft  fallen.  Bald 
dehnt  sich  die  Lähmung  oberhalb  der  ganzen  Extremitäten  bis  zu  beiden  Flügeln  aus.  Die 
Tiere  könneii  nicht  mehr  fliegen.  Die  Flügel  hängen  bis  zum  Boden  herab.  Oft  tritt  Cyanose 
dem  Kanun  auf,  leichtes  Ödem  an  den  Füssen;  die  Extremitäten  spreizen  sie  nach  vorn  und 
aussen.  Knie  und  Fussgelenk  beugend,  die  Zehen  streckend,  um  den  Körper  aufrecht  zuhalten. 
Wenn  man  sie  leiehts  tösst  oder  verfolgt,  so  wollen  sie  davon  fliegen  und  feilen  vornüber, 
wobei  sie  deutlich  die  Lähmung  der  Extremitäten  erkennen  lassen.    Die  Bewegungsstörung 
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begleitet  die  Sensibilitätsslöning.  Trotz  eines  gegebenen  starken  Reizes  bleibt  die  Empfin- 
dung sehr  stumpf.  Etwas  Atemnot,  oft  ScLlingbescliwerde.  Mit  der  Zeit  nalimen  die  obigen 
Erscheinungen  zu.  Es  scheint,  dass  sich  die  Lähmung  über  den  ganzen  Körper  ausgedehnt 
hat.  Die  Tiere  sind  nicht  im  stände,  aufrecht  zu  stehen,  sondern  sie  liegen  die  Augen 
geschlossen  und  die  Federn  sträubend  auf  der  Seite  ;  sie  zeigen  sich  Eeizversuchen  gegenüber 
empfindungslos.  Die  Körpertemperatur  sinkt  herab  und  der  Tod  wird  herbeigeführt.  Der 
Zeitraum  von  Anfang  der  Erkrankung  bis  zum  Tode  beträgt  3-7  Tage,  der  von  Begiim  der 
Fütterung  bis  zur  Erkrankung  bei  Hühnern  40-200  Tage,  bei  Tauben  20-30  Tage.  Dass  die 
jungen  Vögel  früher  als  die  alten  erkranken,  stimmt  mit  der  Erfahrung  Eijkmans  übereiu: 
2.  Affen. 

Zwei  Affen  aus  Formosa  wurden  in  einem  5  Fuss  langen,  4  Fuss  breiten  und  ebenso  hohen 
Käfige,  welcher  vorn  mit  Eisengitter  versehen  und  mit  Stroh  belegt  war,  gefüttert.  Anfangs 
wurde  gekochter  Eeis  geballt  und  dazu  nur  Wasser  verabfolgt.  Die  Affen  blieben  trotz  des 
Genusses  von  solch  einfachem  Futter  gesund  wie  gewöbnlich,  aber  nach  Verlauf  einer  Reihe  von 
Tagen  wurde  der  Appetit  sehlecht  und  sie  nahmen  wenig  Futter  zu  sich,  infolgedessen  nahm 
das  Kürpergewicht  des  einen  Afl^en  bedeutend  ab,  das  Tier  wurde  mutlos,  nach  ca.  37  Tagen 
trat  eine  Lähmung  an  beiden  unteren  Extremitäten  auf,  wäbrend  der  andere  nach  100  Tagen 
noch  nicht  erkrankte.  Was  die  Lähmung  des  erkrankten  Affen  anbetrifft,  trat  anfangs  die 
ataktische  Bewegung  der  Fiisse  auf,  wie  wir  bei  den  Vögeln  gesehen  haben,  dann  dehnte  sich 
die  Lähmung  aufwärts  über  die  ganzen  unteren  Extremitäten  aus,  sodass  dieselben  unbewegUch 
wurden,  und  der  Gang  sowie  die  Wendungen  des  Körpers  den  oberen  Extremitäten  allein 
überlassen  bleibt.  Empfindungslähmung  der  unteren  Extremitäten  trat  auf.  Kein  mecha- 
nischer Reiz  am  untern  Teil  der  Füsse  und  an  der  Wadenhaut  rief  irgendwelche  deutliche 
Empfindungsäusserung  hervor.  Der  Patellarreflex  schien  zwara  nfangs  im  Verhältnis  zu 
gesunden  Tieren  etwas  gesteigert  zu  sein,  aber  er  war  später  ganz  verschwunden.  Es  zeigte 
sich  im  ganzen  Verlauf  keine  Störung  an  der  Harnblase  und  dem  Mastdarm,  sodass  keine 
Anomalie  der  Entleerungen  auftrat.  Die  Perkussion  ergab  keine  Veränderung  des  Herzens, 
aber  bei  der  Auskultation  wurde  im  Aufangsstadium  der  akzentuierte  Pulmoualton  und 
Aortenton  hörbar.  Durch  eine  geringfügige  Bewegung  wurde  leicht  Palpitation  hervorge- 
rufen. Mehr  oder  minder  bedeutende  Kurzatmigkeit.  Das  Odem  trat  seit  der  Erkrankung 
an  den  Enden  der  unteren  Extremitäten  auf,  und  war  immer  vorhanden,  wenn  auch  der  Grad 
desselben  je  nach  dem  Tage  verschieden  war.  Sonst  fanden  sich  keine  besonderen  Symptome. 
Als  diese  Fütterung  noch  weiter  fortgesetzt  wurde,  nahmen  die  oben  beschriebenen  Erschei- 
nungen beständig  zu,  die  allgemeine  Schwäche  wurde  täglich  bedeutender.  Die  Zahl  der 
Herzschläge  nahm  ab  (gewöbnlich  belief  sie  sich  auf  250,  jetzt  aber  nur  auf  ISO),  die  Herz- 
schläge wurden  unregelmässig,  zugleich  wurde  der  Puls  schwach,  die  Körpertemperatur  sank 
herab.    Am  10.  Tage  nach  der  Erkrankung  erlag  das  Tier. 

AYenn  wir  die  oben  beschriebenen  Krankheitserscheinungen  bei  Hühnern,  Tauben  und 
Affen  übersehen,  stimmen  die  Befunde  bei  den  einzelnen  Tieren  im  wesentlichen  miteinander 
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übereiu.  Bei  Yögeln  erkaunten  wir  ausser  der  aszendierenden  motorischen  Läliimxag,  welcLe 
an  den  Enden  der  unteren  Extremitäten  beginnt,  und  dem  Ödem  an  den  unteren  Extremitäten, 
sowie  der  Atmungsbescliwerde,  die  Tatsache,  dass  die  jungen  Yögel  früher  als  die  alten 
erkranken,  wie  Eijkman  und  Axel  Holst  auch  mitteilten.  J^ei  Affen  haben  wir  avisser  der 
aszendierenden  motorischen  Lähmung  deutliche  Lähmung  der  sensiblen  Nerven,  das  Erlöschen 
des  Patellarretlexes,  das  Auftreten  des  Ödems,  Kurzatmigkeit  und  Akzentuierung  der  Herztöne 
wahrgenommen.  Dieser  l>efund  bei  Affen  war  den  Vorgängern  noch  vinbekannt.  Nur 
Schaumann  hatte  iiu  letzten  Jahre  ehien  entsprechenden  Versuch  an  den  Affen  vorgenommen 
und  bloss  mitgeteilt,  dass  sie  ohne  bedcutcn;lo  Lähmung  zu  gründe  gingen.  Unser  Kollege 
Prof.  Kitajima  hatte  denselben  Versuch  an  den  langgeschwänzten  Affen  vorgenommen  und 
dieselben  Symptome  wahrgenommen,  wie  wir.  Da  wir  sonst  keine  Mitteilungen  dariiber 
besitzen,  so  glauben  wir,  auf  Grund  dieses  Befundes  bei  Affen  zu  der  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  dass  die  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Hühner  der  menschlichen  Kakke  sehr  nahe  steht. 

IV 

Pathologisch-anatomischer  Befund. 

AVir  haben  Hühner  und  Tauben,  welche  bei  Experimenten  typisch  erkrankten  oder  an 
Komplikationen  zu  gründe  gingen,  seziert.  Bei  5  Hühnern  und  1  Taube  haben  wir  das  Gewebe 
aller  Organe  und  bei  den  andern  nur  Nerven  und  Muskeln  mikroskopisch  untersucht ;  dabei 
haben  wir  die  Müller'schc,  Orth'sche  Flüssigkeit  oder  Alkohol  zur  Fixierung,  Hamatoxylin- 
Eosin,  die  van  Gieson'sche  Methode  zur  Farbinig  von  Fett  und  Nerven  und  bei  den  Affen 
die  Weigert'sche  Markscheidenfärbung  und  das  Sudan  III  zur  Färbung  angewendet. 

1.    Hühner  und  Tauben. 

Makroskopisches:  In  allen  Fällen  zeigt  sich  hochgradige  Abmagerung.  Haut  und  Muskeln 
atropliiert,  Fettgewebe  unter  der  Haut  und  an  anderen  Orten  fast  verschwunden.  Bei  denjeni- 
gen, we'che  bei  der  ErkraidcuDg  nicht  den  höchsten  Grad  der  Abmagerung  erreichen,  ist  noch 
etwas  Fettgewebe  vorhanden.  Haut  und  Muskeln  sind  feucht,  an  den  Beinen  findet  sich 
leichtes  Ödem.  Totenstarre  tritt  im  allgemeinen  nicht  auffallend  auf.  In  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  bctindot  sich  keine  besondere  Flüssigkeit,  hingegen  im  Herzbeutel  ein  klares 
wässeriges  Fluidum,  dessen  Maximahuengo  bei  Hühnern  10  cc,  bei  Tauben  3  cc  beträgt. 
(Gewöhnlich  findet  sich  nur  ein  Tropfen  Flüssigkeit  im  Herzbeutel  von  derartigen  Vögeln.) 
Das  Herz  zeigt  sich  in  der  äusseren  Schicht  ödematös,  ist  von  normaler  oder  verringerter 
Grösse  und  gutartiger  Beschaffenheit.  Die  linke  Kammer  ist  bei  allen  Fällen  erweitert  und 
enthält  wie  die  obere  und  untere  Hohlvcne  Blut  in  grosser  Menge,  welches  sehr  geringe 
Neigung  zur  Gerinnung  hat.  Die  Lunge  ist  etwas  arm  an  Blut  und  Luft,  zeigt  aber  keine 
bedeutende  Veränderung.  Milz,  Nieren,  Leber  und  das  übrige  J5aucheingeweide  zeigen  keine 
Veränderung  ausser  der  Stauung.  Alles  ist  aber  im  Zustand  der  einfachen  Atrophie  und 
zeigt  Schlafflieit.    Was  die  Verdauungsorgane  anbetriff't,  so  ist  der  Kropf  bald  leer  bald  mit 
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Eeiskörnem  angefüllt.  Die  Schleimhaut  ist  zwar  alrophisch,  aber  nicht  entzündet.  Den 
Inhalt  des  Magens  bildet  ein  Gemisch  von  genossenem  Eeis  und  Sand,  wie  man  gewöhnlich 
bei  gesunden  Vögeln  sieht.  Der  Darminhalt  ist  flüssig  und  von  grüner  Farbe,  welche  durch 
Gallenfarbstoffe  veranlasst  wird,  enthält  auch  manchmal  Parasiten.  An  der  Schleimhaut 
finden  sich  keine  bemerklicleu  entzündlichen  Veränderungen  ausser  der  Atrophie  und 
Stauung.  Überhaupt  nimmt  man  bei  den  Veidauungsorganen  keinen  durch  die  Gärung  des 
Inhalts  hervorgerufenen  üblen  Geruch  oder  die  von  der  Gasentwickelung  herstammende 
Ausdehnung  der  Darmwand  wahr.  Dura  und  Pia  mater  des  Gehirns  und  Eückenmarks  sind 
mehr  oder  minder  feucht,  und  erweiterte  Gefässe  zeigen  sich.  Die  Zentralnervensubstanz 
ist  im  allgem3inen  weich  und  ödematös,  an  der  Schnittfläche  bemerkt  man  makroskopisch 
keine  Veränderung. 

Histologisches:  In  allen  Fällen  ist  die  Veränderung  des  Nervensystems  bedeutend.  Zur 
Untersuchung  haben  wir  Nervus  ischiadicus,  suralis  nebst  deren  peripheren  Astchen,  welche 
durch  die  Muskeln  in  der  Umgegend  verlaufen,  und  die  peripheren  Nerven  wie  diejenigen  an 
den  Flügeln  sowie  Nervus  vagus,  und  das  Eückenmark  der  Brust-  und  Lendenregion  gewählt. 
Was  die  Veränderungen  an  den  peripheren  Nerven  anbetrifft,  zeigen  sich  solche  nur  an  der 
Nervensubstanz,  nicht  an  der  äusseren  und  inneren  Scheide  des  Nerven.  Es  finden  sich  keine 
WiTcherung  des  Bindegewebes,  Infiltration  der  Eundzellen,  Gefässerweiterung  etc.  Die 
Gefässe  sind  kontrahiert,  es  lässt  sich  keine  Hypertrophie  an  den  Keinen  von  Endothelzellen 
und  Schwanscher  Scheide  erkennen.  Die  Veränderung  an  der  Peripherie  besteht  in  einfacher 
nicht  entzündlicher  Degeneration,  wie  Eijkmans  Befund.  Die  Veränderung  an  der  Substanz 
ist  segmentär,  nicht  gleichmässig  am  Neuron  verbreitet,  der  Ubergang  vom  degenerierten  Teil 
zum  nicht  degenerierten  ist  ein  plötzlicher.  Die  Veränderungen  am  letzteren  Teil  weisen 
verschiedene  Grade  auf,  nämlich  bei  leichter  Veränderung  zeigen  sich  schwarz  färbbare 
Körperchen  in  grosser  Anzahl  unregelmässig  und  diffus,  was  an  gesunden  Nerven  nicht  der 
Fall  und  nur  durch  die  Marchische  ]\Iethode  erst  erkennbar  ist,  dann  bei  bedeutenderer 
Veränderung  findet  man,  dass  sich  einige  oder  mehrere  Markkügelchen  von  verschiedener 
Grösse  bald  einzeln  bald  rosenkranzförmig  bald  gruppenweise  in  der  Schwanschen  Scheide 
z(^igen,  endlich  bei  noch  mehr  fortgeschrittener  Veränderung  ist  der  Achsenzylinder 
angeschwollen  oder  gedreht  oder  abgerissen  oder  mit  der  Markscheide  zusammengeballt, 
dementsprechend  ist  die  Färbbarkeit  verschieden,  sodass  verschiedene  Färbungen  auftreten. 
Diese  Veränderungen,  selbst  an  einem  und  demselben  Nerven,  sind  desto  stärker,  je  näher  an 
der  Peripherie  ;  besonders  auffallend  an  den  Asteben  im  Muskelfleisch  ;  an  den  Extremitäten 
erreichen  die  Veränderungen  einen  höheren  Grad  als  an  den  Flügeln.  In  dem  einem  von  zwei 
Fällen,  bei  denen  wir  darauf  Acht  gegeben,  zeigte  sich  leichte  Degeneration  am  Nervus  vagus. 
An  der  weissen  sowie  grauen  Substanz  des  Eückenmarks  findet  sich  Veränderung  der 
Nervenfasern  wie  an  den  peripheren  Nerven,  aber  sie  beschränkt  sich  nicht  auf  einen 
bestimmten  Strang,  sondern  zeigt  sich  auf  dem  ganzen  Gebiete  ;  in  Vorder-  und  Hinterhörnern 
sind  die  deg{  nerierteii  Nervenfasern  erkennbar. 
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Die  Muskulatur  des  Herzens  ist  al)gerisscii,  die  Atrophie  der  Muskelfasern  desselben  ist 
uiclit  so  stark  w  ie  die  der  andern  Organe,  fettige  Entartung  desselben  zeigt  sich  niemals.  Die 
Muskeln  des  Stammes  besonders  die  des  gelähmten  Teils  sind  atrophisch  und  schmal, 
lassen  oft  Längs-  und  Querstreifung  vermissen,  sind  entweder  homogen  oder  zeigen  im 
Parenchym  feine  nicht  färbbare  blasenartige  Körperchen.  Im  Sarkolennna  ist  die  Muskelfaser 
manchmal  abgerissen.  Die  Zwischensubstanz  des  Muskels  ist  rauh,  aber  sie  zeigt  keine 
entzündliche  Erscheinung.  Ausser  den  Veränderungen  an  den  Nerven  und  Muskeln  finden 
sich  Stauung  und  Atrophie  an  anderen  Organen,  sonst  keine  bedeutenden  Veränderungen. 
An  den  parenchymatösen  Organen  wie  Leber  und  Mieren  findet  man  weder  fettige  Entartung 
noch  Nekrose. 

2.  Affen. 

Der  eine  von  zwei  sezierten  Affen  ist  ein  ausländischer  langgeschwänzter  und  gehörte 
Herni  Prof.  Kitajima.  Er  wurde  auf  dieselbe  ^Yeise  wie  die  unsrigen  gefüttert  und  litt 
deutlich  an  einer  kakkeälinlichen  Erlcrankung.  Der  andere,  schon  beschriebene  Affe  stammte 
aus  Eormosa.  Dass  wir  den  IJefund  des  ersteren  zur  Vergleichung  nehmen  Iconnten, 
verdanken  wir  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Kitaüma. 

Drei  Stunden  nach  dem  Tode  noch  keine  Starre.  An  den  Hintergliedmassen  ist  Odem 
vorhanden.  Haut  und  Muskel  sind  atrophisch  und  feiTcht.  In  der  Ernst-  und  Bauchhöhle 
ist  keine  anomale  Flüssigkeit  enthalten.  Das  klare,  flüssige  Exsudat  im  Herzbeutel  beträchtlich 
zugenonnuen ;  es  beträgt  6,0  cc.  Das  Herz  ist  Ih  mal  grösser  als  die  Faust  und  von  guter 
Beschaffenheit  und  normaler  Farbe  und  Glanz.  Die  rechte  und  linke  Herzkammern 
sind  diktatorisch  hypertrophiert,  der  Baum  ist  weit,  die  Wand  dick,  der  Papillarmuskel 
vergrössert.  Alle  Klappenapparate  sin  1  intakt.  Die  innere  Fläche  der  Aorta  und  Lungen- 
arterie ist  glatt.  Das  A^enensystem  bietet  Stauung  dar.  Das  Blut  ist  nicht  geronnen.  An  den 
rechten  und  linken  oberen  Lappen  der  Lunge  finden  sieli  zerstreut  etwas  Tuberkelknötchen, 
welche  die  Grösse  von  grösseren  Hirsekörnern  bis  kleineren  Linsen  erreichen  und  rings  %'om 
faserigem  Gewebe  umgeben  sind.  Das  Gewebe  in  der  Umgebung  zeigt  keine  Veränderung. 
Der  untere  Lappen  der  linken  Lunge  und  der  mittleie  und  untere  Tjappen  der  rechten  sind 
ödematös  und  atlektatisch,  haben  scharfe  Bänder,  was  den  Erscheinungen  an  der  Tjunge 
bei  der  menschlichen  Kakke  sehr  nahe  steht.  Die  Bronchialdriisen  sind  bohnengross 
angeschwollen  und  käsig  entartet.  Die  Milz  hyporämsch  und  hat  etliche  Tuberkelknötchen. 
Die  Nieren  zeigen  Stauung,  aber  keine  trübe  Schwellung,  die  fjeber  Stauung  nebst 
wenig  Tuberkelknötchen.  Die  Nebennieren  sind  fast  unverändert.  Die  Harnblase  ist  stark 
kontrahiert.  Andere  Beckenorgaue  sind  normal.  Keine  bemerklichen  Veränderungen  an 
den  Verdauungsorganen,  nur  die  Schleimhaut  mehr  oder  minder  ödematös  ;  Kot  gelb  und 
weich.  Das  Knochengewebe  des  Virbels  und  Schädels  zeigt  keine  Veränderung.  Das 
Nervenzentrum  ist  mehr  oder  minder  ödematös,  sonst  zeigt  es  keine  makroskopische  » 
Veränderung  ;  Pia  mater  ist  feucht  und  hyperämisch. 

Histologische  Veränderungen  der  Muskulatur  und  des  Nervensystems  stimmen  mit  denen 
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bei  Vögeln  überciu.  Die  Nerven  bieten  niclit  entzündliche  parenchymatöse  Degeneration 
dar.  An  den  peripheren  Nerven  der  oberen  Extremitäten  ist  keine  Yeränderang 
bemerkbar,  aber  an  denjenigen  der  Hintergliedmassen  und  am  Nervus  phrenicus  ist  die 
parenchymatöse  Veränderung  nachzuweisen,  welche  an  den  Hintergliedmassen  je  naher  der 
Peripherie  desto  bedeutender  auftritt.  Im  Horizontalschnitt  des  Eiickenmarks  fiuden  sich 
geringe  degenerierte  Nervenfasern  in  der  grauen  sowie  weissen  Substanz,  die  Degeneration 
innerwärts  des  hinteren  Strangs  ist  besonders  auffallend.  Die  Nervenzellen  der  Vordefhönier 
einfacher  Atrophie  auheimgefallen.  Auch  an  den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  degeneriei-te 
Nervenfasern  wahrnehmbar.  Diese  Veränderungen  am  Eiickenmark  &iud  am  Lendenteil  am 
bedeutendsten,  an  dem  Brust-  und  Halsteil  weit  geringer.  Der  Befund  au  Muskulatur  des 
Stammes  ist  gleich  solchem  bei  Vögeln,  indem  sich  die  eiafache  Atrophie  und  .-ibgerissenheit 
der  Substanz  im  Sarkolemma  zeigen.  In  der  Muskulatur  des  Herzens,  dem  makroskopischen 
Befund  entsprechend,  sind  die  Muskelfasern  stark  und  gross  und  haben  blass  färbbare  blasige 
Kerne,  es  färbt  sich  gut,  die  Struktur  von  feinen  Fäserchen  ist  deutlich.  Ausser  den  oben 
beschriebenen  Veränderungen  an  den  Nerven  und  Muskeln  zeigen  sich  keine  auffallenden 
Umwandlungen  im  Gewebe  anderer  Organe,  auch  keine  fettige  Degeneration  des  Herzens,  def 
Nieren,  der  Leber  etc. 

Die  wichtigsten  anatomischen  Befunde  bei  Affen  sind  dihitatoiische  Hypertrophie  des 
Herzens,  ödematöse  Atlektase  der  Lunge  und  starke  Degeneration  im  hinteren  Strang  des 
Eüokenmarks,  welche  sämtlich  luiseren  Vorgängern  noch  nicht  bekannt  waren  und  doch  die 
wesentlichsten  Punkte  bei  der  Veigleichung  eiuer  kakkeäbnlichen  Erkrankung  der  Tiere  mit 
der  menschlichen  Kakke  sein  dürften  ;  denn  nur  Eijkman  hatte  bei  einer  kakkeähnlichen 
Erkrankung  der  Hühner  die  aszendierende  Degeneration  in  den  Nerven,  die  Degeneration  im 
Rückenmark  und  das  Hydropericardium  bemerkt,  und  Yamagiwa  hatte  bei  Sakakis 
experimentellen  Untersuchungen  die  Abgerissenheit  der  Muskulatur,  die  Dilatation  des 
Herzens,  die  Blutarmut  der  Lunge  gefunden.  Als  wir  die  dilatatoristhe  Hypertrophie  des 
Affenherzens  beobachteten,  waren  wir  im  Zweifel  ob  wir  zufällig  ein  vcn  Geburt  abnorm 
grosses  Herz  des  Aö'en  getroffen  hätten  oder  nicht.  Nachdem  wir  sahen,  dass  auch  Kitajima's 
Affe,  welcher  mit  geschältem  Eeis  gefüttert  wurde,  ein  diktiertes  und  hypertrophiertes  Herz 
hatte,  glaubten  wir  fest,  dass  es  sich  hier  niclit  um  angeborene  Hypertrophie  des  Herzens 
handle.  Trotzdem  wir  nachher  bei  den  einigen  zehn  Affen,  welche  an  verschiedenen 
Erkrankungen  starben,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Grösse  und  Gestalt  des  Herzens 
beobachteten,  haben  wir  kein  zweites  so  stark  hypertrophiertes  wie  in  dem  obigen  Falle 
gefunden:  In  diesem  Falle  zeigt  sich  kein  Leiden  an  den  Gefässen  oder  Nieren,  welches  die 
Dilatation  und  Hypertrophie  des  Herzens  veranlassen  könnte:  Dass  die  Tuberkulose,  welche 
als  die  Komplikation  bei  diesem  Falle  vorhanden  war,  keine  solche  Veränderung  des  Herzens 
veranlasst,  ist  aus  Analogie  der  Befunde  beim  Menschen  zu  schliessen.  Wir  betrachten 
also  die  oben  beschriebene  dilatatorische  Hypertrophie  des  Herzens  als  eine  durch  die 
kakkeähnliehe  Erkrankung  beim  experimentellen  Versuch  verursachte  Veränderung. 
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AVenn  wir  die  aiiatomisclieii  sowie  liistologisclicn  Voninderangen  Lei  Vögeln  und  Affen 
Leobacliten,  so  zeigt  sich  die  aszendierende  Degeneration  in  der  Nervonsiibstanz  zuerst  an  den 
Füssen  ;  bei  Vögeln  dilatiert  das  Herz  ;  bei  Affen  sind  die  beiden  Ventrikeln  desselben 
dilatatorisch  hyperlropliiert ;  die  Muskulatur  des  Herzens  ist  bei  Vögeln  stets  abgerissen  ;  das 
Hydropericardium,  die  wescntlicbe  Erscheinung,  tritt  bei  beiden  Tieren  ein  ;  die  Muskeln  des 
Stammes  zeigen  Abgerissonheit  der  Muskelfasern  ausser  Atrophie  und  Hydrops  ;  bei  Affen  ist 
der  Eefund  der  Ijunge  charakteristisch,  nämlich  atlektatisch  und  ödematös  ;  an  anderen 
Eingeweiden  findet  man  nur  Stauung  und  Ödem. 

Die  oben  erwähnten  klinischen  und  anatomischen  U)ilersuchungen  über  die  kakkeähu- 
lichc  Erkrankung  der  Tiere  ergeben,  dass  bei  dieser  Erkankung  klinisch  die  aszendierende 
Lähmung  der  Bewegung  und  Sensibilität,  Ödem,  Palpitation  \uid  Dyspnoe,  und  anatomisch 
eine  Degeneration  im  peripheren  und  zentralen  Nervensystem,  dilatatorische  Hypertrophie 
des  Herzens,  atlektatisches  Ödem  der  T^unge,  Abgerissenheit  der  Muskulatur  des 
Stammes,  die  Stauung  des  Venensystems  eintreten,  was  der  menschlichen  Kakke  sehr  nahe 
steht.  Trotzdem  können  wir  nicht  ohne  Weiteres  das  Urteil  fällen,  dass  beide  Erkrankungen 
ganz  dieselben  sind  und  von  derselben  Ursache  herrühren,  weil  im  Falle  der  menschlichen 
akuten  Eakke  gut  genährte  jnnge  Leute  erkranken,  an  heftiger  Palpitation,  Ernstbeklemmung, 
Dyspnoe  leiden  und  sterben,  während  bei  Tieren  vor  der  Erkrankung  stets  Ernährungsstörung 
in  hohem  Grad  auftritt  und  selbst  beim  Tode  keine  heftigen  Krankheitserscheinungen  zu  Tage 
treten.  Ist  dieser  Unterschied,  Avenn  auch  die  Ursachen  dieselben  sind,  der  Verschiedenheit 
der  Eassen  oder  der  Ernährung  zuzuschreiben '.'  Sind  beide  Erkrankungen  nur  einander 
ähnlich  trotz  der  ganz  verschiedenen  Ursachen  ?  Diese  Probleme  müssen  gelöst  werden  zur 
Beurteilung,  ob  die  Erkrankung  der  Tiere  und  die  menschliche  Kakke  dieselbe  sei  oder  nicht. 
Wir  werden  also  zuerst  die  Ursachen  jener  kakkeähnlichen  Erkrankung  der  Tiere  festzustellen 
und  sodann  hieraus  Schlussfolgernngen  zu  ziehen  haben. 

V 

Die  kakkedhnifche  Krankheit  der  Tiere  beim  Experiment 
(Fütterungsversuch). 

1.   Besteht  irgend  eine  Beziehung  zwischen  jener  Erkrankung  der 
Tiare  und  dem  Alter  und  Proiuktionsoit  von  Reis  ? 

Um  zu  untersuchen,  was  fiir  eine  Beziehung  jene  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Hühner 
bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  zum  Alter  des  Eeises  hat,  haben  wir  die  Hühner  mit 
neuem  Eeis,  welcher  1908  im  Dorf  Shiljuya  im  Landkreis  Toyotama,  Eegierungsbezirk  Tokio 
geetntet  und  ehnnal  sanft  gewaschen  und  von  der  Kleie  befreit  und  getrocknet  wurde,  und  mit 
solchem,  Avelcher  nach  erfolgtem  Trocknen  im  Autoklav  eine  Stunde  lang  auf  130°  erhitzt  und 
vollständig  sterilisii'rt  und  aufbewahrt  wurde,  gefüttert.  Bei  beiden  Fütterungen  gingen  die 
Hühner  sämtlich  an  der  Lähmung  zu  gründe,  wie  Tabelle  I  zeigt. 
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Um  die  Bezieliuug  zwischen  jener  kakkealiiilislien  Erkrankung  und  dem  Prodnktionsort 
von  Eeis  za  untersucLen,  stellte  ich  mit  Eeis  ans  der  Provinz  Higo  oder  Echigo  oder  dem 
Eegierungsbezirk  Tokio,  Yerouohe  an,  welche  zum  in  Tabelle  I  gezeigten  Eesultate 
führten. 


TABELLE  I. 


Versuchstier 
und 
Nummer 

Körpergewicht 
vor  dem  Ver- 

OLL*^ll    LI  li-t-L 

nach  dem 
Tode  g 

Kranfcheits- 
tage 

A'^or  niclit  langt?  r  Zeit 

Huhn 

1 

1300-355 

54 

6 

Kakkeähnliche 
Erkrankung 

geschalter  ganz 

2 

910-Ü90 

54 

3 

(Blutentnahme) 

3 

1330-700 

81 

7 

» 

Gleich  nach  dem 
Stampfen  sterili- 
sierter aufbewahr- 
ter Eeis 

- 

■?• 

4 
5 

1140-810 
1100  620 

53 
77 

6 
7 

Geschälter  Reis 

ö 

1280-700 

83 

6 

aus  Echigo 

7 

1720-700 

40 

3 

(Blutentnahme) 

Geschälter  Reis 

Huhn 

8 

1370-360 

142 

Tod  an  Kropf  ent- 
zündung 

aus  Higo 

<? 

9 

1070-590 

210 

2 

Kakkeähnliche 
Erkrankung 

Taube 

1 

210-135 

23 

2 

Geschälter  Eeis 

2 

210-140 

24 

2 

3 

230  150 

28 

4 

»» 

Geschälter  Eeis 

4 

220-140 

25 

3 

Eine  Stunde  lang 
auf  130°  erhitzter 
aufbewahrter 
Eeis 

5 
6 

260-185 
335-195 

26 
29 

3 
3 
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Durch  die  obigen  Expei'iiiieute  ist  nacbge wiesen  wonlen,  tlass  jene  kakkeiümlielie 
Erkrankung  mit  Alter  und  Produktionsort  von  Eeis  in  keiner  De?;icbung  steht.  (Es  ist 
zugleich  der  Nachweis  geführt,  dass  in  weiteren  Experiiuenton  ohne  den  Unterschied  des 
Alters  und  Produktionsorts  von  Reis  immer  gleiche  Piesultate  erzielt  wurden.) 

Da  ganz  neuer  Eeis  sowie  solcher,  der  nach  dem  Abschälen  sterilisiert  und  aufbewahrt 
wurde,  jene  kakkeähnlichc  Erkrankung  verursachten,  wie  sich  aus  obigen  Experimenten  ergibt, 
so  ist  eine  Veränderung  der  Bestandteile  von  Eeis  oder  die  Fäulnis  desselben  ausgeschlosseu. 
Doch  hatten  wir  die  Theorie  der  Vergiftung  von  verschimmeltem  Eeis,  wie  Prof.  Sakaki 
behauptet,  durch  experimentelle  Nachweise  zu  entkräften  versucht,  indem  wir  8  Hausluihner 
mit  verhältnismässig  altem  geschältem  Eeis,  welcher  teils  ohne  Wasser  teils  mit  Wasser 
gemischt  in  dem  mit  Wasser  befeuchteten  Brutapparat  5-10  Tage  belassen  und  somit  mit 
stark  entwickelten  Bakterien  behaftet  war,  fütterten.  Während  ein  Huhn  nach  G8  Tagen  au 
Kropfentzündung  starb,  blieben  2  Hühner  noch  über  200  Tage  lang  gesund,  ohne  dass  sich 
irgendwelche  Lähmung  zeigte,  sodass  wir  das  Experiment  abbrachen,  wie  Tabelle  I[  zeigt. 
Infolgedessen  müssen  wir  in  Übereinstimmung  mit  Eijlanan  und  Matsusliita  u.  a.  die 
Theorie  von  verschimmeltem  Eeis  vt  meinen. 


TABELLE  II. 


Material 

Versuchstier 
vmd 
X  Ummer 

Körpergewicht 
Tor  dem  Ver- 
such und  nach 
dem  Tode 

Versuchstage 

Ergebnis 

Künstlich  verschim- 
melter Keis 

Huhn  10 

1420-1359 

210 

^        j  (Versuch 

abgebrochen) 

11 

1680- 140O 

210 

1* 

13 

1545 

63 

Tod  an  Kropfentziin- 
dung 

Dass  keine  kakkeähnliche  Erkrankung  beim  Versuch  vorkam,  trotzdem  derselbe  sehr 
lange  Zeit  dauerte,  dürfte  nicht  der  Eigenart  der  Haushühner  zuzuschreiben  sein ;  die 
Nichterkrankung  ist  vielmehr  mit  weit  grösserem  Eecht  auf  Eechnung  der  verhältnismässig 
grossen  Kleicnmenge  zu  setzen,  welche  vielleicht  dem  geschältem  Eeis  anhaftete,  oder  sie  ist 
auf  die  vorbeugende  Wirkung  der  Bakterien,  wie  es  später  beim  Hefeuversuche  gezeigt  werden 
w ird ,  zur ii ck zu f ü Ii r cn . 
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2.   Warum  kommt  keine  Kakkeerkrankung  bei  Fütterung 
mit  geschältem  Reis  vor  ? 

Eijkmaii  hatte  schon  dem  Unterschiede  zwischen  üngesehiiltem  mid  geschältem  Eeis  sein 
Augenmerk  gerichtet  und  bekannt  gemacht,  dass  keine  Erkrankung  der  Hühner  bei  Fütterung 
mit  ungeschältem  Reis  vorkommt.  Als  wir  Hühner  und  Tauben  mit  ungeschältem  Eeis  fütter- 
ten, um  die  Eijkman'solien  Experimente  za  bestätigen  imd  weiterzuführen,  so  zeigte 
sich  keine  Erkrankung  derselben,  ebenso  wenig  auch  bei  der  Fütterimg  mit  solchem 
ungeschälten  Eeis,  welcher  eine  Stunde  lang  auf  100°  erhitzt  wurde.  Aber  bei  Fütterung  mit 
ungeschältem  Eeis,  der  eine  Stunde  lang  im  Autoklav  auf  130°  (bei  2  kg  Luftdruck)  erhitzt 
wurde,  starben  die  Tiere  an  schwerer  Lähmung  ganz  wie  bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis, 
was  schon  Gryns  bemerkt  hatte.  (Nur  ein  Huhn  starb  am  30.  Tage  nach  Beginn  des 
Versu  lies  an  Kropfentzündung.) 

Peim  Versuch  mit  verschimmeltem  Eeis  haben  wir  eine  sehr  interessante  Erfahrung 
gemacht.  Als  wir  nämlich  mit  solchem  ungeschälten  Eeis,  welcher  viele  Jahre  im  Magazin 
zu  Fukagawa  aufbewahrt  wurde  und  den  Anblick  von  Fäulnis  darbot,  und  dessen  Silberhäutchen 
verjaodert  und  meistenteils  verloren  gegangen  waren,  woran  auch  die  Bakterien  stark 
gewuchert  waren,  Tauben  fütterten,  erkrankten  sie  alle.  Um  nun  die  Giftstoffe,  welche  sich 
etwa  durch  die  Eutwickelung  der  Bakterien  erzeugen,  durch  die  Hitze  zu  zerstören,  erhitzten 
wir  den  betreffenden  ungeschälten  Eeis  3  Stunden  lang  auf  130.°  Mit  diesem  Eeis  fütterten 
wir  wieder  Tauben.  Das  Eesultat  war  unerwartet  und  lässt  uns  die  Erzeugung  der  Giftstoffe 
durch  die  Entwickeluug  der  Bakterien  verneinen  ;  denn  die  Tauben  erkrankten  dabei  ebenfalls. 
(Dieses  Eesultat  stimmt  mit  demjenigen  des  Versuches,  wobei  geschälter  Eeis  mit  frischer 
oder  alter  Eeiskleie  verabreicht  wurde,  überein,  wie  Tabelle  VI  zeigt.) 


TABELLE  III. 


Material 

Versuchstier 
und 
Nummer 

Körperge- 
wicht vor 
und  nach 
dem 
Versuche  g. 

Versuchs- 
tage 

Kra-jkheits- 
tage 

Ergebnis 

Bemerkungen 

Huhn  *  13 

1600-1875 

180 

gesund 

Versuch 
abgebrochen 

Ungeschälter 

1515-1610 

180 

Eeis 

Taube  7 
8 

215-300 
265-320 

60 
60 
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TABELLE   III.  {Fometzuwi) 


Material 

Versuchstier 
und 
Nummer 

Körperge- 
wicht vor 
und  nach 
dem 
Versuche  g. 

Versuchs- 
tagj 

Krankheits- 
tage 

T  '  1  ■ 

Jb-rgebnis 

Bemerkungen 

Eine  Stunde  lang 
auf  100°  erhitzter 
ungeschiilter  Reis 

Taube  9 
10 

230-250 
230-270 

80 
80 

- 
— 

gesund 

Versuch 
abgebrochen 

» 

Huhn  *  15 

1610-1050 

54 

4 

( rkrankt 

Eine  Stunde  lang 

16 

12C0-960 

80 

5 

auf  130°  erhitzter 

17 

1875-1250 

30 

tot 

Tod  an  Kropfent- 
zündung 

ungeschälter  Kt  is 

Taulje  11 

320- 2r0 

28 

2 

erkrankt 

Blutentnahme 

12 

285-2C0 

34 

3 

Verfaulter,  alter, 
ungeschiilter 
Reis 

13 
14 

270 
275 

2'i 
28 

2 
2 

Desgl.  aiif  130° 

15 

?20 

20 

Heilversuch 

erhitzt 

16 

300 

26 

Ans  oLigen  Experimenten  ergilt  sicli,  dass  uugescLälter  Eeis  nicht  mir  vorbeugend, 
sondern  auch  heilend  gegen  elie  Ivakkeerkraukuug  wirkte  wahrend  geschälter  Eeis  Kakke 
verursacht.  Bei  eleu  hei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  an  leichter  Lähmung  der  Flügel  und 
Extremitäten  leidenelen  Vögeln,  welche  wegen  ataktischer  Bewegung  vornüber  fallen,  wenn 
man  sie  verfolgt,  wurde  durch  Fütterung  mit  ungeschältem  Eeis  eler  Lähmung  ein  Ziel  gesetzt, 
nach  C-10  Tagen  besserte  sich  ihr  Eefinelen  allmähndi  mit  zunehmendem  Körpergewicht  und 
wurde  endlich  ganz  wiederhergestellt.    Ein  Bild  davon  geben  auch  folgende  Fälle. 


TABELLE  IV. 


Versuchstier 
und  Nummer 

Körpergewicht  vor  und 
nach  dem  Heil  versuche 

Dauer  bis  zur  Heilung 

Tage 

Ergebnis 

Taube  17 

165-180 

8 

ge  sund 

IS 

lSO-190 

11 
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Gryiis  hat  zuerst  nacligawieseu,  dass  die  vorbeugende  Wii'kang  uugesshälteu  Eeises  gegen 
die  Kakkeerkraukmig  darcli  Erliitzimg  demselben  auf  120-130°  verschwindet.  Die  Erhitzung 
auf  100°  übt  keinen  Einfliiss  auf  diese  Wirkung  aus,  wie  sich  aus  Tabelle  III  ergibt.  Also 
haben  wir  erkannt,  dass  die  wirksamen  Bestandteile  nugesch'ilten  Eeises  durch  Dampf  von 
100°  keine  Veränderung  erleiden,  sondern  erst  durch  hohe  Hitze  von  130°  aufwarte  zerstört 
worden. 

3,    Ist  di3  kakkeahnlioie  Erkran'iung  durcli  Fittar.m^  mit 
g333'iÄlt3ai  Rais  eiae  Vergiftung  oder  nicht? 

Beim  Fütterung^versuch  mit  geschiltem  Reis  liaben  wir  zuerst  folgende  Probleme  zu 
lösen  :  1)  Ist  die  kakkeiihnhche  Erkrankung  bei  Hühnern  und  Tauben  eine  Vergiftung  durch 
ein  Produkt,  welches  durch  die  Anomalie  des  Stoffwechsels  bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis 
entsteht  ?  2)  Ist  sie  eine  Vergiftung,  welche  durch  die  Veränderung  der  ßakterienflora  im 
Darm  b&i  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  verursacht  wird  ? 

Obgleich  verschimmelter  Reis  eine  Erkrankung  der  Hühner  und  Tauben  verursacht,  wie 
Tabelle  III  zeigt,  so  kann  man  diese  Erkrankung  do3h  nicht  auf  Konto  einer  Einwirkung  der 
Giftstoffe  setzen,  welche  durcli  die  Eutwickelung  der  Bakterien  erzeugt  werden,  was  durch 
obigen  Experimerjte  bewiesen  wird.  Und  die  Tatsxche,  dass  verschimmelter  Reis  nach  dem  3 
stündigen  Erhitzen  auf  130°  ebenfalls  binnen  kurzem  die  Erkrankung  hervorrief,  spricht  für 
diesen  Beweis.  Wenn  irgend  ein  Giftstoff  vorh.xnden  wäre,  so  würde  er  durch  die  Hitze 
zerstört  werdi  n  und  keine  Erkrankung  veranlassen. 

Ist  im  Blut  der  Hühner  und  Tauben  irgend  ein  Giftstoff  enthalten,  da  man  annimmt, 
dass  die  kakkeähuliche  Erkrankung  derselben  bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  durch  irgend 
ein  Gift  verursacht  wird  ?  Um  dies  zu  untersuchen,  entnahmen  wir  den  schwer  erkrankten 
Hühnern  (No.  2  und  7)  das  Bkit,  welches  sogleich  defibriniert  wurde  und  injizierten  es  andern 
Hühnern  (No.  G  und  8)  in  die  Venen,  und  danach  fütterten  wir  die  letzteren  neben  den  zur 
Kontrolle  bestimmten  Hühnern  mit  geschältem  Reis  und  sahen,  dass  die  injizierten  Hülmer 
nicht  früher  als  die  zur  Kontrolle  bestimmten  Hühner  erkrankten.  Sodann  entnahmen  wir 
zwtii  erkrankten  Tauben  das  Blut,  welches  gesammelt  und  einer  Taube  unter  die  Haut  und  in 
die  Bauchhöhle  injiziert  wurde.  Diese  Taube  wurde  mit  geschältem  Reis  gefüttert,  aber  sie 
blieb  i>nmer  in  demselben  Zustand  wie  die  andere  zur  Kontrollo  benutzte  Taube.  Wenn  im 
Blut  ein  Gift  vorhanden  iit,  so  sollte  sich  die  Erkr.mkung  spätestens  in  einigen  Tagen  nach 
der  Injektion  einstellen.  Aber  das  Eesultat  war  negativ.  Es  scheint  also  kein  Gift  im  Blute 
der  erkrankten  Vögel  vorlianlen  zu  sein, 

Huhn  K'o-  2,  Korperge  wicht  ß9 )  g,  bedeutende  Lilimung.  Im  Januar  13 '«9  Blutentnalime, 
defibr'.niertes  Blut  ca.  10  cc  gewonnen. 

Gesundes  Huhn  Xo.  6,  Körpergewicht  1233  g,  nachdem  ihm  ca.  5  cc  Blut  abgelassen  wurde,  wurde 
ihm  das  oben  beschriebene  Blut  in  die  Vene  injiziert,  solann  wurde  es  mit  gesjh'ilt'm  Eeis  gefüttert. 

Nach  &3  Ta.gen,  später  als  das  zur  Kontrolie  benutzte  Huhn,  erkrankte  es  und  ging  zu  gründe. 

Huhn  Xo.  7,  Körpergewicht  703  g,  bedeutende  L'ih  uung.  Am  26.  Miirz  1309  Bhitentnahme  zur 
Ausführung  des  oben  beschriebenen  Versuches. 
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Mit  diesem  Blut  injiziertes  Huhn  Xo.  8  st.irb  nach  142  Tagen  an  Kropfentzündung. 

Tauben  No.  1  und  3,  beide  litten  an  bedeutender  Lähmung. 
•  Im  Mai  1909  wurde  das  Blut  beiden  Tauben  entaommen  und  gesammelt. 

Dieses  Blut  warde  der  Taube  No.  3  unter  die  Haut  und  in  die  Bauchhöhle  injiziert.  Diese  Taube 
wurde  dmn  mt  g:'Sch  iltom  R_'is  gefütt?rt ;  sie  erkrvakte  uad  st.xro  wie  die  zur  Kontrolle  b;nut/.t3 
Taulje. 

Um  zu  uutersuclion,  ob  eine  Voiviiuleruiig  tlerBaklorienflora  iiu  Daviu  diirdi  die  Fütterung 
mit  gescliiiltem  Eeis  voi-  sich  gehe  oder  nicht,  züchteten  wir  die  I]akterien,  welche  wir  im 
Dünn-  und  Dickdarm  der  G  Tauben  (gesund  o  1er  an  Verbnugerung  gestorben,  oder  an  der 
Icakkeälndichen  Krankheit  lei'lend)  und  der  je  zwei  gesunden  und  erkrannkten  Affen 
vorfanden. 

Als  Nährboden  wurde  Fleischwasser-Agar  mit  Zusatz  von  Kartoffel  benutzt  (zwei  Arten, 
leicht  gesäuertes  und  leicht  alkalisches),  und  die  Isolierung  warde  ausgefiibrb  (anaerobe 
Kultur  win-(lc  nicht  vorgenommen).  Dadurch  erhaliene  liakterien  find  in  iblgcnder  Tabelle 
angegeben. 
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4.   Veranlassen  andere  Gretreidearten  die  kakkeähnJiche  Erkrankung  P 

Weizen  oder  grob  gemahlene  Gerste,  womit  man  Hühner  und  Tauben  fütterte,  ohne  die 
Erkrankung  der  Tiere  zu  beobachten,  veranlassen  die  Erkrankung,  wenn  das  Getreide  auf 
130"^  erhitzt  wird,  worin  sich  die  gleichen  Verhältnisse  wie  bei  ungeschältem  Reis  zeigen. 
Auch  mit  Sojabohnen  kommt  man  zu  demselben  Resultat, 


TABELLE  V. 


Material 

Versuchstier 
und 
Nummer 

Körp  >rge- 
Tvicht  vor 
und  nach 

dem 
Versuche  g. 

Versuchö- 
tage 

Krank  heits  ■ 
tag3 

Ergebnis 

Bemerkung 

Grob  g-mahlene 
Gerste 

Huhn  -S-  19 

1270—1440 

200 

gesund 

Versuch  al)ge- 
brochen 

dgl. 

„  20 

9i5--1040 

200 

ebenso 

dgl. 

„     ■?■  21 

9C0-720 

75 

gestorben 

Wahrscheinlich 
verhungert 

Grolj  gemahlene 
Gerst»,  eine  Stunde 
lang  auf  12  >" 
erhitzt 

^  22 
„     •?■  23 

1050—1415 
1790-18^0 
1285—970 

3:0 
150 
110 

gesund 
gestor'jen 

Versuch  abge- 
brochen 

ebenso 

Wahrscheinlich 
verhungert 

orob  gemahlene 
Gerste 

Taube  19 

330— 3S0 

00 

g-'sund 

Versuch  abge- 
brochen 

dgl. 

20 

270—320 

60 

ebenso 

Grob  gemahlene 
Gerste,  eine 

Stunde  lang  auf 
130°  erhitzt 

21 
22 

320—200 
240—185 

27 
25 

2 
2 

erkrankt 

Sojabohnen 

23 

250—295 

60 

gesund 

Versuch  abge- 
brochen 

dgl. 

24 

270—330 

6) 

ebenso 

Sojabohnen,  eine 
Stunde  lang  auf 
130°  erhitzt 

25 
26 

3.'0— 215 
3:0-2I0 

25 
26 

0 
2 

orkrankt 

Die  bei  obigen  Versuchen  erzielten  Resultate  stimmen  mit  denen  von  Gryu's  und 
Eijkman's  Versuchen  überein.  Es  ergab  sich,  dass  Weizen  und  Sojabohnen  wie  unge  chälter 
Reis  als  Futter  verwendet  nach  Erhitzung  die  Erkrankung  veraulassen.  Der  Erliitzangs- 
versuch  zeigt  am  deuthchsten  die  Unhaltbarkeit  jener  Auschauuug,  dass  die  Erkrankung 
bei  Fütterung  mit  geschältem  Reis  dadurch  verursacht  wird,  dass  die  Zellulose,  welche  an 
ungeschältem  Reis  anhaftete,  verloren  geht  und  darum  die  Peristaltik  beeinträchtigt  mid 
somit  die  Ernährnng  gestört  wird  ;  denn  erhitzter  ungeschälter  Reis,  wenn  er  auch  Zellalose 
enthält,  veranlasst  die  Erlcrankimg.    Da  wir  den  Boden  der  Hütte  fhr  Hühner  und  Tauben 
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mit  Sand  bestreuten,  Lefauden  sich  Saudkörner  stets  im  Magen  der  Tiere,  so.lass  in  keiner 
Weise  die  mecbaniscLe  Tätigkeit  desselLeu  gestört  wird.  Es  ist  also  durchaus  veruunft- 
gemilss,  die  Ursache  der  Erkrankung  auf  die  Zersetzung  oder  das  Verschwinden  irgendwelcher 
tmontbehrhchen  Eestandteüe  durch  die  Erhitzung  zuriickzuführeu. 

5.   Es  fragt  sieh  nun,  welche  Bedeutung  das  Silberhäutohen  (Kleie)  in  prophy- 
laktischer Beziehung  habe,  und  ob  es  auch  andere  StotTe  gibt,  welche 
dieselbe  Bedeutung  w^e  das  Silberhäutchen  haben. 

Der  Unterschied  zwisclien  geschältem  und  ungesshältem  Eeis  besteht  nur  darin,  dass 
das  Silberhäutchen  enthalten  ist  oder  nicht.    Es  ist  also  nötig,  dieses  letztere  zu  untersuchen. 

Um  zuerst  festzustellen,  oh  geschälter  Eeis  mit  hinzugefügter  Kleie  dieselbe  vorbeu- 
gende Wirkung  in  bezug  auf  Kakke  wie  ungeschälter  Eeis  habe,  haben  wir  geschälten  Eeis 
mit  einem  Geniische  von  Kleie  und  Eeisstärke  (durch  heisses  Wasser  kleisterartig  gemacht) 
behandelt,  im  A^erhältnis  von  2  Volumen  geschälten  Eeises  und  1  Volumen  Kleie  (beim 
Stampfen  bekommt  man  gewöhnlich  3  Volumen  Kleie  und  10  Vohimen  geschälten  Eeis), 
■sodann  getrocknet  und  als  Futter  benutzt. 

Wie  Tabelle  VI  zeigt,  beugt  mit  Kleie  behandelter  geschälter  Eeis  der  Erkrankung 
völlig  vor.  Dabei  hat  man  zu  berücksichtigen,  ob  die  Kleie  neu  oder  alt  sei.  Wir  haben 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Kleie,  welche  im  April  letzten  Jahres  beim  Abschälen 
erzeugt  nnd  bis  September  im  Zimmer  gelagert  und  dann  zum  Versuch  benutzt  wurde,  ganz 
wirkungslos  gegen  die  Erkrankung  war,  während  so  länge  aufbewahrter  ungeschälter  Eeis  in 
der  vorbeugenden  Wirkung  gegen  die  Erkrankung  unverändert  bl'eb.  Dass  aber  schlecht 
auflewahiter  in  ftuchtem  Zustand  verfaulter  ungeschälter  Eeis  die  vorbeugende  Wirkung 
gegen  die  Erkrankung  verliert,  ist  schon  erwähnt,  wie  Tabelle  III  zeigt.  Es  drängt  sich 
demgemäss  die  Vermutung  auf,  dass  die  Kleie  Iticht  nass  wird  und  unter  Ecgiinstigung  des 
Wachstums  der  Bakterien  in  Gärung  und  Fäulnis  übergeht. 


TABELLE  VI. 


Material 

Vcrsnchsfin' 
und 
Nummer 

Körperge- 
wicht vor 
Lind  nach 
dem 
Versuche  g. 

Vei'suchs- 
tiige 

Krankheits- 
tage 

Ergeljnis 

Bemerkung 

Gesohiilter  Eeis 
und  Eeiskleie 
(frische) 

Taube  27 
23 
29 

310-400 
200— 3£0 
225—310 

70 
70 
70 

gesund 

Verbuch  abge- 
brochen 
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TABELLE    VI.  {FortseUung) 


Material 

Versuchstier 
und 
Nummer 

Kr  rporge- 
■wicht  vor 
und  nach 
dem 
Versuche  g. 

Vcrsuchs- 
tage 

Krankheits- 
tage 

Ergebnis 

Bemerkung 

Geschalter  Keis 
lind  alte 
Eeiskleie 

Taube  30 
31 
3i 

23i;i— 135 
250—135 
2i;0-220 

30 
23 
21 

2 
2 

erkrankt 

blllFIL  an  lilUp. 

entzündung  . 

Geschälter  Eeis 
und  Sojabohnen 

33 

.,  34 

280-295 
3C0— 2C0 

60 
CO 

— 

gesund 

Versuch  abge- 
brochen 

Gescliältei'  Heis  imil  gi'ob 
gemahlene  Gevste 

33 

270— 300 

60 

Geschälter  Eeis 
und  Hefe 

3a 

37 

240-270 
223—140 

60 
CO 

Geschitlter  Eeis 
und  Diastase 

38 
39 

210  —  140 
275  —  180 

22 
23 

2 
3 

i  rk rankt 

Dass  Sojabohnen  niul  grob  gfmaliltne  Gev&te,  ■wenn  sie  mit  gescliültem  Eeis  den  Tieren 
verabieiclit  'n'eulen,  der  Erkranknug  vorbeugen,  ist  uachge^wiesen  ■R'ordon.  Die  Hofe,  mit 
geschaltem  Keis  gemengt,  braclite  dasselbe  Eesnitat  lievvor,  •was  mit  Schaumaun's  Experiment 
übereinstimmt.  Die  von  nns  verwendete  Hefe,  -welche  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Prof.  Magoshi  uns  zur  Veifiigung  gestellt  ■wurde,  -nar  eigentlich  für  die  Eievbranerei  be- 
stimmt. Diese  Hefe  wurde  eine  Stunde  lang  auf  100°  erhitzt,  um  das  Gärveimögen  zu 
hemmen.  Eeziiglich  des  Mischungsverhaltnis;;es  wurden  5  g  getrocknete  Hefe  mit  100  g 
ge-waschenen  geschalten  Eeises  vermengt. 

Lie  Tauben,  ■welche  mit  zur  rördennig  der  Verdauung  durch  Diastase  versetztem 
geschältem  Eeis  gefüttert  wurden,  erkrankten  nach  2-2  oder  23  Tagen.  Wider  Erwarten 
schien  es,  als  ob  diese  Fütterung  die  Erkrankung  verfrüht  habe.  Während  die  Hühner  und 
Tauben  bei  Fütterung  mit  ungeschältem  Eeis  allmähliche  Zunahme  dts  Körpergewichts  und 
Besserung  der  Ernährung  zeigen,  nimmt  das  Körpergewicht  der  Tiere  bei  Fütterung  mit 
geschältem  Eeis  allmählich  ab,  besonders  auffallend  einige  Tage  vor  der  Erkrankung  bei 
plötzlich  auftretender  Appetillosigkeit,  so.^a'-s  die  Verminderung  des  Körpergewichts  ca. 
30%  oder  noch  mehr  im  Vergleich  zu  dem  am  Versucbsanfange  beträgt.  War  es  eine 
Folge  davon,  dass  die  Tiere  dem  einförmigen  I'utter  abgeneigt  waren  ?  Da  bei 
Fütterung  mit  ungeschältem  Eeis,  Gerste  oder  Sojabohnen,  obwohl  diese  alle  ebenfalls 
einförmig  sind,  keine  Erkrankung  auftritt,  so  ist  die  Erkrankung  allein  aus  der  Abneigung 
der  Tiere  gegen  einförmiges  Futter  nicht  zu  erklären.  Werden  den  Tauben,  welche  durch 
Fütterung  mit  geschältem  Eeis  appetitlos  wurden,  Gerste,  Sojabohnen  oder  ungeschälter  Eeis, 
■Vk'elche  alle  auf  130°  erhitzt  wurden,  verabreicht,  so  fressen  die  Tiere  anfangs  dieses  Futter 
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tüchtig,  aber  bald  werden  sie  desselben  überdrüssig  und  sterben  endlich  an  Lähmung,  es 
zeigen  sich  bezüglich  des  Kranldieitsverlaufes  und  der  Erkrankuugstage  ganz  gleiche 
Verhältnisse  wie  bei  der  Fütterung  mit  geschältem  Reis. 

Ungeschältei  Reis  hat  heilende  Wirkung  gegen  die  Erkrankung,  wie  Tabelle  III  schon 
zeigt.  Ebenso  wirken  die  Kleie,  Sojabohnen,  grob  gemahlene  Gerste  und  Hefe.  "Wenn  sie 
erkrankten  Tauben  im  Anfangsstadium  in  zweckmässigen  Dosen  gegeben  werden,  so  werden 
die  Tiere  in  3-12  Tagen  geheilt,  ihr  Körpergewicht  nimmt  allmählich  zU;  In  zu  kleinen 
Dosen  oder  bei  sehr  gesteigerter  Erkrankung  sind  sie  nicht  in  der  Lage  eine  Heilung  zu 
bewirken,  sondern  sie  vermögen  nur  den  Eintritt  des  Todes  aufzuschieben. 

6.  Was  ist  nun  der  wirksame  Bestandteil  der  Kleie  ? 

"Wie  schon  erwähnt,  hat  der  vorbeugend  oder  heilend  wirkende  Bestandteil  der  Kleie 
gegen  die  Erkrankung  so  starke  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Hitze,  dass  er  nicht  durch 
einstündiges  Erhitzen  auf  100°,  sondern  erst  durch  Erhitzen  auf  130°  zerstört  wird,  dagegen 
scheint  er  durch  die  Gärung  leicht  zerstört  zu  werden,  nach  dem  Verlauf  eines  Sommers 
wurde  er  ganz  wirkungslos. 

Seine  Beständigkeit  gegen  Säure  und  Alkali  ist  auch  verhältnismässig  gross.  Selbst 
eine  Stunde  lang  mit  0,5%  Salzsäure  oder  \%  Natronlauge  auf  100°  erhitzt,  wurde  er  nicht 
zerstört,  sodass  dieses  Gemisch,  welches  neutralisiert  und  dem  geschälten  Reis  zugesetzt  und 
als  Futter  den  Tauben  verabreicht  wurde,  keine  Erkrankung  derselben  hervorrief.  Wenn  man 
zur  Kleie  Wasser  hinzufügt  und  sodann  neutralisiert  und  unter  Erwärmung  auf  50°  extrahiert 
und  abfiltriert,  so  erhält  man  eine  klare  Flüssigkeit.  Diese  wird  eingedampft  und  konzen- 
triert, der  sich  dabei  bildende  Niederschlag  abfiltriert,  der  klare  Auszag  konzentriert,  dem 
geschälten  Reis  zugesetzt  und  den  Tauben  verabreicht.  Dadurch  trat  keine  Erkrankung 
der  Tauben  ein. 

Die  Kleie  wurde  ca.  24  Stunden  lang  durch  0,2%  Salzsäurelösung  ausgezogen,  soJaun 
filtriert  und  neutralisiert,  und  das  Phytin  wurde  entfernt,  das  Filtrat  konzentriert  und  dem 
geschälten  Reis  angeklebt.  Das  Phytin  wurde  gereinigt  und  ebenfalls  an  geschälten  Reis 
zugesetzt.  Bei  den  Versuchen  mit  diesen  beiden  Materialien  bewies  sich  das  Phytin  als 
wirkungslos,  um  der  Erkrankung  vorzubeugen,  während  das  Filtrat  keine  Anomalie  am 
Tierkörper  hervorrief,  vielmehr  eine  Körpergewichtszunahme  veranlasste.  Aus  diesen 
Versuchen  ergibt  sich  klar,  dass  das  viel  Phosphor  enthaltende  Phytin  gegen  die  kakke- 
ähnliche  Erkrankung  wirkungslos  ist,  hingegen  das  Filtrat  den  vorbeugend  oder  heilend 
wirkenden  Bestandteil  enthält. 


—  269  — 


TABELLE  VII. 


Matsiijl 

Versuchstier 
und 
Nummer 

Körperge- 
wicht vor 
und  nach 
dem 
Versuche  sr. 

Ver- 

suchs- 
tago 

Krank- 
heits- 
ta^'e 

Ergeb- 
nis 

Bemerkung 

geschälter  Keis 
+  D.it  Salzs  iuro' 
auf  100°  erhitzte 
Kleie 

Taub'.^  40 
41 

270-350 
1:80  -35  ) 

CO 
CO 

gesund 
>  1 

Versuch  abgebrochen 
)  1              » » 

geschält  r  Eeis 
+    mit  Alkall 
auf  10i)°  erhitzte 
Kleie 

42 
4! 

3  0— ;150 
230-240 

05 
50 

— 

ff                           9  9 
9  !                               9  9 

geschälti'r  Eeis 
+  w.isseriger 
Auszug  der 
Klei'? 

».  41 
4") 

350-330 
3C0— 320 

40 
40 

- 

9  9                               9  9 
9  9                              9  9 

geschälter  Reis 
+  Phytin 

46 
47 

"  43 

270—140 
270—135 
250  —  145 

24 
23 
32 

3 
3 
2 

erkrankt 

gesehälter  Keis 
+  Salzsäure- 
Auszug  der 
Kleie 

49 

345—34'» 
325  -355 

40 
40 

gesund 

Ein}     nur  unbedeutende 
/junahme  des  Körpergewichts 
nach  d  m  Versuche  ist  dem 
Umstände  zuzuschreiben, 
dass  die  Tiere  beim  Versuch 
aus  dem   grösseren  Käfige 
^  in    den    kleineren  verlegt 
wurden,    infolgedessen  das 
Körpergewicht      etwa  10 
Tage  nach  dem  Beginn  des 
Versuches  um  10-15  %  ab- 
und   nachher   wieder   <  twas 
zunahm. 

geschalter  Keis 
-1-  aus  Kleie  mit 

Salzsiiure- 
P.  psin  ausgezo- 
gene Fliissisrkeit 

51 

52 

370-370 
295-305 

40 
40 

— 

geschälter  Keis 

-t-  mit  Essig- 
säure behandel- 
tes Salziurt- 
Filtrat 

53 
54 

;  30  —  350 
2  0-3JO 

5) 
50 

geschalter^  zur 
Keis  -t-  jRont- 
Kleie    •'  rolle 

55 

5; 

290-305 
305  -355 

50 
53 

Die  mit  Salzsiiiiro-Pcpsiu  24  ötiiiideu  lang  bei  37°  beliandelte  Kleie  liefert  ein  Produkt, 
welches  dem  der  mit  Salzsäure  behandelten  Kleie  gleich  ist. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  der  wirksame  Bestandteil  der  Kleie  durch  Salzsäure  oder 
Salzsäure-Pepsin  von  Phytin  getrennt  Avird  und  in  Wasser  gelost  bleibt.  Was  eigentlich 
dieser  Bestandteil  ist,  mnss  durcli  künftige  Erforschung  festgestellt  werden.  Hier  sei  nur 
bemerkt,  dass  Stepp  Fiitterangsversuche  der  Mäuse  mit  dem  Piiickstand  des  alkoholischen  und 
ätherischen  Auszugs  des  Brotes  vornahm,  wobei  die  Tiere  an  einer  typischen  Erkrankung 
2,u.  gründe  gingen. 
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Zusammenfassung  der  Untersuchung  über  die 
kakkeähnliche  Erkrankung  der  Tiere. 

Bei  der  Uutersncliuiig  iiber  die  UrsacLen  der  kakktäliiiliclieu  Erkraukung  der  Tiere  siud 
■wir  in  die  Loge  versetzt  worden,  über  das  Weseu  dieser  Krankheit  ein  Urteil  zu  fiilleu. 
Die  kakkeäbnliclie  Erkrankung  der  Tiere  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Ernährung. 
Da  uugc sahälter  Keis  und  Gerste,  welche  eigentlich  diese  Krankheit  nicht  hervorrufen,  der 
ho''en  Hitze  von  130°  ausgesetzt,  welche  alle  Mikroorganismen  vernichtet,  die  Erkrankung^ 
veranlassen,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Krankheit  keine  Infektionskrankheit  ist. 
Wir  haben  demnach  noch  festzustellen,  ob  dieselbe  auf  eine  Vergiftung,  oder  einfaches 
Verhungern  odei  teilweise  Verhungerung  zurückzuführen  sei.    Wie  schon  erwähnt,  hat  sich 
die  Sakakische  Ansicht,  dass  die  durch  die  Einwirkung  der  Bakterien  im  Eeis  erzeugten 
Giftstoffe  diese   Krankheit   veranlassen,   nicht    bestätigt.      Unter   Berücksichtigung  der 
Behauptungen  liijkman's  und  Maurer's,  dass  die  Erkrankung  durch  die  Gärungsprodukte  von 
geschältem  Eeis  im  Ki'opf  und  Darm  verarsaclit  wird,  nahmen  wir  die  Sektion  der  an 
Kropfentziindung  gestorbenen  Hühner  vor  und  fanden,  dass  der  Kropf  und  die  Speiseröhre 
mit  stinkenden  Ma-sen  des  Gärungsprodukts  angefüllt  waren,  die  Schleimhaut  entzündet  war 
und  alle  Organe  (Herz,  Nieren,  Leber)  trübe  Schwellungen  darboten  und  die  Nerven  in  die 
fettige  Degeneration  verfielen,  was  vom  Todesfalle  an  der  kakkeähnlichen  Erkrankung  ganz 
abweichend  ist.    Im  Gegensatze  zu  der  Vergiftungstheorie,  weiche  Maurer  auf  Grund  seiner 
Beobachtung,  dass  die  viel  geschälten  Eeis  fressenden  Hühner  früher  erkranken,  aufstellte, 
haben  wir  bei  unseren  Experimenten  gefunden,  dass  von  4  Tauben,  welchen  anfangs  |  von 
ihrer   durchschnittlichen   Futtermenge  (je  15-20    g)    und    allmählich  immer  weniger 
verabfolgt  wurde,  die  eine  nach  14  Tagen,  die  andere  nach  17  Tagen,  die  übrigen  zwei  nach 
21  Tagen  an  Lähmung  zu  gründe  gingen,  was  im  Vergleich  mit  dem  Falle  bei  üppig  gefütter- 
ten Tauben  vielmehr  zu  frühzeitig  geschab.    Von  diesen  Tatsachen  überzeugt,  möchten  wir 
diese  Krankheit  nicht  als  Folge  einer  Vergiftung  durch  die  Giftstoffe  im  Eeis  selbst,  oder  durch 
seine  Gärungsprodukte  im  A^erdauuugsorgane  betrachten. 

Auf  Grund  der  Tatsache,  dass  die  Hühner  bei  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  während 
einer  langen  Zelt  dem  Futter  abgeneigt  werden,  wodurch  die  Ernährung  immer  schlechter 
wird,  hat  Sano  die  Ursache  dieser  Erkrankung  dem  einfachen  Verhungern  zugeschrieben. 

Wenn  man  aber  die  klinisch-anatomischen  Befunde  genauer  betraclilet,  so  findet  man 
leicht  den  grossen  Unterschied  zwischen  dieser  Erkrankung  und  dem  einfachen  Verhungern,^ 
wie  schon  Sakaki  bemerkt  hatte.  Wir  haben  den  Vögeln  teils  blos  Wasser  teils  ungeschälten 
Eeis  iu  ganz  geringer  Menge  gegeben  und  sie  allmählich  verhungern  lassen,  um  die- 
Krankheitserscheinungen  dabei  zu  verfolgen. 


TABELLE  VIII. 


Mati  rial 

Versuchs- 
tier 

Versnchs- 
tage 

Koi.pergewicht  vor  und 
naeh  dem  \  ersuche  j^-. 

FjriJ'eljnis 

Hülm 

ns 

1440—835 

ohne  Lalimu.U4' 

nur  Wasser 

Taube 

7 
1) 

1000-715 

185— ro 

1S5  — 140 

iingeschiiltcr  Etis 

Taube' 

41 

2b5— IliO 

Die  einfach  verliiiDgerten  Tiere  werden  immsr  st-liwüclier  mul  scliwilclier  uiul  halten  sich 
uieclergoschlagen  in  einer  Ecke.  Wird  auf  sie  ii-gend  ein  lieiz  ausgeübt,  fo  tiiehen  sie  mit 
Scheu.  Die  Pewegrng  ist  aber  nur  krafilos,  nie  atalvtisch  gelähmt,  was  ganz  vorschieden  ist 
vcni  noch  nnmfercn  Fliegen  nrd  Hüpfen  der  mit  aluktischer  Liihmung  behafteten, 
kakkeahnhchern  Vögel.  Was  dttn  anutoiuischen  Eefni:d  anbetrifl't,  findet  man  an  den 
verhungerten  A'iigeln  nur  hochgi a(]ij;e  Atrophie  jedes  Organes,  aler  keine  besondere 
Yerändei  niig  (Hydroj  ericardiiun,  Zei reissnng  des  Herz-  und  der  Emupfnmskeln,  Degeneration 
im  Nervensystem)  Avie  beim  kakkeühulichen  Falle.  AVir  küiuien  alfcO)  nicht  der  Meinung 
zufctinnnen,  welcho  die  kakkeiilinliche  Erkiankniig  dem  tinfachen  Ycrhmigern  zuschreibt. 

Lst  diese  Erkrankung  mm  einer  teihvoisen  Verhungernng,  wie  Nocht  und  Schaumann 
behaupten,  zuzuschreiben  ?  Wir  mochten  uns  auf  Grund  unserer  eigenen  experimentelkai 
Untersuchungen  dieser  Ansicht  beipflichten.  Es  ist  eine  klare  Tatsache,  elass  eliese 
Erkrankung  duich  die  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  verursacht  wireh  Dass  geschalter  Eeis 
Eclbst  irgend  einen  Giftstoff  enthält  und  durch  eine  Substanz  in  Silberhäutcheu  neutralisiert 
und  unscbiullich  gemacht  wird,  Avie  Eijknsan  urd  Grjns  behaupten,  ist  experimentell  nicht 
festgestellt.  Was  für  eine  Subslanz  ist  in  der  Eleio  urd  nii  ht  in  geschältem  Eeis  enthalten  '? 
Darauf  lässt  sich  heute  noch  nicht  antworten,  aler  elie  Analyse  der  Eeiskloie  wird  es  kiinfiig 
erweisen. 

Genügt  es  aber,  nur  aus  dem  IMangel  an  Nähistotfen  im  Kiiluauigsmittol  die  Krankheilser- 
scheinungen und  Yeränderurgen  bei  der  kakkeähnliche n  Eikrankung  zu  eikläien  ?  Wiv  sind 
nicht  in  der  Lage  dariil  er  zu  urteilen,  da  diese  Kährstoffe  r.och  unbekannt  sind  und  deren 
Einwirkung  im  Tierkürper  noch  nicht  klar  ist,  dessenungeachtet  Möllen  wir  die  Ta!sachen 
unserer  Experin:ente  zusammenfat  scn  und  un.'oro  Meinungen  im  folgenden  äussern. 
Es  ist  sehr  wahi  scheiiilich,  dass  der  Mangel  an  irgendwelchen  Nährstoffen  in  den 
Nahrungsmitteln  direkt  die  Störung  eles  Stoffwechsels  eines  bestimmten  Gewebes  her- 
vorrult,  Avie  schon  Förster  beim  Versuche  eles  Salzhungcrs  erwähnte.  Wenn  elas 
Gewebe  der  wichtigeren  Organe  wie  eles  Nervensystems  an  einem  für  seine  Ernäh- 
rung unentbehrlichen  Stoffe  mangelt,  so  wiul  tich  das  aneltre  Gewebe,  av elcher 
Iczüglich    der  Funktion    auf  nieelerer    Stufe   steht,    z.     B,    Fettgewelc   zersetzen,  ura 
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Jenes  vor  Zersetzung  zu  sdiützen  (Cliossat  und  Voit),  bis  zuletzt  die  Ernälirnng  jenes  wichtige- 
ren Gewebes  gestört  wird  und  die  Atropliie  oder  Degeneration  dessellien  auftritt,  was  am  Ende 
tinvermeidlicli  ist.  Da  die  Assimilation  und  der  Zerfall  des  Gewebes  rege  vor  sich  gehen, 
wenn  das  betreifende  Gewebe  wichtige  Funktionen  leistet,  so  leilet  es  detnentsprechenJ  leichter 
Mangel  an  Nährstoffen.  Nimmt  man  an,  dass  der  unbekannte  Stoff  im  Silberhäutchen  zur 
Ertiährnng  des  Nervensystems  uneutbehrlish  sai,  obwjhl  seina  chemische  Wirkung  im  Körper 
nicht  bekannt  ist,  so  ist  es  sehr  beq[uem,  die  uafehlbar  auftretende  Degeneration  der  Nerven 
zu  erklären,  weil  man  sich  vorstellen  kann,  dass  die  Atropliie  der  Nerven  folgenderweise 
■euitrilt:  Gewisse  Narvea  fangen  au,  Mingel  an  die33  beitimnfca  Sab^'an/.  zi  leidin;  sie 
können  ihre  eigene  Funktion  nur  solange  leisten,  als  die  Ernährung  derselben  einstweilig 
■durah  die  Zersetzung  de?  weniger  wichtigen  Gewebe?  erhiltsn  wird.  Die  Tatsache,  das?  die 
Degeneration  der  Nerven,  die  einfache  Degeneration  darstellt,  und  zierst  au  solchen  Nerven, 
welche  rege  Funktion  leisten,  näm'i^h  an  den  Nerven  für  die  unteren  Extremitäten  i\nd  die 
Atmung  und  wahrsoheinlicü  auch  an  den  Nerven  der  Gefässe  eintritt,  bastätigt  diese  Annahme. 
Die  Degeneration  der  Nerven  ruft  einerseits  die  Lähmung  der  Eumpfmuskel  hervor,  anderseits 
veranlasst  sie  die  Lähmung  der  Gefässa,  stört  dem  Blutumlauf  unl  verursacht  Ödem  und 
Hydrops,  auch  tritt  Ernährungsstörung  der  Gefässe  auf.  Hiermit  sei  die  regressive 
Veränderung  bei  der  kikkeähulicheu  Erkrankung  der  Tiere  erklärt.  Nun  lässt  sich  fragen, 
wie  die  Hypertrophie  des  Herzens  des  Affen  entsteht.  Prof.  M.  Miura  hat  die  dilatatorische 
Hypertrophie  bei  der  menschlichen  Kakke  der  Lähmung  des  Diaphragmas  zugeschrieben. 
Prof.  Yamigiwa  hat  sie  mit  der  Kontraktion  der  peripheren  Arterien  erk'ärt.  Auch  wir  wollen 
sie  als  sekundär  kompensatorisch  ansehen.  Es  ist  noch  bemerkenswert,  diss  wir  bei  unseren 
Experimenten  nur  an  den  Affen,  nicht  aber  au  den  Vögeln  die  Hypertrophie  des  Herzens 
fanden.  Man  könnte  dies  dadurch  erklären,  dass  der  Affe  das  Diapbragma  hat,  während  dieses 
dem  Vogel  fehlt.    Wir  be.liirfen  jedoch  noch  weiterer  Erforschungen  darüber. 

Wir  wa^jen  hier  nicht,  entscheidend  za  äusssrn,  cliSä  gewisse  B.'stan:! teile  im  Silberhäatchan  direkt 
an  der  Ernährung  der  Nerven  teilnehmen,  weil  es  auch  mö^iioh  ist,  da^s  die  betreffenden  Bestandteile 
die  schädlichen  Stjffe  neutralisieren  und  unschädlich  machen,  welche  sich  als  die  Produkte  des 
anomalen  Stoffwechsels  im  Tierkörpsr  bilden.  (Bungts  Behauptung  gegen  die  Forsterschen. 
Experimente.) 

Da  es  nachgewiesen  wurde,  dxss  die  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Tiere  durch  die 
Fütterung  mit  geschältem  Reis  veranlasst  wird,  wollen  wir  diese  Erkrankung  und 
die  menschliche  Kikke  vergleichen.  Da  die  menschhche  Kakke  auf  die  Reisesser 
beschrankt  ist,  versuchten  viele  P'orscher  die  Beziehung  zwischen  beiden  aufzuklären. 
Fletcher,  Braddon  und  Fräser  haben  experimentell  nachgewiesen,  dass  die  Verabreichung 
ungeschälten  o.ler  gedämpften  ungeschilten  Reises  statt  des  geschälten,  der  Erkrankung 
vorbeugt.  In  Japan  sind  KakkeiUUe  sehr  zurückgegangen,  seitdem  die  Verbessörung 
der  Beköstigung  bei  der  Marine  und  die  Verabreichung  der  Mischlcost  der  Armee  durch- 
geführt wurden.     Wenn  wir  diesa  Tatsachen  in  Betr<>  ^-ht  ziehen,  so  ist  die  Bedeutung 
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der  liakkeäbiiliclioii  Eikrauliuiig  tler  Tieio  seLr  klar.  Es  ist  scliou  faht  allgemein, 
als  berechtigt  anerkannt,  daran  zu  denken,  dass  dio  Kakko  mit  dem  Eeisessen  iii- 
einem  engen  ZnsammeuLang  steht.  Wie  die  klinisch-anatomischen  Befände  schon  zeigen,, 
ist  die  kakkcähnliche  Erkrankung  der  Tiere  sehr  ähnlich  der  menschlichen  Kakke,  aber  dia 
besonLlers  anffallende  allgemeine  Atrophie  bei  der  Erkrankiing  der  Tiere  ist  ein  bemerkens- 
wertes Unterscheidungszeichen  von  der  meuscblicheu  Kakke.  Ist  dies  nun  auf  die 
Verschiedenheit  der  verhältnismässig  vereinfachten,  expi  rimentellen  Ernährung  und  der  nicht 
so  einfachen  Ernährung  des  menschlichen  Körpers  zurückzuführen?  Oder  ist  die  Differenz 
eigentlich  dem  verschiedeneu  Grad  der  Empfiudliobkeit  gegen  Maugel  an  Nährstoffen  je  nach 
der  Gattung  der  Ti'3re  zuzuschreiben  ?  Oder  haben  ganz  verschiedene  Ursachen  einander 
ähnliche  Erkrankungen  hervorgebracht  ?  Wir  können  die  öache  niclit  leicht  entscheiden. 
Wenn  beide  Erkrankungen  als  identisch  bei  rächtet  werden  dürfen,  so  scheint  es  leicht  zu  sein, 
die  Entstehung  der  menschlichen  Kakke  zu  erklären.  Dass  die  Kakke  fast  auf  die  Eeisesser 
beschränkt  ist,  wäre  auf  den  partiellen  Mangel  an  Nährstoffen  zurückzuführen.  Dass  fast 
allein  junge  Personen  von  der  Kakke  befallen  werden,  mag  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein, 
dass  der  Stoffwechsel  bei  jungen  Leuten  lebhafter  als  im  Greiseualter  ist.  Dass  die  Kakke 
am  häufigsten  im  Sommer  aufti  itt,  wäre  dadurch  zu  erkliireu,  dass  im  Sommer  dio  Verdauung 
leicht  gestört  imd  der  Stoffwechsel  anomal  wird,  oder  vielleicht  dadurch,  da^ s  gewis-e  wirksame 
Bestandteile  durch  die  Wärme  oder  Nässe  cder  Gärung  etc.  leicht  zers'.ört  werden.  Dafs  die 
Kakke  im  schlechten  hygienischen  Zustand  (z.  B,  im  Kriege,  während  der  Fahrt,  im  Bergwerk,, 
in  der  Kaserne,  im  Gefängnis,  in  der  Fabrik,  im  Logiorhaus  etc.),  in  der  Schwangerschaft,  im 
Rekonvaleszenzstadium  aller  Infektionskrankheiten  öfters  auftritt,  würde  auch  nicht  schwer 
zu  erklären  sein. 

Da  nicht  nur  Eeiskleie,  wie  Eijkman  mul  Grjns  meinten,  sondern  viele  Getreide-  und 
Fleischarten  vorbeugend  oder  heilend  gegen  die  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Tiere  wirken, 
so  müssen  in  vielen  Getreide-  und  Fleischarten  dieselben  Bestandteile  wie  in  Kleie  enthalten 
sei}i.  Wenn  die  Ursache  der  menschlichen  Kakke  dem  vom  Pieisesseu  hervorgerufenen 
partiellen  Mangel  an  Nährstoffen  wie  bei  Tieren  zuzuschieiben  ist,  so  steht  nicht  nur  die 
Eeiskost,  sondern  auch  die  Zuspeise  in  wichtiger  Beziehung  zur  Kakkekrankheit,  was  von  den 
Forschern  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 

Zum  Schluss  gestatten  wir  uns,  Herrn  Prof.  Kitasato  unseren  herzlichsten  Dank  für 
seine  freundliche  Leitung  unserer  Arbeit  auszusprechen. 


UEBER  EIiNE  KAKKEAEHNLICHE  KRANKHEIT 
DER  VOEGEL 


Von 

Prof  Dr.  C.  TOYAMA. 

Die  Kakkekiaiiklieit  bi'clet  eine  schwer  zn  lösende  Frage  iu  den  medizinisclien  Kreisen 
•der  ganzen  Welt.  Uber  diese  Krankheit  sind  schon  von  vielen  Forachern  zahlroicho  Unter- 
-suchniigeu  und  Experimeuto  angestellt  worden,  welche  ich  aber  hier  nicht  alle  za  crwiLhuen 
hrauche. 

Seit  lange  ist  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Kakkekrankheit  gerichtet  und  die  Unter- 
suchungen, die  ich  nach  verschiedenen  Seiten  hin  anstellte,  sind  mannigfaltig.  Ich  meinte 
stets,  die  schon  von  andern  auge-tellten  Untersuchungen  müsse  mau  auch  nachprüfen,  um 
za  beurteilen,  ob  sie  richtig  seien  oder  nicht,  und  im  Falle,  wo  man  sie  als  richtig  anerkennt, 
solle  man  denselben  Weg  wie  der  Vorgänger  einschlagen,  wenn  nicht,  solle  mau  erst 
versuchen  den  Untersuchungen  eine  neue  Eabn  zu  geben,  sonst  würde  man  sich  vergebens 
bemühen  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen.  Was  ich  in  ,,  Ikai-Jihö  "  (einer  mediziiiisdien 
.Zeitschrift  in  japanischer  Sprixche)  No.  759,  Januar  190Ü  iiasserte,  um  der  Kommission  für 
das  Studium  der  Kakkekrankheit  gewisse  Eatschläge  zu  erl eilen,  war  nichts  anders  als  diese 
Meinung. 

In  dieser  Eichtuug  betrachte  ich  die  Literatur  und  finde,  dass  diejenigen  Schriften  der 
Infektionstlieorie,  welche  nur  auf  statistische  oder  epidemiologiscbe  Tatsachen  gegründet 
sind,  zwar  Stoffe  zum  Studium,  aber  nichts  anders  als  die  Voraussetzungen  zur  Erforschung 
der  Ursachen  liefern,  und  daher  nicht  g.;nau  kritisieit  za  werden  brauchen.  Das  Wesen 
dieser  Krankheit  ist  von  folgenden  Herren  untersucht  und  dargelegt  worden :  Ogata, 
Okada,  Kokubo,  Tsuzaki,  T.  Tashiro,  Oshida,  Tanaka,  Bauer,  Eowell,  Nepveu,  Bary, 
-Anderson,  Glogner,  Mousseau  und  Morelli,  Eairaund,  Herzog,  Wright,  Fajardo,  Bunter, 
Pekelharing,  De  Lacerd,  Winkler  u.  a.  Ich  habe  zuerst  die  Untersachangen  einiger  dieser 
Herren  nachgeprüft  und  über  Blut,  Se-  und  Exkrote,  Darminhalt  und  verschiedene  Oi-gane 
Untersuchungen  angestellt,  sodaun  öfters  bakteriologische  sowie  chemische  Unters achungen 
•über  Eeis  und  andere  Getreidearten  vorgenommen,  indem  ich  auch  auf  die  Beziehungen 
zwischen  Eeis  und  Kakkekrankheit  mein  Hauptaugenmerk  richtete.  Do3h  gelang  es  mir 
nicht,  positive  Eesaltate  za  erzielen.  Was  die  Ernalirungstheorie  anbetrifft,  so  ist  bisher  keine 
zuverlässige  Untersuchung  angestellt  worden,  nar  d'.e  Sahaumann'sshe  Theorie  des  Mangels 
an  Nucleiuphosphorsäure  scheint  beachtenswert  zu  sein.      Za  den  Intoxikati  aistheorien 


geboren  die  Sakaki'sclie  Lehre  des  von  parasitären  Jjakterien  im  Reis  produzierten  Giftes  nnd 
die  Mauer'sclie  Oxalsänre-Ubersclmss-Tlieorip,  für,  -welche  experimentelle  Nachweisnugen 
vorliegen,  welche  aber  noch  nicht  allgemeii'  anerkannt  worden  sind.  I)a/,a  wird  auch  die 
Miura'sche  Fischgifitheone  gezählt,  welche  aber  nicht  genüge  nl  experimentell  begründet 
ist  und  darum  wenig  Beachtung  verdient.  Die  Untersuchungen  au  den  Haushühncrn,  die 
Eijkman  zuerst  augestellt  halte,  wurden  von  vielen  andern  nachgeprüft  und  anerkannt,  aber 
die  Erklärungen  gehen  auseinander,  Eijkman  selbst  und  Gryns  erklären  sich  für  eiu  vom 
Eeis  produziertes  Gift,  Sakaki  für  ein  Gift  parasitärer  Bakterieu,  Scljaumann  für  eiueu 
piarticllen  Mangel  der  Ernährung. 

Da  ich  der  Ansicht  Avar,  dass  die  Eijkman'sche  Untersuchung  eineu  idealen  korrekten 
Beweis  führe  und  künftig  zu  einer  der  drei  Theorien  der  Intoxikation,  Ertiäbraug  oiler  Infektion 
in  Zusammenhang  treten  werde,  aber  ich  selbst  hierüber  noch  im  Zweifel  war,  habe  ich  eine 
Nachprüfung  darüber  vorgenommen,  deren  Verfahren  und  Resultat  ich  hier  niederlegen  will, 
wenn  es  auch  noch  nicht  vollständig  zum  Abschluss  gelaugt  ist  und  daher  später  noch  weitere 
ergänzende  Berichte  nötig  machen  Avird.  Wir  wird  sich  auch  Gelegenheit  bieten,  die 
Resultate  der  von  mir  nach  den  Uutersuchungsmethoden  anderer  durchgeführten  Prüfungen, 
wodurch  ich  die  Unrichtigkeit  mancher  Uutersuchuugsergebnissa  anderer  erkannte,  und 
meine  Untersuchungen  nach  eigener  Methode  al^  negative  Beweise  mitzuteilen. 

Anfangs  hatte  ich  nach  Eijkman  IJaushühuer  zur  Untersuchung  benutzt.  Werden  die 
Hühner  in  einem  engen  Raum  eingesperrt  und  gefüttert,  so  erkranken  sie  verhältnismässig 
häufiger  und  rascher  als  solche,  Avelcbe  in  eiuem  geräumigen  Hofe  frei  gelassen,  beliebig 
Insekten  oder  Kräuter  fressen  können.  Nach  meiner  Untersuchung  sind  nur  4  miter  16 
Hühnern,  welche  iu  einem  weiten  Raum  gelültert  wurden,  leicht  erkrankt,  von  selbst  genesen 
und  keins  gestorben,  trotzdem  das  für  die  Untersuclunig  bestiunnte  Futter  anhaltend  gegeben 
wurde.  Die  zu  untersuchenden  Hühner  in  einem  engen  Raum  einzusperren  und  ein 
ininatürliches  Loben  fiihren  zu  lassen,  empfiehlt  sich  nicht,  weil  sich  ihre  Erkraidamg  in 
einem  solchen  Zustand,  wenngleich  sie  keine  Folge  von  Hunger  ist,  zur  Untersuchung  nicht 
eignet.  Da  doch  die  Hühner  in  natürlicher  Lebensweise  nicht  in  dem  Masse,  wie  es  zur 
Untersuchung  geh'irt,  erkranken,  meinte  ich  endlich,  es  müsse  ausser  den  Hühnern  noch 
irgend  einen  Vogel  geben,  welcher  zur  Untersuchung  geeigneter  sei,  wenn  Geflügel,  Reis 
und  kiikkuähnliche  Erkrankung  miteinander  in  einem  Zusammenhang  stehen  sollen.  Ich 
stellte  daher  mit  der  Wachtel  und  dem  Reisvogel  (Spermestes  oryzivora)  Untersuchungen  an 
und  fand  dabei  grössere  oder  geringere  Aufnahmefähigkeit,  aber  keinen  besser  geeigneten 
Vogel  als  die  Haushühner.  Zufällig  habe  ich  von  einem  Liebhaber  der  Vogel  gehört,  dass 
ein  kleiner  Vogel  ,,  Jushimatsu welcher  gcwölmlich  Hirse  frisst,  bei  Fütterung  mit 
geschältem  Reis  an  einer  Lähmung  der  Füsse  leidet  und  zu  Grunde  geht.    Nachdem  ich 


1)  Jnslümatsn  ist  der  gomeiue  Name  eines  kkiaeii  Vogi  ls,  wahrscheinlich  tiuer  .^it  Singvogxl  ans 
-der  Unt 'rordiiimg- der  Sperling'e. 
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selbst  mit  eiDigen  JusLimatsu-Vögeldieu  versucht  imd  den  gewiinscbteu  Erfolg  gehabt  l  atte^ 
benutze  ich  immer  dieses  Vögelchen  zur  Untersuchung. 

Vorbereitung  zur  Untersuchung. 

Zur  Untersuchung  und  Kontrolle  habe  ich  folgende  10  Arten  Futter  gewählt :  1 )  Geschal- 
ter Eeis  1.-5.  Klasse  nach  der  im  Handel  üblichen  Soitierung  gewählt  und  einzeln  zur  Unter- 
suchung benutzt.  2)  Gewaschener,  geschälter  Reis  d.  i.  geschälter  Eeis,  welcher  einige  zehn- 
mal mit  Leitungswasser  gewaschen  und  von  Kleie  und  sog.  ,,  Keshöuuka  "  (Putzkleie;  vcifc 
manchen  Eeishändlern  an  Eeislcörner  angestrichenes  Saudmehl)  ganz  befreit  wurde;  3) 
Sterilisierter  Eeis  d.  i.  geschälter  Eeis,  welcher  in  einem  ziemlich  grossen  Zylinder  mit 
Baumwolle  und  Tuch  bedeckt  und  5  Tage  lang  durch  Dampf  sterilisiert  und  bei  welchem  durcli 
bakteriologifcche  Untersuchungen  sicher  gestellt  ist,  dass  er  ganz  bakterienfrei  ist  und  selbst 
keine  Sporen  von  Eacillus  snbtilis  enthält,  und  dann  durch  trockene  Hitze  zweckmässig 
getrocknet  ist.  4)  Auf  bewahrter  geschälter  Eeis  d.  i.  geschälter  Eeis,  welcher  in  einem 
Bamhuskorb  mit  wenig  Wasser  befeuchtet  einige  Tage  lang  an  einem  schattigen  Ort  (unter 
dem  Fussboden)  aufbewahrt  und  mit  schmutziggräulichblauem  Schimmel  belegt  ist  und  einen 
eigenartigen  säuerlichen  Geruch  hat.  Nach  Prof.  Sakaki  soll  die  Erkrankung  der  Haushühner 
mit  den  Schimmelarten,  der  Zeit  und  dem  Grad  der  Entwickelnng  des  Schimmels  in  gewisser 
Beziehung  stehen.     Aber  ich  habe  dieser  Frage  keine  eingehende  Beachtung  geschenkt. 

5)  Mit  Kleie  gemischter,  geschälter  Eeis  d.  i.  geschälter  Eeis  gemengt  mit  20-30?^iger  reiner 
Eeiskleie.  Wird  die  Kleie  einfach  mit  Eeis  vermischt,  to  verzehrt  der  Vogel  nur  den  Ei is, 
und  die  Kleie  bleibt  auf  dem  Gefässboden  zurück.  Das  zu  veihindern  habe  ich  Eeiskörner 
vorher  mit  Stärkeschleim  befeuchtet  und  dann  mit  Kleie  angestrichen.  Da  die  Kleie  des- 
Handels  meistens  unrein  und  mit  Saud  vermengt  ist,  habe  ich  ganz  reine  Eeiskleie  benutzt. 

6)  Ungeschälter  Eeis  ist  inländischer  gemeiner  Eeis.  7)  Aufbewahrter  ungeschälter  Eeis  d. 
i.  ungeschälter  Eeis,  welcher  in  derselben  Weise  wie  der  aufbewahrte  geschälte  Reis  behandelt 
wurde.  Die  oben  genannten  Arten  von  Eeis  wurden  den  Htihnem  im  Körnerzustand,  den 
kleinen  Vögeln  aber  zerstampft  gegeben.  8)  Gerste  ist  die  grob  gemahlene  des  Handels.  9). 
,,  Hie  ";  eine  Art  Hirse,  gewöhnliches  Futter  für  Jushimatsu,  jedem  Vogel  täglich  ca.  5-9  gr. 
10)  „  Awa  ";  gemeine  Hirse.  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  Jushimatsu  vum  Eeis  ca.  3-5- 
gr  verzehrt.    Man  gibt  ibm  AVasser  7-14  cc  ausser  dem  Futter. 

Methode  der  Untersuchung. 

Nachdem  ich  einige  Tuge  vor  eler  Untersuchung  elem  zu  untersuchenden  Vogel  gewöbn- 
liclies  Futter  gegeben  und  mich  versichert  hatte,  dass  keine  Veränderung  in  seirem: 
Gesundheitszustände  vor  sich  gegangen  war,  fing  ich  an,  ihm  das  für  die  Untersuchung 
bestimmte  Futter  zu  geben.  Das  gewöhnliche  Futter  für  Haushühner  ist  mit  Sand 
verunreinigter  Reis  und  Abfall  gemahlenen  Weizens  (,,  Fusuma "),  für  Jushimatsu  uncl 


Eeisvogt'l  ,,  Uie  ",  für  Waclitola  Hirse.  Zur  Kontrolle  Warden  dieselben  Arten  Vögel  mit 
gewölmlicliem  Futter  gelutteit  und  in  dieselben  Verhältnisse  versetzt.  Die  llansliiiliner 
fütterten  Avir  im  weiten  Hof  nnd  Hessen  Insekten  oder  Kriiiiter  verzehren,  ohne  sie  im 
Kilfig  n.  dgl.  einzusperren  und  der  Freiheit  der  Bewegung  zu  berauben  und  irgendwelche 
Ernährungsstörungen  etc.  zu  verursachen.  Kleine  Vögel  wurden  paarweise  in  einem 
zweckmässigen  Bauer  aus  Bambus  gefüttert,  welches  mit  Stange,  Futter-  und  Wasserbehäitnis 
versehen  ist.  Während  der  Untersuchung  wurde  das  Körpergewicht  des  Vogels  in  bestimm- 
ten Zeiträumen  gewogen.  Da  die  geringe  Verminderung  des  Körpergewichts  bei  der 
Erkrankung  nicht  wesentlicli  für  die  Untersuchung  ist,  so  glauben  wir  auf  deren  Wiedergabe 
hier  verzichten  za  können. 


Resultate  der  Untersuchung. 

Zur  Ubersicht  werden  sie  in  den  folgenden  Tabellen  zusammengestellt : 
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TABELLE  I. 


HAUSHÜHNEE 


Tutter 

No. 

Tag    der    Erkrankung  und 
kurze  Krankengeschichte 

(Arten) 

Zeitdauer  der  Beobachtung 

^eschülter 
Eeis 

1 

am  71.  Tag  erkrankt,  einige 
Tage  immer  schlimmer,  nach 
2  Wochen  besser 

(Leghorn) 

21.  VIC  1909-26.  III  1010, 
2  "  0  Tage 

2 

am  151.  Tag  (18.  XI  [.  1Ü09) 
plötzlich  tot  (?) 

( Leo"horn ) 

vom  21.  VII  1909  an 

geschalter 
Keis 

3 

gesund 

(Leghorn) 

i2.  III-21.  VII  1:  09,  122 
Tase 

4 

gesund 

(Leghorn) 

wie  oben 

aufbewahrter 

5 

am  37.  Tag  erkrankt,  am  4>. 
Tag  wieder  hergestellt 

( B  rahma) 

2. '.III  19:9-25.  III  1910, 

.375?  Tncro 

^  1  £i  JL  d)gt: 

geschälter 
Keis 

6 

am  17.  Tag.  erkrankt,  vom  20. 
Tag  an  besser,  ungefähr  am  27. 
Tag  wiederhergestellt,  am  272. 
Tag  (17.  XII   lü09)  plötzlich 
tot  (?) 

/,,  Shamo  "  eine  \ 
\  Art  Kampf hahn ; 

vom  22.  III  1909  an 

sterilisierter 

7 

gesund 

(,, Shamo") 

27.    III— 21.     VII  1909, 
117  Tage 

geschälter 
Eeis 

8 

am  43.  Tag  erkrankt,  am  45. 
Tag  sehr  schlimm,  am  52.  Tag 
besser,    Geschwür     an  der 
Schnabel  Wurzel,  am  00.  Tag 
wiederhergestellt 

(Leghorn) 

wie  oben 

mit  Kleie 
gemischter 

9 

gesund 

(Leghorn) 

gleich  No.  1,  250  Tage 

geschälter 
Eeis 

10 

gesund 

(Leghorn) 

wie  oben 

ungeschälter 
Eeis 

11 

gesund 

(,,  Shamo") 

gleich  No.  1,  250  Tage 

12 

gesund 

(Leghorn) 

wie  oben 

aufbewahrter 
ungeschälter 
Eeis 

13 

gesund 

(Bantamhuhn) 

gleich  No.  1,  250  Tage 

grob 
gemahlene 

14 

gesund 

(Leghorn) 

£9.  IX  1909-24.  III  1910, 
180  Tage 

15 

am  80.  Tag  (17.  XII  1909) 
plötzlich  tot  (?) 

(Leghorn) 

vom  29.  IX  1909  an 

Gerste 

16 

am  79.  Tag    (16.  XII  1909) 
plötzlich  tot  (?) 

(Bantamhuhn) 

wie  oben 

?  zeigt  unbekannten  Krankheitszustand  an. 
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TABELLE  II. 


WACHTEL 

REISVOGEL 

I'utter 

Xo. 

Tag  der  Erkran- 
kung und  kurze 
Krankengeschich- 
te 

Zeitdauer  der 
Beol:iachtuug 

Xo. 

Tag  der  Erkran- 
kung und  kurze 
K  rankengeschich 
te 

Zeit  lauer  der 
Beobachtung 

Hirso 

1 

am  19.  Tag  ap- 
petitlos, sonst 
nichts  krank- 
haftes (?) 

2.    11-25.  III 
1910,  52  Tage 

9 

gesund 

2.    II-2.5.  in 

1910,  52  Tage 

2 

wie  olien 

Tvie  oben 

10 

gesund 

wie  oben 

geschälter 

3 

am  IG.  Tag 
appetitlos,  sonst 
nichts  krank- 
haftes (?) 

wie  oben 

11 

gc  sund 

wie  oben 

Reis 

4 

vom  Iß.  Tag  an 
appetitlos.  am 
40.  Tag  tot  (?) 

vom  12.  II  1910 
an 

12 

gesund 

vom  2.    II  19 10 
an 

5 

gesund 

2.    11-25.  III, 
1910  52  Tage 

13 

am  8.  Tag  er- 
krankt, am  fol- 
genden Tag  tot 
(?) 

2.    11-25.  III 
1910,  52  Tage 

„Hie" 
4  >  i  Ti  *3  Alf 

G 

gesund 

wie  oljen 

14 

gesund 

wie  oben 

Hirse 

7 

gesund 

wie  oben 

15 

gesund 

wie  oben 

8 

ge  sunil 

wie  oben 

IG 

gesund 

wie  obtu 

?  zeigt  unbekannten  Isrankheitszustand  an. 
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TABELLE 


JUS  HI- 


1.  Versuch 

2.  Versuch 

j-di^  eil  jiirKr^* 

Zeitd.  d.  Beobachtg. 

j.>0. 

Xag  Q.  JliTKrg. 

£jeiLCl.  tl.  JJcO'JdjCIlüg. 

CD 

Is  '3 

w 
'CD 

"3  >  'o^ 

^  CD 

o  bX) 
bc 

1 

am  4.  Tag  erkrkt., 

MJ  LLl  U»    X  cbg    ÜU  u 

vom  21.  III  1909 
an 

9 

am  7.  Tag  erkrkt., 

vom  14.  IV  an 

2 

am  6.  Tag  erkrkt., 
am  9.  Tag  tot 

w  ie  oben 

10 

am  7.  Tag  erkrtt., 
am  9.  Tag  tot 

wie  oben 

aufbewahrter 
geschälter 
Keis 

3 

am  8.  Tag  erkrkt., 
am  14.  Tag  tot 

vom  31.  III  an 

11 

am  8.  Tag  erkrkt., 
am  22.  Tag  tot 

vom  15.  IV  an 

4 

am  8.  Tag  erkrkt., 
am  15.  Tag  tot 

v  ie  oben 

12 

am  8.  Tag  erkrt., 
am  19.  Tag  tot 

wie  oben 

n 

-g  ä 

's  iö  'S 

5 

am  7.  Tag  erkrkt., 
am  22.  Tag  tot 

wie  oben 

— 

— 

ra 

6 

am  8.  Tag  erkrkt., 
am  20.  Tag  tot 

wie  oben 

13 

am  13.  Tag  erkrkt , 
am  15.  Tag  tot 

vom  20.  IV  an 

mit  Kleie  gemischter 
geschälter  Reis 

— 

— 

— 

— 

ungeschälter 
Keis 

>   O  CD 

c2  bD 

_ 

_ 





Gerste 

o 

.s  s 
=  -w 

7 

gesund 

31.   111—13.  IV, 

14  Tage 

14 

gesund 

10.  —  25.  IV, 
16  Tage 

8 

gesund 

wie  oben 

15 

gesund 

wie  oljen 

?  zeigt  unbekannten  Krankheitszustand  an. 
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III. 


MATSÜ 


3.  Versuch 

4.  Versuch 

rs  0. 

Zeitd.  d.  Beobachtg. 

ISO. 

Tag  d.  Erkrg. 

i/eitcl.  cl.  iJeobacntg. 

24 

am  43.  Tag  erkrkt., 
am  47.  Tag  tot 

vom  1.  VI  an 

25 

am  46.  Tag  erkrkt., 
am  Dl.  lag  tot 

■wie  oben 

— 

— 

— 

- 

23 

am  22.  Tag  erkrkt., 
am  29.  Tag  tot 

vom  12.  VI  an 

29 

a  n  23.  Tag  erkrkt., 
vom  25.  T.  an  besser 

12.  VI— 21.  VII, 

40  Tage 

— 

— 

30 

am  15.  Tag  erkrkt., 
am  16.  Tag  tot 

vom  12.  VI  an 

— 

31 

am  17.  Tag  erkrkt., 
am  'M.  Tag  tot 

wie  oben 

16 

gesund 

1.  VI- 11.  VII, 

44  Ta,ge 

26 

am  12.  Tag  erkrkt., 
vom  21.  T.  an  unge- 
schiilter  K.  gegb., 
vom  101.  T.  an  besser 

21.  VI[  — 27.  IX, 

69  Tage 

17 

gesimi 

^  ie  oben 

27 

am  14.  Tag  erkrkt., 
vom  21.  T.  an  unge- 
schälter R.  gegb., 
vom  29  T.  an  besser 

wie  oben 

18 

gesund 

14.  V— 1.  VI, 

18  Tage 

32 

gesund 

1.  VI-11.  VII, 

41  Tage! 

19 

gesund 

■n  ie  oben 

33 

am  9.  Tag  erkrkt., 
vom  über  30.  T.  an 
bosser 

wie  oben 



20 

am  5.  Tag  erkrkt., 
nach  40  Tagen  besser 

11.  VIII- 37.  IX, 
51  Tage 

34 

Fortsetzung  vom 
vorig.  Vers.,  am  5 
Tag  tot  (.f) 

vom  27.  IX  an 

21 

am  5.  Tag  erkrkt., 
am  47.  Tag  tot 

vom  11.  VIII  an 

35 

am  4.  Tag  erkrkt., 
am  5.  Tag  tot  (?) 

wie  oben 

22 

gesund 

14.  V-1.  VI, 

18  Tage 

36 

gesund 

Fortsetzg.  vom  vorig. 
Vers.  72  Tage 

23 

gesund 

wie  oben 

37 

gesund 

wie  oben 
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TABELLE 


JUSHI- 


5.  Versuch 

6.  Versuch 

No. 

Tag  d.  Erkrg. 

Zeitd.  d.  Beobachtg. 

No. 

Tag  d.  Erkrg. 

Zeitd.  d.  Beobachtg. 

geschälter  Eeis 

33 

am  9.  T.  erkrt.,  vom 
21.  T.  an  ungeschäl- 
ter E.  gegb.,  am  30. 
T.  geheilt 

21.  VII  -  27.  IX, 

69  Ta^e 

52 

am  13.  Tag  erkrkt., 
am  20.  1  ag  tot 

Vom  27.  IX  an 

39 

am  17.  T.  erkrt.,  vom 
21.  T.  an  ungeschäl- 
ter E.  gegb.,  Bes- 
serung 

wie  oben 

53 

am  13.  Tag  erkrkt., 
am  14.  Tag  tot 

wie  oben 

u 

?^ 

'S  3 
«   K  " 

^  0) 
03  bc 

bE 



n 

-e  03 

c5 

42 

am  4.  Tag  erkrkt., 
am  a.  lag  tot 

vom  21.  VII  an 

56 

am  11.  Tag  erkikt., 
am  19.  '1  ag  tot 

vom  31.  VII  an 

43 

am  3.  Tag  erkrkt., 
aui  8.  lag  tot 

wie  oben 

57 

am  11.  Tag  erkrkt., 
am  23.  Tig  tot 

wie  oljen 

sterilisierter 
geschälter 
Eeis 

■ 

La  50  0) 

40 

gesund 

27.    IX  -  17  X, 

21  Tage 

54 

am  4.  Tag  erkrkt., 
am  15.  'lag  tot 

vom  13.  X  an 

41 

g  sund 

wie  oben 

55 

gesund 

18.  X— 8.  XI,  22 
Tage 

C3 
:X 

bc 

ö 

44 

gesund 

21.  VII-27.  IX, 

69  Tage 

45 

gesund 

wie  oben 

iiifbewahrter 
ungeschälter 
Eeis 

4G 

gesund 

91     VTT     'J7  TY 

69  Tage 

4/ 

gesund 

wie  oben 

58 

Gerste  i 

48 

aai  5.  Tag  erkrkt., 
am  6.  Tag  tot  (?) 

vom  27.  IX  an 

am  3.  Tag  erkrkt., 
am  4  Tag  tot  (?) 

vom  18.  X  an 

59 

am  3.  Tag  erkrkt., 

am  4  Tagtet  (?) 

■wie  oben 

49 

am  C.  Tag  erkrkt., 
am  7.  Tag  tot  (?) 

wie  oben 

CO 

am  3.  Tag  erkrkt., 
am  4.  Tag  tot  (?) 

vom  18.  X  an 

61 

am  3.  Tag  erkrkt., 
am  4.  Tag  tot  (?) 

wie  oben 

,,Hie",  eine 
Art  Hirse 

50 

gesund 

Fo  t  Setzung  vom 
voiig.  Vers.,  141 
Tage 

63 

gesund 

Fortsetzung  vom 
vorig.  Vers.,  162 
Tage 

51 

gesund 

wie  oben 

63 

gesund 

wie  oben 

?  zeigt  unbekannten  Krankheitszustand  an. 


III.  {lüiiisdu/ini) 


MATSU 


•                              7.  Versuch 

1 

8.  Versuch 

Tag  d.  Erkrg. 

Zeitd  d.  Beobachtg. 

Xo. 

Tag  d.  Erkrg. 

Zeitd  d.  Bkobachtg. 

- 

— 

— 

1 





C4 

am  43.   T.  erkikt., 
Hin    95.    T.  ncch 
nicht  geheilt 

72 

<3nTH"l 

2.  II  —  35.  III  1910, 
52  Tage 

65 

am  43.  T.  erkrkt , 
am  69.  T.  tot 

— 

73 

gesund 



wie  oben 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

C6 

am  2.  Tag  erkrkt., 
an  demsl.  T.  tot  (?) 

vom  20.  X  an 

74 

am  2.  Tag  erkrankt, 
an  demselben  Tag 
tot  (?) 

vom  9.  XI  an 

67 

am  ü.  T.  erkrkt.,  an 
deuisl  T.  tot  (!") 

"vvie  oben 

68 

am  2.  T.  erkrkt.,  an 
demsl  T.  tot  (?) 

vom  20.  X  an 

75 

am  2.  Tag  erkrankt, 
an  demsellsen  Tag 
tot  (?) 

wii?  oben 

60 

am  2.  T.  erkrkt..  an 
demsl.  T.  lot  (?) 

wie  ol>tn 

70 

gesund 

Fortsetzung  vom 
vorig.  Vors.,  ^79  Tage 

76 

gesund 

2.  II  25.    III  1910, 
52  'Jage 

71 

gesund 

wie  oben 

77 

gesund 

wie  oljen 
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Wie  die  obigen  Tabellen  zeigen,  betrag  die  Zeitdauer  der  Beobachtung  bei  Haushühnern 
mindestens  117,  längstens  372  Tage,  bei  Jushimatsu  mindestens  14,  längstens  279  Tage,  in 
dieser  letzteren  Zeitdauer  kam  noch  keine  Erkrankung  vor.  Selbst  Jushimatsu  No.  7  beim  1. 
Versuche  wurde  14  Tage  lang  fortgesetzt  bis  zum  2.  Yersuch,  zusammen  30  Tage  lang 
beobachtet,  Jushimatsu  No.  18  beim  3.  Versuche  wurde  bis  zum  4.  und  5.  Versuch  fortgesetzt, 
zusammen  128  Tage  lang  beobachtet.  Es  wurde  also  keineswegs  durch  zu  kurze  Beobachtung 
beurteilt,  dass  keine  Erkrankung  zustande  kam. 

Wie  Tabelle  I  zeigt,  sind  unter  16  Haushiihuern  4  Todesfälle  (No.  2,  G,  15,  IG)  voi-gekom- 
men  welche  aber  nicht  von  einer  kakkeähnlichen  Erkrankung,  sondern  von  einer 
unbekannten  akuten  Erkrankung  veranlasst  wurden.  Die  4  Haushiihner  sind  trotz 
verschiedenen  Futters  fast  zu  gleicher  Zeit  erkrankt,  Verlauf  sehr  schnell,  keine  Lähmung 
der  Fiisse,  Unruhe  und  Angst,  sie  kauerten  in  einer  Ecke.  Cyanose  mehr  bei  dem  einen, 
weniger  beim  andern  vorhanden.  Wurden  sie  gefährlich  krank,  so  konnten  sie  sich  kaum 
bewegen,  lagen  auf  der  Seite  und  atmeten  beschwerlich.  Zumeist  Durchfall  von  bluthaltigen 
Massen  führte  zum  Tod.  Von  Erkrankung  bis  zum  Tod  dauerte  es  nur  einige  Stunden  oder 
höchstens  einige  Tage.  Die  Zahl  der  kakkeähnlichen  Erkrankungen  beträgt  4,  aber  dadurch 
wurde  kein  Tod  verursacht.  Todesfälle  und  Erkrankungen,  welche  in  dieser  und  folgender 
Tabelle  mit  ?  gekennzeichnet  sind,  werden  von  kakkeähnlichen  Erkrankungen  und  dadurch 
verursachten  Todesfällen  unterschieden. 

In  Tabelle  II  sieht  man  bei  8  Wachteln  1  Todesfall  unter  2  Erkrankungen  bei  Fütterung 
mit  geschältem  Reis  und  1  Erkrankung  bei  Fütterung  mit  Hirse,  und  bei  8  Eeisvögelu  1 
Erkrankung  und  davon  veranlassten  Todesfall.  Aber  bei  beiden  Todesfällen  scheint  es  sich 
um  den  Hungertod  zu  handeln,  indem  die  Vögel  das  zur  Untersuchung  benutzte  Futter 
verschmähten.    Sie  werden  daher  mit  ?  kenntlich  gemacht. 

Wie  Tabelle  III  zeigt,  ergaben  sich  unter  77  Jushimatsu  47  Erkrankungen  und  39 
Todesfälle,  bei  allen  diesen  zeigen  sich  kakkeähnliche  Erscheinungen.  Bei  IG  Jushimatsu, 
welche  mit  Gerste  gefüttert  wurden,  sind  15  Erkrankungen  und  14  Todesfälle  vorgekommen. 
Zweifellos  sind  die  letzteren,  ausgenommen  No.  21,  durch  keine  kakkeähnliche  Erkrankung 
verursacht.  Die  Gerste  hat  den  Jushimatsu  nicht  gefallen,  und  sie  waren  in  einigen  Tagen 
verhungert.    Diese  Todesfälle  sind  daher  mit    kenntlich  gemacbt. 

Die  Symptome  der  kakkeähnlichen  Erkrankung  der  Haushiihner  und  Jus-himatsu  sind 
ungefähr  wie  folgt : 

Bei  Hühnern,  anfangs  Appetit  gestört,  der  Kamm  verliert  seinen  Glanz  und  hängt  herab, 
bis  Cyanose  eintritt.  Zuo'st  das  eine  Bein,  dann  das  zweite  oder  beide  zugleich  schwach  und 
gelähmt,  der  Gang  hinkend  oder  unsicher.  JSie  stehen  am  häufigsten  auf  den  Beinen  still, 
bewegen  sich  nicht  munter  wie  sonst.  Vor  langem  Stehen  können  sie  sich  nicht  halten, 
und  kriechen  umher,  um  s-ich  eist,  wenn  man  sie  verfolgt,  aufzurichten.  Die  Lähmung 
steigert  sich  allmählich,  beide  Flügel  scheinen  ihnen  zu  schwer  zu  sein  und  hangen  herab, 
die  Flügel  sind  auch  gelähmt,  selbst  beim  Kriechen  hangen  sie  herab.    Die  Federn  am 
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ganzen  Körper  straaben  sich  inul  verlieren  den  Glan/.  Von  Zeit  zu  Zeit  oftnen  sie  den 
Schnabel  oder  schliessen  die  Augen,  was  die  Lüluuung  der  Muskehi  beweist.  Bei  schwerer 
Erkrankung  ist  die  Eeizbarkeit  an  den  Füssen  bedeutend  vermindert  im  Vergleich  zu 
gesunden  Tieren  Das  Vorhandensein  des  C)dems  ist  ungewiss.  Meistens  Diarrhoe 
vorhanden  Das  Körpergewicht  hat  bei  der  Erkrankung  abgenommen,  bei  der  Genesung 
iihev  wieder  ziigenonnuen     Ein  Hülm  hatte  ein  Geschwür  am  Schuabelwinkel. 

i-ei  Jiishimatsu  :  Appetit  schlecht,  die  Federn  sträuben  sich  und  werden  glanzlos,  träge 
Bewegung,  Diarrhoe,  selten  Stnhlverstopfnng,  Augen  trübe,  Augenlidspalte  verengert  oder 
oft  gesch'ossen,  Cyanose  an  den  IJeinen  und  am  Schnabel,  die  Federn  oft  ausgefallen,  die 
Beine  schwach  und  nicht  hinreichend  gespannt,  sodass  der  Winkel,  den  sie  mit  dem  Fussboden 
bilden,  immer  spitzer  wird  und  endlich  der  Fussrücken  fast  die  Bauchwand  berührt,  als  wenn 
ev  kröche,  und  das  Fassen  mit  dem  Fusse  beim  Steigen  auf  die  Stange  wird  schwer,  hintere 
Zehe  sclieint  besonder.^  kraftlos  zu  sehi.  Steigt  er  mit  Mühe  auf  die  Stange,  schwankt  er  hin 
wnd  her  und  fällt  oft.  J5ei  langem  Verlauf  der  Krankheit  sind  die  Zehen  verkrüppelt  und 
zeigen  den  Ziishind  von  Varus.  Beine  sowie  Flügel  sind  oft  gelähmt.  Das  Fliigelende  liegt 
nicht  dicht  an  den  Körper  an,  si  ndern  hängt  herab.  In  der  Piiihe  verbirgt  er  oft  den  Kopf 
unter  den  Seitenflügel.  Durch  Verfolgung  wird  er  genötigt  zu  hüpfen,  aber  fälit  bald  um. 
Sensibilitätslähmnng  und  (klein  nicht  konstatiert.  Ist  er  schwer  erkrankt,  so  wird  die 
Beweginig  unmöglich,  er  liegt  nur  auf  der  Seite  und  geht  zu  Grund. 
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TABELLE  IV. 


Futter 

Zahl 
der  ge- 
prüften 
Vögel 

^ahl  der 
Erkran- 

Todes- 
laiie 

Bemerkungen 

Tage  bis  zum 

Beginn 
der  Krankheit 

%  der 
Erkran- 

kungen 

Minimum 

Maximum 

kungen 

geschälter 
Reis 

2 

1 

(1?) 

71 

50 

gewaschener 
geschälter 
Eeis 

2 

aufbewahr- 
ter geschäl- 
ter Reis 

2 

2 

(t  ?) 

20 

37 

100 

o 

a 

sterilisierter 
geschälter 
Reis 

2 

1 

43 

50 

Hcaus 

mit  Kleie 
gemischter 
geschälter 
R<  is 

2 

- 

— 

— 



— 

ter  Reis 

2 

aufbewahr- 
ter unge- 
schälter R. 

l 

— 

— 

— 

— 

Gerste 

3 

(2  ?) 



geschälter 
Reis 

2 

(  ?  ) 

— 

— 

(?) 

o 

Hirs3 

2 

(?) 

- 

- 

— 

— 

(?) 

„  Hie  " 

4 

— 

— 

— 



— 

o 
t£ 
O 
> 

CO 

geschdter 
Reis 

2 

Hirse 

2 

— 

— 

— 

'S 

„  Hie  " 

4 

1?) 

— 

■ 

gesch'ilter 
Reis 

6 

6 

4 

■i.  Vogel  durch  Fütterung 
nit  ungeschältem  Reis  ge- 
nesen 

9 

•16 

100 

gewaschenei 
geschälter 
Reis 

4 

4 

4 

4 

7 

100 

aufbewahr- 
ter geschäl- 
ter Reis 

10 

10 

9 

1  Vogel  von  selbst  genesen 

4 

23 

100 

matsu 

sterilisiertei 
geschälter 
Reis 

5 

5 

5 

— 

7 

77 

lOD 

Jushi: 

mit  lileie 
gemischter 
geschälter  R. 

12 

5 

2 

Vog<-l  durch  Fütterung 
mit  ungeschältem  Reis  ge- 
nesen.   1   Vogel  chronisch 

4 

45 

41,66 

ungeschäl- 
ter R<"-is 

G 

1 

Von  selbst  genesea 

ü 

1666 

aufbewahr- 
ter unge- 
schälter Reis 

2 

Gersta 

16 

(16  ?) 

(15  V) 

ein  Vogel  von  selbst  gene- 
sen 

(2  V) 

(6  ?) 

(?) 

„  Hi3" 

16 
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Zusammenfassung. 

Aus  obigeu  Tabellen  gelangen  wir  zn  folgenden  Piesultateu  : 

1.  Untersuchte  Vögel:  Ilaushübner  10,  Wachteln  und  Eeisvögel  je  8,  Jnshimatsu  77, 
zusammen  109  (Gesamtzahl  der  Untersuchungen"). 

2.  Haushühner  und  Jnshimatsu  leiden  durch  die  Fütterung  mit  geschaltem  Reis  an 
kakkeähnlicbcr  Krankheit.  Ob  die  Wachteln  und  Eeisvögel  dadurch  auch  erkranken,  ist 
nicht  klar. 

3.  Die  Zeitdauer  bis  zum  Beginn  der  Krankheit  bei  Hühnern  wenigstens  17  Tage 
höchstens  71  Tage,  bei  Jushimat-n  wenigstens  4  Tage  höchstens  46  Tage. 

4  Die  Fütterung  mit  geschältem  Eeis,  sei  e?  frischer,  gewaschener,  sterilisierter  oder 
aufbewahrter,  veriuviacht  die  Erkrankung,  4  unter  8  Haushühnern  (505^)  und  25  Jnshimatsu 
(100%)  waren  sämtlich  erkrankt.  Die  Erkrankung  der  Haushühner  scheint  nicht  abhängig 
von  ihrer  Rasse  und  dem  Geschlecht  zu  sein. 

').  Durch  die  Fütterung  mit  geschiiltem  Eeis  gemengt  mit  Kleie  erkrankten  2 
Hanshühner  nicht,  wahrend  5  unter  12  Jushiinalsu  (42%)  dadurch  erkrankten. 

0.  Durch  die  Fütterung  mit  ungeschältem  Eeis,  ohne  Unterschied  ob  frischer  oder 
aufbewahrter,  erkrankten  3  Haushühner  nicht.  1  unter  8  Jnshimatsu  (17%)  erkrankte  zwar 
leicht,  genas  aber  bald  von  selbst. 

7.  Die  Fütterung  mit  Gerste  eignet  sich  nicht  für  Jnsliiiuatsu,  demnach  ist  das  Eesultat 
unklar.  ,,  Hie,"  gewöbnliches  Futter  für  Jnshimatsu  wurde  zur  Kontrolle  der  Untersuchung 
benutzt,  aber  durch  diese  Fütterung  erkrankten  Jushiraatsu  nicht,  sondern  blieben  lange 
gesund. 

8.  Unter  4  erkrankten  Hühnern  ist  keines  gestorben,  sondern  alle  sind  genesen.  Unter 
25  durch  die  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  erkrankten  Jushiraatsu  sind  2,  uachträglicli  mit 
ungeschältem  Eeis  gefüttert,  wiederhergestellt,  und  1  ist  von  selbt  genesen.  Unter  5  durch 
mit  Kleie  gemischten  Eeis  erkrankten  Jnshimatsu  sind  2  durch  ungeschälten  Eeis  genesen, 
und  eins  chronisch  erkrankt,  doch  war  es  lange  am  Leben.  1  Jnshimatsu  durch  ungeschälten 
Eeis  erkrankt,  aber  von  selbst  genesen.  Die  Gesamtzahl  der  Erkrankungen  beträgt  also  31, 
worunter  24  Todesfälle  gezählt  werden  (77%).  Besonders  bemerkenswert  ist,  dass  nur  1 
Jushimatsu  unter  23,  welche  ununterbrochen  mit  geschältem  Eeis  (niemals  mit  ungeschältem) 
gefüttert  wurden,  von  selbst  genas. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich  für  uns  die  Tatsache,  dass  Jushimatsu  zur 
Untersuchung  über  die  kakkeähnlichen  Erkrankungen  der  A'ögel  am  geeignetsten  sind,  da 
diese  Vogelart  auffallend  schwer,  sogar  am  häufigsten  tötlich  erkrankt,  da  die  Zeit  bis  zum 
Beginn  ihrer  Krankheit  kurz  ist,  und  da  Jushimatsu  nicht  wie  andere  kleine  Vögel,  von  staricem 
Körperbau  und  leicht  zu  füttern  sind  und  wegen  kleiner  Gestalt  desto  bequemer  in  grosser 
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Anzabl  gefüttert  werden  können,  Nnr  ist  sein  kleiner  Körper  den  anatomisclinngen  Unter- 
suchungen nacliteilig.  Aus  den  bei  unseren  ermittelten  Tatsachen  ergab  sich :  Die 
Fütterung  von  Jushiinatsu  und  Hühnern  mit  geschältem  Eeis  verursacht  eine  kakkeäluiliche 
Erkrankung,  besondeis  auffallend  bei  Jushimatsu  und  in  den  meisten  Fällen  tötlicli.  Die 
Läbmung  der  Füsse,  sowie  später  der  Flügel  ist  sehr  ähnlich  der  Kakkeerkrankung  des 
Menschen,  was  mit.  der  Angabe  von  Eijkman  und  andern  übereinstimmt.  In  bezug  auf  die 
Erkrankung  zeigt  geschälter  Eeis  keinen  Unterschied  gegenüber  frischem,  aufbewahrtem, 
gewaschenem  und  sterilisiertem  (durch  100°  Dampf).  Ungeschälter  Eeis  führt  ohne  Unter- 
schied zwischen  frischem  nnd  aufbewahrtem  (künstlich  verschimmeltem)  fast  keine 
Erkrankung  herbei,  bewirkt  sogar  die  Heilung,  wenn  er  den  durch  Fütterung  mit  geschältem 
Eeis  erkrankten  Tieren  gegeben  wird.  Mit  Kleie  vermengter  geschälter  Eeis  als  Futter 
vermindert  die  Erkraukungszahl  merklich.  Beim  Vergleich  meiner  Untersuchung  mit  der 
Eijkmansohen  und  andern  zeigen  sich  einige  Unterschiede.  Diese  eingehend  zu  beleuchten 
hat  hier  keinen  Zweck  und  bleibt  daher  einem  weiteren  Berichte  vorbehalten. 

Die  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Vögle  wird  durch  geschälten  und  nicht  durch 
ungeschälten  Eeis  hervorgerufen.  Bekaimtlicli  ist  geschälter  Eeis  vorher  ungeschälter 
gewesen,  bevor  er  durch  Stampfen  im  Mörser  von  der  Kleie  befreit  wurde,  und  ungeschälter 
Eeis  wird  geschälter,  sobald  er  von  der  Kleie  befreit  wird.  Geschälter  Eeis  ohne  Kleie 
veranlasst  nun  die  Erkrankung,  aber  der  mit  Kleie  vermengte  keine  Erkrankung.  Dis 
Erkrankung  hängt  daher  tatsächlich  von  der  Kleie  ab.  Daher  zieht  die  Kleie  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Forscher  auf  sich  ;  Stickstoff  oder  eine  Phosphorsäureverbinduug  wird  als  ihr 
wichtiger  Bestandteil  betrachtet  und  die  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Vögel  dazu  benutzt, 
um  die  Ursache  der  Kakkerkrankung  der  Menscben  zu  erklären. 

Nur  in  der  Lälnnung  durch  geschälten  Eeis  stimmt  die  Kakkeerkrankung  der  Menschen 
mit  der  Erkrankung  der  Vögel  überein.  Aber  es  ist  noch  nicht  nachgewiesen,  dass  beide 
Krankheiten  ganz  identisch  sind.  Obgleich  das  Vorhandensein  einer  gewissen  Beziehung 
zwischen  gesshältem  Eeis  und  der  Kleie  (oder  andern  Lebensmitteln  mit  kleieähnlichem 
Bestandteil)  als  erwiesen  zu  betrachten  ist,  ist  es  noch  nicht  festgestellt,  ob  die  Hauptwirkung 
irgend  einem  Bestandteil  der  Kleie  zuzuschreiben  sei,  oder  ein  noch  unbekannter  dritter 
Factor  existiere  und  den  wirklichen  Erreger  bilde.  Wir  haben  noch  viele  Aufgaben  zu 
lösen  ;  hier  wage  ich  nicht  Vermutungen  zu  äussern,  sondern  ich  statte  nur  Bericht  über  die 
Tatsachen  meiner  bis  ;'etzt  ausgeführten  Untersuchung  ab,  um  später  noch  gelegentlieh  auf 
unser  Thema  zurückzukommen. 


UNTERSUCHUNGEN  UEBER  DIE  BERIBERI  BEI 


TIEREN. 


(MITTEILUNG  I.) 


\on 


Dr 


J.  TSUZUKI. 


I 


Ucbcr  den  Gang  bisheriger  Forschungen. 


Mit  der  Forschung  der  Eeriberi  bin  ich  bis  jetzt  wiederholt  in  falsche  Bahnen  geraten 
und  bedaure  von  ganzem  Herzen,  dass  ich  in  meinem  jedesmaligen  Berichte  mit  mehr  oder 
weniger  abweichenden  Ansichten  auftrat,  was  zur  Folge  haben  musste,  dass  das  Publikum 
nicht  wusste,  Avorau  es  war.  Jetzt  sind  aber  meine  diesbezüglichen  Tierversuche 
gewissermassen  fertig,  und  ich  bin  in  der  Lage,  den  ersten  Bericht  zu  veröffentlichen.  An 
dieser  Stelle  möchte  ich  einige  Worte  vorausschicken  und  den  Gang  meiner  bisherigen 
Arbeiten  kurz  skizzieren,  um  es  den  Lesern  dieser  Arbeit  begreiflich  zu  machen,  warum  ich 
in  die  falsche  Fährte  geriet. 

Es  war  Frühjahr  1905,  als  mein  forschendes  Auge  an  die  vielen  Tausende  von  Holdaten, 
die  Avegen  der  J'eriberi  aus  dem  Kriegsschauplatz  zurückkehren  mussten,  gefesselt  wurde. 
Ich  war  damals  an  der  (^uarantiineaustalt  auf  Ninoshima  und  verfolgte  mit  Interesse  die 
Forschungsalbeilen  meiner  beiden  Kollegen  Okada  und  Kokubo,  welche  sich  bereits  in 
Hiroshima  mit  der  Eeriberi  eifrig  beschäftigten.  Beide  haben  nämlich  im  JJlute  der 
Beriberikranken  angeblich  Beriberikokken  (Diplokokken)  gefunden.  Exzellenz  Koike,  der 
gerade  dort  anwesend  war  und  sich  auch  für  diese  Kokken  interessierte,  befahl  mir,  diese 
Beriberikokken  nachzuprüfen.  Nun  liess  ich  mir  von  jedem  der  beiden  seine  Beriberiliokken 
schicken.  ]Jci  der  mikroskopischen  und  kulturellen  Untersuchung  aber  war  ich  voi  allem 
darüber  sehr  erstaunt,  dass  die  von  beiden  geschickten  Bakterien  ganz  verschiedenartig 
waren.  Auch  das  Blutserum  der  Beriberikranken  zeigte  gegen  diese  Bakterien  keine  spezielle 
Immunitätsrcaktion.  So  entschloss  ich  mich,  diese  Bakterien  aus  dem  Blute  der  Beriberi- 
kranken selbst  zu  züchten  und  weitere  Untersuchungen  anzustellen.  Dieser  Versuch  aber 
verlief  leider  ganz  negativ.  Doch  konnte  ich  zufällig  aus  dem  Harn  eines  Beriberikranken 
eine  Art  Diplokokken,  welche  gegen  das  Blutserum  der  Beriberikranken  bei  der  Aggluti- 
nationsprobe eine  spezielle  Pieaktion  zeigte,  entdecken.  Hoch  erfreut  über  diese  Entdeckung 
setzte  ich  meine  Untersuchungen  fort  und  fand  in  der  Folge  nicht  nur  in  dem  Harn,  sondern 
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auch  im  Stuhl  anderer  Beriberikrankeu  denselben  Diplokokkus,  welcher  gegen  die  Eeriberi 
spezielle  Agglutinationsreaktion  hatte.  Daher  glaubte  ich,  das.s  dieser  Kokkus  sicher  der 
Krankheitserreger  der  Eeriberi  sei,  und  halte  seiner  Zeit  die  Resultate  meiner  Forschung 
veröffentlicht.  Doch  bald  trat  Hemmung  fiir  weitere  Forschungen  ein,  denn  ich  konnte, 
obwohl  ich  im  Jahr  190()  bei  der  Beriberiepidemie  der  12.  Division  noch  einigemale 
denselben  Diplokokkus  beobachtete,  schon  vom  Jahr  1907  ab  keinen  einzigen  mebr  bei 
Eeriberikranken  wieder  entdecken.  So  musste  meine  Forschung  auf  dem  balcteriologischeu 
Wege,  worüber  schon  beinahe  3  Jahre  vergingen,  leider  als  misslungeu  aufgege'ben  werden. 
Auch  auf  der  Beriberiforschuugsreise  nach  Eatavia,  die  ich  in  Gesellschaft  mit  den  beiden 
anJeru  Mitgliedern  der  Kakke-Studien-Kommission,  Prof.  Shibayama  luid  Prof.  Mij'amoto 
machte,  konnte  ich  selbst  mit  Hilfe  dieser  bewahrten  Bakteriologen  nicht  einmal  einen 
Anhaltspunkt  fiir  den  Erreger  der  Beriberi  gewinnen.  So  gab  ich,  von  der  Eeise 
-zurückgekehrt,  meine  frühere  Eichtuug  auf  bakteiiologischem  Wege  ganz  auf.  Für  die  neue 
Eichtung  habe  ich  folgende  drei  Etappen  präzisiert : 

1)  zu  untersuchen,  ob  bei  verschiedenen  Tieren  beriberiähnliche  Erkrankung 
hervoigerufea  werden  kann,  wenn  sie  nur  mit  geschältem  Eeis  gefüttert  werden. 

2)  zu  untersuchen,  ob  die  bei  Tieren  entstandene,  beriberiälmliche  Krankheit  mit  der 
Beriberi  des  Menschen  identisch  sei. 

3)  wenn  der  Tierversuch  für  die  Beriberi  geglückt  sein  wirJ,  dies  als  Grundlage  für 
ätiologische  und  pathologische  Untersuchungen  zu  benutzen  und  hiernach  Prophylaxis  und 
Heilangsmetliode  zu  ermitteln. 

II 

Kann  eine  beriberiähnliche  Krankheit  bei  Tieren  durch 
Fütterung  mit  geschältem  Reis  hervorgerufen  werden  ? 

Im  Jiihr  1897  hat  Eijkman  zuerst  die  wichtige  Tatsache  festgestellt,  dass  der 
geschälte  Eeis  bei  Hühnern  imA  Tauben  eine  beriberiälmliche  Krankheit  hervorruft. 
Diese  Tatsache  wurde  dann  auch  von  den  Autoren  Yamaguchi  (1897),  Sano  (1900),  Gryus 
(1901),  Sakaki  (1902),  Maurer  (1903),  Matsushita  (1906),  Axel  Holst  (1907),  Schaumanu 
(1909)  u.  a.  im  Grossen  und  Ganzen  bestätigt.  Schavunann  hat  ferner  denselben  Versuch 
mit  anderen  Tiereu,  wie  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  gemacht  vind  ebenfalls  eine 
beriberiähnliche  Krankheit  entstehen  sehen.  Ein  Affe,  den  Schaumann  auch  mit  geschältem 
Beis  fütterte,  ist  ohne  Paralysis  zu  Grunde  gegangen. 

Ich  selbst  habe  bei  Affen,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hunden,  Katzen,  Hühnern 
und  Tauben  den  Versuch  gemacht  und  konnte  ein  benberiähuliches  Leiden  bei  ihnen 
hervorrufen.  Nur  bei  japanischen  Affen  und  Affeu  aus  Singapore  habe  ich  bis  jetzt  noch 
Icein  positives  Eesultat  erzielen  können. 
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Alle  diese  Versnclie  habe  ich  bis  Ende  1909  im  Ganiisoulazaret  II  Tokio  und  hernach 
an  der  nühtav-arztlicheu  Akademie  zu  Tokio  gemacht.  Nur  Versuche  mit  Hühnern  habe 
ich  meistens  in  der  Hiihnerzuchtanstalt  von  Osaki  in  Shibuya  bei  Tokio  angestellt. 

Jedes  Versuchstier  ist  in  einem  nicht  geräumigen,  keine  freie  ijcwegung  gewährenden 
Holzkäfig  eingesperrt  und  entweder  mit  geschältem  Eeis  oder  mit  einem  speziell  dazu 
bereiteten  Mit'el  gefiittoit,  um  beide  Fütteraiigsarten  mit  einander  zu  vergleichen. 

A.  Affen. 

Affen  (Macaccusarten)  aus  Formosa  zeigten  bei  Ftilterung  mit  geschältem  Eeis  folgende 
bcriberiarlige  Krankheitserscheinungen  und  pathologisch-anatomische  Veränderungen  : 

Gefiihls-  und  Bewegungsstörung,  Beschwerde  im  Gehen  u.  s.  w.  bez.  Nervendegene- 
ration, Erweiterung  des  Herzens,  Hyperämie  des  Duodenums  u.  s.  w.  Bei  anderen  Aft'eu 
luibc  ich  noch  keine  positiven  Symptome  beobachtet. 

Formosa-Affj  No.  1.  Fütterung  ausschliesslich  mit  geschältem  Reis  vom  2ö.  Mai  1909 
ab.  Körpergewicht  schwankte  im  Zeiträume  26.  Mai  bis  7.  Juli  zwischen  1600-1G80  Gramm, 
am  14.  Juli  stieg  es  herunter  auf  1520,  am  21.  auf  1480,  am  28.  auf  14G0,  am  4.  August  auf 
1450  und  am  11.  auf  1400  Gramm.  Vom  Anfang  August  etwas  Bewegungsstörung 
bemerkbar.  Auch  Sensibilität  heruntergedrückt.  Älitte  August  konnte  er  sich  nicht  mehr 
erheben.  Seinen  Hintern  auf  deu  Boden  stützend,  versuchte  er  mit  seinen  Vorderbeinen 
sich  vorwärts  zu  bewegen.  Ende  August  trat  eine  kleine  Besserung  ein.  Seinen  Hintern 
erhebend,  konnte  er  sich  mühsam  schleppen.  Am  20.  September  konnte  er  wieder  nicht 
aufrecht  stehen.  Diesmal  erstreckte  sich  die  Lähmung  auch  auf  die  Vorderbeine,  und  am 
26.  desselben  Monats  erfolgte  der  Tod.  Mit  dem  Eintritt  der  Krankheitserscheinung  wurde 
sein  Körpergewicht  immer  kleiner,  am  20.  August  1320,  am  31.  1280,  am  3.  September 
1200  und  am  22.  sogar  nur  1000  Gramm.  Bei  der  Sektion  wurden  grosse  Abmagerung, 
Schwindung  des  Fettpolsters,  mit  gelblicher,  durchsichtiger  Flüssigkeit  gefüllter  Herzbeutel, 
bedeutende  Erweiterung  des  Herzens,  besonders  die  der  rechten  Kammer,  Schwellung  und 
Hyperämie  der  Schleimhaut  des  DuodMiums  und  deutliche  Veränderung  der  Nerven 
beobachtet.    Alle  anderen  Organe  waren  normal. 

Formosa-Aft'e  No.  2  wurde  als  Kontrolltier  zu  No.  1  verwendet  und  während  der 
Versuchszeit  mit  ungeschältem  Keis  gefüttert.  Sein  Körpergewicht  schwankte  zwischen 
1720  und  1880  Gramm  und  er  blieb  bis  zuletzt  ganz  gesund.  Bei  der  Sektion  habe  ich  keine 
Besonderheiten  bemerkt. 

Formosa-Affe  No.  3  wurde  vom  16.  September  ab  nur  mit  geschältem  Eeis  gefüttert. 
Sein  Körpergewicht  schwankte  bis  Mitte  November  zwischen  1 120  uud  1200  Gramm.  Von  da 
an  Verminderung  der  Sensibilität,  Schwäche  und  Atrophie  der  Hinterbeine,  beschwer- 
licher Gang  n.  s.  w.  Das  Körpergewicht  nahm  auch  ab,  uni  wog  am  17.  1080,  endlich  am 
25.  nur  noch  920  Gramm.    Er  starb  am  27.  de?  Monats.    Seklisnsbefund  war  gleich  No.  1. 
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Formosa-Affe  No.  4  wurde  als  Konirolltier  zu  No.  3  genommen,  wurde  während  der 
Versuchszeit  mit  gemischter  Kost  gefüttert.  Sein  Körpergewicht  schwankte  zwischen  1400 
und  1600  Gramm  und  er  blieb  bis  zuletzt  ganz  gesund. 

Ausser  diesen  Affen  habe  ich  noch  je  einen  japanischen  Affen  und  einen  aus  Singapore 
mit  geschältem  Reis  lange  Zeit  hindurch  gefüttert.  Diese  bekamen  aber  keine  beriberi- 
ähnliche  Krankheit  wie  Formosa- Affen. 

B.  Hunde. 

Hunde  bekommen  auch,  wenn  sie  mit  geschältem  Reis  gefüttert  worden,  eine  beriberi- 
ähnliche  Krankheit.  Man  bemerkt  bei  ihnen  Störung  in  der  Empfindung  und  Bewegung. 
Eei  der  Sektion  beobachtete  man  Nervendegeneratiou  und  Herzerweiterung. 

Hund  No.  1.  Vom  1.  August  1909  an  bekam  er  geschälten  Reis.  Körpergewicht 
anfangs  5400  Gramm.  Schon  am  30.  September  nur  noch  4800  Gramm.  Lebhaftigkeit 
von  dieser  Zeit  ab  bedeutend  nachgelassen.  Körpergewicht  am  25.  Oktober  4400  und  am  2. 
November  4000  Gramm.  Starb  am  8.  des  Monats.  Bei  der  Sektion  Schwellung  und 
Hyperämie  der  Schleimhaut  des  Duodenums,  Blutung  im  Darm,  Herzerweiterung,  seröse 
Flüssigkeit  im  Herzbeutel  und  beträchtliche  Nervendegeneration  beobachtet. 

Bei  allen  anderen  Hunden,  die  im  gleichen  Zeitraum  gewöhnliches  Futter  bekamen, 
wurde  keine  beriberiähnliche  Krankheit  beobachtet. 

C.  Katzen. 

Bei  Katzen,  welche  nur  mit  geschältem  Reis  gefüttert  werden,  tritt  bei  Lebzeiten 
Lähmung  auf.  Bei  der  Sektion  beobachtet  man  auch  deutliche  Nervendegeueration,  die 
man  an  Beriberileichen  zu  finden  pflegt. 

Katze  No.  1.  Vom  24.  Dezember  1909  an  wurde  sie  nur  mit  geschältem  Reis  gefüttert. 
Körpergewicht  anfangs  2848,  am  1.  Januar  1910  2592,  am  8.  2432,  am  15.  2160  am  25. 
1925,  am  4.  Februar  1850,  am  12.  1520,  am  19.  1230,  am  26.  1116,  am  2.  März  962  und 
am  8.  nur  940  Gramm.  Sichtlich  abgemagert  und  von  Mitte  des  Monats  auch  Schwäche 
der  Hinterbeine  und  Verminderung  der  Sensibilität.  Am  20.  des  Monats  pflanzte  sich  die 
Lähmung  auch  auf  die  Vorderbeine  fort,  so  dass  sie  sich  nur  mit  Mühe  ein  wenig  vorwärts 
bewegen  konnte;  Am  26.  desselben  Monats  starb  sie.  Bei  der  Sektion  beobachtete  ich 
Hyperämie  im  oberen  Teil  des  Dünndarms  und  deutliche  Nervendegeneration.  Das  Herz 
jedoch  ganz  unverändert. 

Katze  No.  2  wurde  im  gleichen  Zeitraum  mit  gemischter  Kost  genährt  und  blieb  ganz 
gesund. 

D.  Kaninchen. 

Auch  Kaninchen  werden  beriberiartig  krank,  wenn  man  sie  mit  geschältem  Reis  füttert. 
Bei  der  Sektion  findet  man  deutliche  Nervendegeneration. 
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Kaninclieu  No.  G  wurde  vom  2.  Novembei-  1909  mit  geschältem  Reis  gefiiltevt.  Sein 
AnfiUigpgewiclit  betrug  2000  Graium.  Am  14.  Dezember  betrug  es  1880,  am  21.  1800,  am 
28.  1740,  am  4.  Januar  1910  nur  nocli  1G80  Gramm.  Am  8.  starb  es  mit  einem  Körperge- 
■wiclit  von  1600  Gramm.  Dieses  Kaninchen  magerte  vor  dem  Tode  siclithch  ab  und  empfand 
auch  Schwäche  der  Hinterbeine.  Bei  der  Sektion  bemerkte  ich  Flüssigkeit  im  Herzbeutel, 
Hyperämie  des  DLiodemims  und  Nervendegeneration. 

Kaninchen  No.  2  wurde  vom  7.  Januar  1910  mit  geschältem  Reis  gcfiittert.  Sein 
Anfangsgewicht  betrug  1230  Gramm.  Am  28.  Januar  betrug  es  1000,  am  7.  Februar  880 
und  am  15.  nur  801  Gramm.  Am  22;  Februar  starb  es  mit  chicm  Gewicht  von  055  Gramm. 
Eei  der  Sektion  bemerkte  ich  Hyperämie  der  Duodenumschleimhant  und  auffallende 
Nervendegeneration.    Das  Herz  war  normal. 

Alle  anderen  Kaninchen,  die  im  gleichen  Zeitraum  gewöhnliches  Futter  bekamen, 
blieben  gesund. 

E.  Meerschweinchen. 

Bei  Meerschweinchen,  welche  mit  geschältem  Eeis  gefüttert  werden,  können  ebenfalls 
beriberiähnliche  Krankheilserscheinungen,  wie  Nervendegeneration  u.  s.  w.  hervorgerufen 
werden. 

Meerschweinchen  No.  1  wurde  vom  1.  August  1909  an  mit  geschältem  Eeis  gefüttert  und 
starb  am  14.  September.  Das  Anfangsgewicht  betrug  740  Gramm.  Am  9.  August  betrug 
es  720,  am  10.  G80,  am  23.  GOO,  am  31.  5G0  und  am  7.  September  nur  480  Gramm.  Bei  der 
Sektion  bemerkte  ich  Nervendegeneration,  Hyperämie  der  Duodenumschleimhaut,  Erwei- 
terung des  Herzens  u.  s.  w. 

Meerschweinchen  No.  2  WLude  vom  19.  Januar  1910  mit  geschältem  Reis  gefüttert  und 
starb  am  27.  Februar.  Das  Körpergewicht  betrug  am  Anfang  G40,  am  IG.  Februar  5G0  und 
am  22.  nur  400  Gramm.  Eine  Woche  vor  dem  Tode  begann  auffallend  rasche  Abmagerung 
des  Körpers  und  Mattigkeit  in  der  Bewegung.  Bei  der  Sektion  bemerkte  ich  Nervendegenera- 
tion, Hyperämie  der  Schleimhaut  des  Duodenums  und  geringe  Vergrösserung  der  Nieren. 
Das  Herz  war  normah 

Meerschweinchen  No.  3  wurde  vom  19.  Februar  1910  ab  mit  geschältem  Reis  gefüttert 
und  starb  am  19.  März.  Das  Körpergewicht  betrug  anfangs  G85,  am  23.  Februar  610,  am  3, 
März  605,  am  10.  550  und  am  Todestag  nur  375  Gramm.  Seit  einigen  Tagen  vor  dem  Tode 
bemerkte  ich  Mattigkeit  in  der  Bewegung.  Bei  der  Sektion  beobachtete  ich  Nervendegenera- 
tion und  Hyperämie  der  Schleimhaut  des  Duodenums.    Das  Herz  war  normal. 

Meerschweinchen  No.  4  wurde  ebenfalls  vom  19.  Februar  1910  ab  mit  geschältem 
Reis  gefüttert  und  starb  am  20.  März.  Das  Körpergewicht  betrug  anfangs  4G5,  am  23. 
Februar  425,  am  3.  März  410,  am  10.  400,  am  15.  305  und  am  19.  nur  286  Gramm. 
Sektionsbefund  gleich  No.  3. 
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Alle  anderen  MearscLwelncliei],  die  gewölinlicLes  Futter  erhielten,  beliaiuen  keine 
Polyneuritis. 

F.  Tauben. 


Auch  Tauben  werden  ebenfalls  beriberiartig  krank,  wenn  man  sie  mir  mit  geschältem 
Eeis  füttert.    Bei  der  Sektion  bemerkt  man  Nervendegeneration. 

Versnchsresultate  der  beiden  Fälle  bringe  ich  in  nachstehender  Tabelle  zusammen  : 


Nummer  d. 
Taube 

Beginn  d. 
Versuchs 

Anfangs- 
gewicht gr 

Gewicht  vor 
dem  Tode 
gr 

Verlauf 
Tage 

Sektionsbefund 

1 

28.  II.  1910 

360 

103 

21 

Nervendegeneration, 

Hyperämie  d. 
Duodenums,  Herz 
normal 

2 

28.  II.  1910 

360 

240 

29 

gleich  Xo.  1 

G.  Hühner. 


Auch  Hühner  erkranken  beriberi'ihnlich,  wenn  sie  nur  mit  geschältem  Eeis  gefüttert 
werden. 

Eesultate  meiner  Versuche  werden  wegen  allzu  grosser.Zahl  an  Beispielen  in  den  Tabellen 
im  Anhang  zusammengestellt.    (Die  Tabellen  sind  hier  nicht  aufgenommen  worden.) 

III 

Ist  das  bei  Tieren  entstehende,  beriberiahnliche  Leiden  mit  der 
Beriberi  des  Menschen  identisch  ? 

Bekanntlich  hat  Eijkman  zum  erstenmal  die  Polyneuritis  bei  Hühnern  beobachtet  und 
behauptet,  dass  es  sich  um  eme  beriberiälmliche  Krankheit  handle.  Auch  andere  Forscher 
haben,  wie  schon  erwähnt,  als  Mittel  zur  Erforschung  der  Kakkekrankheit  Versuche  mit 
Hühnern  und  Tauben  angestellt,  aber  bis  jetzt  scheint  es  noch  eine  offene  Frage  zu  sein,  ob 
die  beiden  Krankheiten  mit  einander  identisch  sind  oder  nicht.  Im  folgenden  getraue 
ich  mir,  die  Lösung  des  Problems  auf  der  Basis  meiner  Betrachtungen  nach  allen  Piichtnngen 
hin  zu  versuchen. 

A.  Symptome. 

1.  Nervensymptom.  Das  Nervensymptom  ist  das  Hauptmerkmal  der  Tierberiberi. 
Alle  an  Beriberi  erkrankten  Tiere  haben  diese  Erscheinung,  welche  aber  nicht  immer  objektiv 
feststellbar  ist.    Bsi  Hühnern  tritt  gewöhnlich  am  Anfang  der  Erkrankung  Verstärkung  der 
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Sensibilität  und  Selineureflüxo  auf,  welche  anfangs  n;ir  einseitig  \m\  dann  belJerseitig  zur 
Erscheinung  zu  kommen  pflegt.  Diesoai  Stadium  folgt  das  Stadium  der  Herabsetzung  der 
Empfindung  und  der  Seimenreflexe,  welche  zuletzt  ganz  verschwinden.  Die  Erhöhung  oder 
Verminderung  oder  gar  das  Verschwinden  der  Empfhidung  und  Suhnenreflexe  kann  mau 
ganz  gut  unterscheiden,  wenn  man  das  Huhn  an  beiden  Flügeln  hoch  hebend  den 
Unterschenkel  mit  einer  Xadel  sticht  oder  unterhalb  dos  Fussgolenks  mit  eiaem  Stück  Holz 
schlägt.  Der  Gang  wird  mit  dem  Eintritt  der  Krankheit  etwas  unsicher.  Mit  dem 
Fortschreiton  der  Krankheit  zieht  das  Huhn  seine  Fiisse  zusammen.  Zuletzt  aber  streckt  es 
sie  ganz  steif  aus,  sodass  es  nicht  mehr  aufrecht  stehen  kann  und  hinterwärts  zusammenfällt, 
so  oft  es  sich  aufzurichten  versucht.  Das  Huhn  kann  noch  mit  dem  Fussgelcnk  den  Körper 
stützen,  aber  bald  legt  es  sich  auf  die  Seite  und  verfällt  in  einen  Zustand  der  Beklemmung, 
worauf  es  nach  mehreren  Tagen  der  Tod  ei  eilt.  Bei  rasch  verlaufenden  Fällen  sind  diese 
objektiven  Zeichen  im  allgemeinen  nicht  sehr  deutlich.  Bei  langsam  verlaufenden,  leichten 
Fällen  können  gar  keine  äusseren  Symptome  beobachtet  werden,  sodass  die  Krankheit  nur 
durch  Nadelstich  oder  Beklopfen  mit  Holzstab  konstatiert  werden  kann. 

Bei  Tauben  treten  auch  gleiche  Nervensymptome  auf,  doch  sind  sie  wegen  ihres  kleinen 
Körpers  und  auch  wogen  der  kurzen  Krankheitsdaucr  nicht  so  deutlich  wie  bei  den  Hühnern. 

Bei  Affen  beobachtet  man  der  menschlichen  Beribori  ähnliche  Krankhoitszeicheu.  Jedoch 
sind  sie  wegen  ihres  unruhigen  Verhaltens  am  Anfang  ihrer  Erkrankung  nicht  leicht  aaf  ihre 
objektiven  Symptome  hin  zu  untersuchen.  j\Iit  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  ersohlafteu 
die  Extremitäten,  sodass  man  ganz  gut  die  Verminderung  der  Sensibilität  mil  Sohncnreflexe 
feststellen  kann. 

Bei  Katzen  kann  mau  nur  im  letzten  Stadium  der  Krankheit  objektive  Symptome 
feststellen.  In  diesem  Stadium  verschwindet  die  Sensibilität  und  der  Nadelstich  bleibt  ohne 
Eeaktion.  Auch  das  Gehen  wird  sehr  beschwerlich,  sodass  der  Körper  nur  mit  j\Iülie 
fortgeschleppt  werden  kann. 

Bei  Hunden  sind  alle  diese  Erscheinungen  nicht  deutlich.  Doch  kann  man  auch  bei 
ihnen  im  letzten  Stadium  die  Störungen  der  Empfindung  und  Bewegung  ganz  gut  nachweisen. 

Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  sind  alle  diese  Erscheinungen  nisht  so  deutlich. 
Sie  bewegen  sich  bis  zuletzt. 

Obwohl  dieses  Nervensymptom  bei  einigen  Tiereu  unauffällig  und  daher  nur  schwer  zu 
konstatieren  ist,  kann  es  doch  als  das  wichtigste  Anzeichen  angesehen  werden. 

2.  Appetit.  Der  Appetit  der  Tiere  ist  anfangs  bei  Fütterung  mit  geschältem  Keis 
gesteigert.  Doch  geht  er  bald  auf  das  normale  Mass  zurück.  Mit  dem  Fortschreiten  der 
Krankheit  tritt  allmählich  die  Appetitlosigkeit  ein.  Vor  dem  Tode  verschwindet  der  Appetit 
meistens  sogar  ganz.    Bei  langsam  verlaufenden  Fällen  bleibt  der  Appetit  auf  die  Dauer. 

8.  Körpergewicht.  In  der  ersten  Zeit  der  Fütterung  pÜegt  das  Körpergewicht  all- 
mählich abzunehmen.  Mit  der  anfänglichen  Steigerung  des  Appetits  kann  ciae  Zeit  lang 
auch  das  Körpergewicht  zunehmen,  welches  aber  mit  dem  Eintritt  der  Krankheitserscheinung 
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allmiiblicli  wieder  sinkt.  Die  Versuclistiere  magern  ab  und  ihr  Körpergewicht  wiegt  vor  dem 
Tode  vielfach  nur  noch  die  Hälfte.  Wenn  man  aber  dem  geschälten  Eeis  etwas  Gerste  o3er 
.Beißlcleie  u  s.  w.  zusetzt,  wird  oft  der  Verlauf  der  Krankheit  langsamer  und  die  Verminderung 
des  Körpergewichts  fällt  nicht  ins  Auge. 

4.  Symptom  der  Blutzirkulationsorgane.  Da  die  Untersuchung  der  Zirkulationsorgane 
bei  Tieren  sehr  schwer  ist,  empfiehlt  es  sich  ihre  Veränderung  bei  der  Sektion  zu  konstatieren. 
Wenn  auch  die  Untersuchung  der  Tiere  nicht  so  genau  ausführbar  ist,  wie  bei  Menschen, 
habe  ich  keinen  nennenswerten  symptomatischen  Unterschied  zwischen  der  menschlichen  und 
tierischen  Beriberi  gefmideu.  Nur  als  einziger  Unterschied  kann  die  Abmagerung  und  damit 
verbundene  Verminderung  des  Körpergewichtes  bei  Tieren  angesehen  werden.  Dieser 
Unterschied  aber  beruht  sicher  darauf,  dass  die  Tiere  einzig  und  allein  mit  geschältem  Eeis 
gefüttert  werden,  während  die  Menschen,  wenn  sie  auch  noch  so  arm  sind,  neben  dem  Reis 
stets  Zuspeise  zu  sich  zu  nehmen  pflegen.  Auch  bei  Tiereu  einerseits,  die  geschälten  Eeis 
mit  etwas  anderem  gemischt  bekommen,  hat  man  jene  auffallende  Abmagerung  nicht  immer 
beobachtet.  Andererseits  werden  in  den  Tropen,  wo  im  AVinter  keine  Besserung  eintritt, 
auch  oft  abgemagerte  Beriberikranke  beobachtet,  was  beweist,  dars  ein  Unterschied  zwischen 
der  menschlichen  und  tierischen  Beriberi  unbegründet  ist. 

P.   Pa:liologisch-Anatomische  Betrachtung. 

1.  Nerveudegeneration.  Die  Nervendegeneration  ist  eine  unvermeidliche  Erscheinung 
bei  der  Tierberiberi.  Diese  Veränderung  stimmt  mit  der  von  Scheube  beschi-iebenen 
Veränderung  bei  der  menschlichen  Beriberi  überein.  Wenn  auch  diese  Veränderung  nicht 
charakteristisch  für  die  Beriberi  sein  wird,  kann  man  doch  bei  Tierversuchen  nach  Vorhanden- 
sein dieser  Veränderung,  deren  Ursache  ja  wohlbekannt  ist,  mit  Leichtigkeit  die  Beriberi 
diagnoscieren. 

Die  Nervendegeneration  habe  ich  bei  Tierversuchen  stets  als  Anhalt  für  die  Diagnose  der 
Beriberi  betrachtet.  Aber  auf  pathologisch-anatomische  Untersuchung  einzugehen,  habe  ich 
diesmal  verzichten  müssen  und  habe  ich  mich  nur  in  dem  Masse  darin  eingelassen,  als  es  zur 
Diagnose  gehört,  da  ich  mich  zu  anderweitigen  dringenderen  Untersuchungen  hingezogen  fühlte. 
Alle  untersuchten  Nerven  habe  ich  aus  dem  Schenkel  herausgeschnitten.  Ein  Stück  davon 
habe  ich  gleich  nach  der  Freilegung  auf  dem  Objektträger  mit  der  physiologischen  Kochsalz- 
lösung bespritzt,  Nervenfaser  mit  der  Nadelspitze  leicht  herausgezupft,  Osmiumsäure  oder 
Jod-Jodkaliumlösung  hinzugelröpfelt,  mit  ehiem  Deckglas  bedeckt  und  sofort  unter  Mikroskop 
untersucht.  Bei  so  hergestellten  Präparaten  sind  die  Nervenfasern  deutUch  zu  unterscheiden, 
sodass  auch  die  Veränderung  derselben  mit  Leichtigkeit  erkannt  werden.  Zufällig  habe  ich 
nun  gefunden,  dass  sich  Jod-Jodkaliumlösung  besser  bewährt  als  Osmiumsäure.  Unver- 
änderte Nervenfasern  färben  sich  nämlich  in  der  Jod-Jodkaliumlösung  gelbbraun,  während 
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die  veränderten  Nerven  farblos  bleiben,  oder  nur  schwach  gelbliche  Anspielung  zeigen,  sodass 
die  Veränderung  der  Marksubstau Unterbrechung  u.  s.  w.  auch  leicht  erkennbar  ist. 

Die  wesentliche  anatomische  Veränderung  bei  der  menschlichen  Beriberi  ist  diese 
Nervendegeneration,  welche  auch  bei  der  versuchsweise  zu  Stande  gebrachten  Tierberiberi 
sich  vorfindet.  Es  ist  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  die  tierische  Boriberi  der  menschlicheu 
gleich  ist. 

2.  Veränderung  des  Herzens.  Die  Erweiterung  des  Herzens,  besonders  der  rechten 
Kammer  wird  bei  der  menschlichen  Beribeii  bekanntlich  sehr  oft  beobachtet.  Ich  habe  bei 
der  Beriberi  der  Aiteu  die  Erweiterung  der  rechten  Kammer  und  bei  der  der  Hunde  die 
Vergrösserung  des  Herzens  beobachtet.  Bei  den  Hühnern  ist  meistens  Flüssigkeit  im 
Herzbeutel,  aber  selten  die  Vergiösserung  des  Herzens  vorhanden.  Eijkman  und  andere 
Autoren  haben  vielleicht  auch  aus  diesem  Grunde  die  tierische  Beriberi  und  die  menschliche 
Beriberi  nicht  als  identisch  betrachtet.  Diese  Frage  glaube  ich  nunmehr  der  Lösung  näher 
gerückt  zu  haben.  Denn  bei  Hühnern,  die  neben  geschältem  Beis  Eeiskleie  oder  deren  Prä- 
parate bekamen  und  doch  noch  aus  Mangel  an  wirksamen  Nährstoffen  an  Beriberi  erkrankten, 
habe  ich  meistens  Erweiterung  des  Herzens  beobachtet.  Es  ist  auzunoluucn,  dass  Menschen, 
die  beriberikrank  werden,  sicherlich  ausser  Eeis  noch  andere  Zukost  zu  sich  nehmen,  daher 
diese  Herzerweiterung  wie  bei  Hühnern.  Da  auch  bei  Affen,  welche  nur  mit  Beis  gefüttert 
werden,  die  Herzerweiterung  im  Gefolge  der  Beriberi  vorkommt,  kann  man  wohl  schliesseu, 
dass  dieses  Symptom  in  gewisser  Beziehung  zu  den  verschiedenen  Bassen  steht.  Jedenfalls 
wäre  es  nicht  gerechtfertigt,  aus  dem  einzigen  Grunde,  dass  bei  Hühnern,  welche  allein  mit 
geschältem  Eeis  gefüttert  werden,  keine  Herzerweiterung  vorkommt,  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  die  tierische  und  menschliche  Boriberi  in  Iceinom  pathologischen  Zusammenhang 

,  stünden.  Hier  füge  ich  noch  hinzu,  dass  ich  bei  den  mit  geschältem  Beis  und  Beiskleie 
gefütterten  Beriberihühnern  den  sonst  bei  Beriberihühnern  nicht  beobachteten  Ödem  des 
Unterschenkels  habe  hervorrufen  kömien. 

3.  Hyperämie  der  Schleimhaut  des  Duodenums  und  des  oberen  Teils  des  Dünndarms. 
Bei  fast  allen  Fällen  der  Tierberiberi  kann  man  diese  Erscheinung  beobachten.  Nur  beim 
chronischen  Verlauf  ist  sie  nicht  deutlich.  Auch  bei  der  menschlichen  l^eriberi  beobachtet 
man  diese  Erscheinung  stets  bei  akutem  Verlauf  dagegen  nur  sehr  selten  bei  chronischem 
Verlauf,  namentlich  bei  Komplikationen. 

4.  Abmagerung  des  ganzen  Körpers.  Bei  der  Tierberiberi  beobachtet  man  gewöhnlich 
hochgradige  Abmagenmg  des  ganzen  Körpers,  wobei  Fettgewebe  unter  dor  Haut  sowie  die 
Muskulatur  beträchtlich  schwmdet,  was  aber  bei  der  menschlichen  Beriberi  nicht  immer  der 
Fall  ist.  Den  Grund  dieser  abweichenden  Erscheinung  habe  ich  bereits  oben  erwähnt.  Es 
beruht  auf  der  Verschiedenheit  der  Bedingungen,  unter  welchen  die  Krankheit  entsteht, 
nicht  aber  auf  der  verschiedenen  Krankheitsform.  Nach  alledem  stimmt  der  pathologisch- 
anatomische Befund  bei  der  Tierberiberi  wie  bei  der  menschlichen  Beriberi  überein. 
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C.   Ätiologische  Betracbtungen. 


Im  folgeiiclen  seien  alle  ätiologischen  Befunde  aufgefühit,  um  die  Beiiberi  der  Menschen 
nnl  Tiere,  insbesondere  der  Hühner  mit  einander  zu  vergleichen. 


MENSCHEN. 

HÜHNER. 

1.    Die  Beiiberi  kommt  nnter  den  Eeisessern 
vor. 

].    Bei  mit  Reis  gefütterten  Hühnern  kommt 
die  Beriberi  vor. 

2.    Das  Alter  spielt  dabei  eine  grosse  Eolle. 
Das  Mannesalter  wird  häufiger  lieimge.suoht, 
das  Knaben-  und  Greisenalter  nur  selten. 

2.    Das  Alter  spielt  dabei  eine  grosse  Rolle. 
Alto    Hühner  werden    schwer  beriberikrank, 
während  .junge  Hühner  es  leicht  werden. 

3.    Männer    werden    leichter    befallen  als 
Frauen. 

S.    Hähne  werden  leichter  krank  als  Hennen. 

4.    Auch  die  Rasse  kommt  in  Betracht.  Ost- 
asiaten     werden     leichter    beriberikrank  als 
Europäer. 

4.    Auch  bei  Hühnern  kann  man  beobachten, 
dass  tine  Rasse  leichter  beriberikrank  wird  als 
die  andere,    Eierleger  z.  B.  werden  es  leichter 
als  Eleischhühner.    (Unter  den  Affen  sind  die 
Formosaaffen  empfindlicher.) 

5.    Die  Lebensbedingungen  sprechen  bei  der 
Entstehung  der  Beriberi  viel  mit.    Sehr  schwer 
arbeitende  oder  in  Not  lebende   oder  durch 
andere  Krankheit  sehr  geschwächte  Personen 
oder  auch    Schwang-  re    und  Wöchnerinnen 
werden  leichter  beriberikrank  als  andere. 

5.    Auch  bei  Hühnern  macht  die  Lebensweise 
sehr  viel  aus.    Hühner,  die  in  einem  kleinen 
Käfige  eingesperrt  sind,  werden  leichter  krank 
als  die,  die  in  einem  grossen  Raum  leben  und 
viel  Bewegung  haben. 

C.    Änderung  der  Lebensweise  oder  Orts- 
wechsel bringt  oft  Besserung. 

0.    Während  des  Versuches  habe  ich  einige 
kranke    Hühner   von  der  Hühnerzuchtanstalt 
Osaki   nach    der    militär-ärztlichen  Akademie 
transportieren  lassen  und  den  Versuch  fortge- 
setzt.   Hei  diesem  Ortswechsel  beobachtete  ich 
eine  kleine  Besserung  bei  diesen  Hühnern. 
Diese  lebten  aiich  länger   als  jene,  die  dort 
gelassen  wurden.   Ein  anderes  Huhn,  welches 
schon  schwer  krank  war  und  vielleicht  in  einer 
Woche  gestorben  wäre,  wurde  von  Tokio  nach 
Jeso  gebraclt  wo  er  wied  r  vollständig  gesund 
wurde. 

So  haben  wir  wieder  gescheu,  dass  alle  ätiologischen  Verhältnisse  bei  Menschen  und  bei 
Tieren  einander  ähnlich  sind. 

Folgende  Tabelle  zeigt,  wie  der  Verlauf  der  Krankheit  von  der  Art,  dem  Geschlecht  und 
dem  Alttr  der  Hühner  abhängig  ist. 
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Arten  der 
H  ühner 

Geschlecht 

Alt.n- 

Anzahl 

Ve  rlauf  sdaue  r 
im 

Durchschnitt 

Reihenfolge 

der 
Erkrankung 

Eier-  lind  j 
u<,j  1 L 1 1  u  mit '1  1 

]\I:iniiliclie  1 
W.-ihlichc  1 

über  1  Jahr 
unter  l  Jahr 

über  1  Jahr 
unter  1  Jahr 

7 

8 

11 

G 

32,9  Tage 

29,4  'J\l,ge 
44,0  Tage' 
39,7  Tage 

Xo.  3 
Xo.  1 

Xo.  7 

So.  4 

Fleischliuhucr  | 

]\[;inu]iclie  j 
Weiljliche  1 

üljer  1  Jahr 
unter  1  Jahr 

über  1  Jahr 
unter  1  Jahr 

9 
10 

10 
8 

40,5  Tage 
29,5  Tage 

50.7  Tage 

41.8  Tage 

No.  5 
Xo.  2 

Xo.  8 
Xo.  6 

Kacli  nieinen  in  diesem  Kapitel  evwiilinteii  Vcrsnelicii  kann  man  wolil  mit  Bestimmtheit 
bclianpten,  dass  die  tierische  Beriberi  der  menscldiclien  ganz  gleich  ist. 

Zum  Selihiss  dieses  Kapitels  will  ich  noch  hervoihohen,  dass  ich  mit  der  meuschhchen 
Beriberi  hier  diejenige  meine,  die  nur  l)ei  Beisessern  vorkommt,  also  in  Ostasien  und  auf 
Siidseeinseln  heimisch  ist.  Aber  damit  ist  niclit  gesagt,  dass  der  Beis  allein  die  Ursache 
der  Beriberi  sei.  Auch  ist  es  iiicht  meine  Absicht,  infektiöse  oder  dem  Skorbut  iihnhche 
Beriberi  zu  ignorieren.  Ich  wollte  nur  meiner  Behauptung  Ausdruck  verleihen,  dass  die 
Tierberiberi,  die  man  durch  Beisfiitterung  hervoiiufcn  kann,  und  die  menschliche  Beriberi,  die 
bei  Eeisessern  vorkommt,  idontiscli  sei. 

IV 

Ursache  und  Verhütung  der  Beriberi. 

A.    Welches  Futter  ruft  bei  Tiereu  die  Beriberi  hervor  ? 

Dass  das  Füttern  mit  gcschiiltem  Beis  die  Beriberi  bei  manchen  Tiereu  hervorruft,  habe 
ich  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  ausgeführt.  Dieser  geschalte  Eeis  ist  geuavi  so  berei- 
tet, wie  der  Reis  gewölmhch  in  Japan  gegessen  wird.  Er  wird  zuerst  tüchtig  unter  Zusatz 
von  Wasser  mit  der  llaud  gerührt,  um  zu  waschen.  Das  Wasser  wird  auch  so  oft  gewechselt, 
bis  es  ganz  klar  bleibt.  Dann  kommt  dieser  gewaschene  Beis  in  einen  kleinen  Koahkessel,  wo 
er  mit  dem  notigen  (.J^uantum  Wasser  gar  gekoclit  wird.  Beiskörner  müssen  dabei  ganz 
bleiben  und  nicht  zu  Brei  werden. 

Hier  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Beissorte  und  die  Zeit,  welche  nach  stattgefundeuem 
Schalen  verstrichen  ist,  nichts  an  dem  BesuUate  ändert. 

Geschalter  und  gut  gewaschener  Beis  ruft  die  Beriberi  bei  Teeren  ebenso  hervor  wie  im 
gekochtem  Zustande.  Ungewaschener,  geschälter  Beis  vermag  nicht  in  dem  Masse  Beriberi 
hervorzurufen  wie  gewaschener. 

Der  Brei  von  geschältem  Beis  ruft  ebenfalls  die  Beriberi  bei  Tieren  hervor. 

Ungeschälter  Eeis  ruft  niemals  die  Beriberi  hervor. 

Der  rohe  gedämpfte  Reis  (sogenannter  Cured  Reis)  ruft  ebenfalls  die  Beriberi  nicht  hervor. 
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Die  Bereitung  desselben  ist  folgende :  Die  noch  mit  Spelzen  bedeckten  Reiskörner  weiden 
zuerst  einige  Tage  im  Wasser  aufgeweicht;  Hierauf  werden  sie  circa  20  ^Minuten  in  einem 
Dampfkessel  gedämpft.  Dann  werden  sie  in  der  Sonne  getrocknet  und  von  den  äusseren 
Schalen  befreit; 

Eohe,  geröstete  Eelskörner  (sogenannte  „  Yakigome  "  )  rufen  ebenfalls  die  Beriberi  nicht 
hei  vor.  Die  Anfertigung  derselben  ist  folgende  :  Die  noch  mit  Spelzen  bedeckten  Reiskörner 
werden  zuerst  einige  Tage  im  Wasser  aufgeweicht.  Dann  werden  sie  geröstet  und  nach 
dem  Trocknen  von  den  äusseren  Schalen  befreit. 

Abgeschälte  Gerstenkörner,  gekocht  oder  ungekocht,  rufen  niemals  die  Beriberi  hervor. 
.  Bei  den  Hühnern,  die  entweder  mit  ungeschältem  Reis  oder  gedämpftem  Reis  oder 
geröstetem  Reis  und  mit  Gerste  gefüttert  wurden,  konnte  niemals  die  Beriberi  hervorgerufen 
werden,  wenn  sie  auch  in  einem  kleinen  Käfige  eingesperrt  waren.  Im  Gegenteil  hatten  sie 
stets  guten  Appetit,  so  dass  ihr  Körpergewicht  nicht  abnahm.  Einige  Hülmer  gingen  zwar 
zu  Gründe,  aber  wegen  ganz  anderer  Krankheit,  was  deutlich  aus  der  Sektion  hervorging. 

Durch  die  erwähnten  Versuche  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  nur  der  geschälte  Reis  die 
Beriberi  hervorruft.  Der  ungeschälte,  noch  das  Silberhäutchen  habende  Reis  dagegen  ruft 
niemals  die  Beriberi  hervor,  was  von  Alters  her  behauptet  wurde.  Die  prophylaktische 
Wirkung  der  geschälten  Gerste  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  das  Silberhäutchen  beim 
Abschälen  an  den  Körnern  zurückbleibt. 

B.   Durch  welche  Beimischung  zum  geschälten  Reis  kann 
die  Entstehung  der  Beriberi  verhütet  werden  ? 

Durch  Beimengung  einiger  Substanzen  zum  Reisfutter  konnte  icdi  bei  Tieren  oft  die 
Entstehung  der  Beriberi  hintanhalten  oder  gar  verhindern.  Als  Beimengung  habe  ich 
versuchsweise  Gerste,  kleine,  rote  Bohnen  (Phaseolus  radiatus),  Hühnereier,  Pressrückstand 
von  Tofu  (Bohnenkäse)  und  Reiskleie  u.  s.  w.  genommen. 

Bei  20%  Gerste-Beimengung  bemerkte  ich  schon  die  prophylaktische  Wirkung.  Bei 
40%  war  sie  natürlich  grösser.  Beimengung  von  10%  Gerstenabkochung  dagegen  hatte 
keine  prophylaktische  Wirkung. 

Kleine,  rote  Bohnen  haben  weniger  prophylaktische  Wirkung  gegen  die  Beriberi 
als  Gerste.  Beimengung  von  20%  Bohnen  oder  10%  Bohnenabkochung  zeigte  keine 
prophylaktische  Wirkun  g. 

Beimengung  eines  halben  Hühnereis  hatte  ebenfalls  keine  prophylaktische  Wirkung. 

Beimengung  von  Pressrückstand  von  Tofu  mit  20%  hatte  mehr  oder  weniger  prophy- 
laktische Wirkung. 

Die  prophylaktische  Wirkung  der  Reiskleie  war  sehr  gross.  Obwohl  sich  die  Wirkung 
bei  10%  Kleieauszugsbeimengung  noch  nicht  zeigte,  bemerkte  man  sie  bei  Beimengung  von 
10%  Reiskleie  selbst  schon  tleutlich.  Durch  Beimengung  von  20%  Reiskleie  erzielte  ich 
vollständige  Verhütung  der  Beriberi. 
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Aus  den  obigen  Yersucbcn  kann  man  ti-oelieu,  dass  ein  gegen  die  ßeriberi  sein-  wirksamer 
Stoff  in  der  Eeiskleic  in  verlialtnisniiissig  grosser  Menge  entbalten  ist. 

C.    Was  ist  der  Stoff,  der  die  Beriberi  zu  verhütenvermag  ? 

Da  die  Tiere  bei  Fütterung  mit  ungeschältem  lieis  nicht  beriberikrank  werden  und 
durch  Beimengung  von  Kleie  zum  Futter  aus  geschiiUem  Keis  die  Entstehung  der  Beriberi 
verhütet  wml,  ist  es  ganz  klar,  dass  dieser  prophylaktisch  wirkende  Stoff  in  der  Kleie, 
beziehungsweise  in  dem  Silberhauteben  des  Korns  enthalten  ist.  Die  demnächstige  Aufgabe 
sei  daher,  den  gegen  die  Beriberi  wirksamen  Stoff  in  der  Eeiskleie  näher  zu  untersuchen. 

Ich  ging  mit  dem  Gedanken  um,  bevor  ich  mit  der  Untersuchung  des  gegen  die  Beriberi 
wirksamen  Stoffs  in  der  Kleie  begann,  die  Pieiskleio  essbar  zu  machen  und  so  eine  gegen 
die  Beriberi  prophylaktisch  wirkende  Speise  herzustellen.  Zunächst  war  daran  zu  denken, 
die  jetzige  Bekostigucg  mit  geschältem  Eeis  abzuschaffen  und  zum  ungeschälten  Eeis,  wie 
wir  ihn  im  Altertum  hatten,  zurückzugreifen.  Aber  von  diesem  Plan  musste  als  in  der  Praxis 
undurchfiihrbar  zurüt-kgetreten  werden,  weil  es  ein  Schritt  ist,  welcher  dem  Gelüste  der 
Menschen,  alles  Nahrungsmittel  geschmackvoller  zu  gestalten,  entgegensteuert.  Der  geröstete 
Eeis  ist,  obwohl  er  eine  in  Japan  seit  alters  gebräuchliche  Kost  ist,  sehr  mühsam  herzustellen. 
Der  oben  erwähnte,  gedämpfte  Eeis  ist  zwar  in  einigen  Gegenden  Indiens  in  der  Tat  als 
Volksnahrung  üblich,  in  den  Straits  Settlements  als  Yorbeugungsmittel  gegen  die  Beriberi  in 
Gebrauch,  von  unserer  Kommission  als  ein  zur  ^\'rluitung  der  Beriberi  aussichtsvolles 
Nahrungsmittel  in  Erwägung  gezogen  worden,  aber  er  entspricht  unserm  Geschmack  noch 
nicht.  Die  aus  Eeis  und  Gerste  zusammengesetzte  Kost  ist  längst  in  Gebrauch,  bedeutet 
also  keinen  Fortschritt  gegen  bislang.  So  kam  ich  schlieslich  auf  den  Gedanken,  dia  Eeiskleie 
geniessbar  und  womöglich  schmackhaft  zu  machen,  damit  sie  mit  Vorliebe  vom  Volk,  welches 
sich  nicht  gern  vom  Eeis  trennen  mag,  als  Zuspeise  zur  täglichen  Kost  genommen  wird.  Zur 
Herstellung  der  schmackhaften  Kleie  habe  ich  die  beiden  Herren,  den  Hühnerzuchtanstalt- 
besitzer Osaki  und  den  Konditoreibesitzer  Yonezn  gen.  Fugetsudo,  zu  Eate  gezogen,  da  sia 
mir  in  solchen  Sachen  sehr  erfahren  schienen.  Der  erstere  zog  sich  aber  bald  zurück, 
nachdem  er  seinem  Schwager  Gensai  Mural  das  ganze  Vorhaben  von  uns  mitgeteilt  hatte. 
Der  zuerst  von  uns  in  Angriff  genonnuene  Plan  bestand  darin,  die  Kleie  durch  Schlämmen 
von  widrigem  Geruch  zu  befreien  und  daraus  feines  Pulver  zu  machen.  Diese  raftinierte  Kleie 
war  schmackhaft,  aber  aus  Versuchen  stellte  es  sich  heraus,  dass  wirksame  Bestandteile  zum 
Teil  verloren  gehen.  Der  zweite  Plan  ging  dahin,  Kleie  bei  mässiger  Hitze  zu  rösten  und  zu 
pulverisieren,  und  diese  Esskleie  zu  einer  Art  Kuchen  zu  verarbeiten.  Gensai  Murai,  ein 
Schriftsteller  und  namentlich  Verfasser  mehrerer  Kochbüelier  stellte  den  Plan  auf,  die  Kfeie 
gerostet  in  die  Miso-Suppe  zu  setzen  oder  Kuchen  daraus  zu  machen.  Er  veröffentlichte  zu- 
nächst diese  Eezepte  in  der  Zeitschrift  ,, Frauenwelt"  (  jap.  Fujinsekai)  im  Namen  seiner  Frau. 

Inzwischen  untersuchte  ich  den  wirksamen  Stoff  in  der  Kleie.  Erstens  richtete  ich  mein 
Augenmerk  auf  das  Wasser,  welches  beim  Vaschen  des  geschälten  Eeiscs  weiss  gefärbt 
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abgebt.  Teun  dem  Reis  gellt,  wie  schon  erwähnt,  die  prophylaktisch  wirkende  Kraft  durch 
Waschen  verloren  und  ich  glaubte,  dass  der  -wirksame  Stoff  mit  dem  Wasser  fortgerissen  wird. 
Zweitens  wollte  ich  feststellen,  in  welcher  Schicht  des  Silberhäutcheus  der  prophylaktisch 
wirkende  Stoff  angehäuft  liegt.  Zuerst  habe  ich  zu  dem  Zweck  das  Silberhäutchen  von  einem 
kurze  Zeit  in  Alkohol  gelegenen  Reiskorn  abgelöst.  Dann  habe  ich  es  mit  dem  Anihnöl 
durchsichtig  gemacht  und  iinter  dem  Mikroskop  untersucht.  Hierbei  bemerkte  ich  wie 
bekannt  von  aussen  gesehen  3  Schichten  aus  senkrechtstehenden  Zellen,  querliegenden  Zellen 
und  Schleim.  In  dem  Netz  der  Schleimhaut  sah  ich  Schleimzellen,  die  Eiweisskörner,  d.  h. 
Aleuronkörner  enthielten.  Diese  Eiweisskörner  zeigen  im  mikroskopisch- chemischen  Wege 
deutliche  Eiweissreaktion.  Bei  weiterer  Untersuchung  bemerkte  ich,  dass  diese  Eiweisskörner 
bei  längerem  Liegen  in  Alkohol  ganz  verschwinden.  So  habe  ich  gefanden,  dass  diese 
Eiweisskörner  in  Alkohol  löslich  sind,  und  versucht,  dieselbe  durch  Alkohol  auszuziehen. 
Zu  diesem  Ende  habe  ich  die  Kleie  mit  Alkohol  ehandclt  und  filtriert.  Das  Filtrat  war  eine 
klare  gelbhche  bis  gelbbraune  Flüssigkeit.  Versuchsweise  habe  ich  einige  Tropfen  von  dieser 
Flüssigkeit  ins  Wasser  getröpfelt  und  dabei  gesehen,  dass  das  AVasser  ebensoweiss  wird 
wie  das  weisse  Wasser  beim  Reiswaschen.  Bei  der  chemischen  Untersuchung  jener 
Flüssigkeit  habe  ich  deutliche  Eiweissreaktion  beobachtet  und  auch  beweisen  können,  dass 
der  Hauptbestandteil  dieser  Flüssigkeit  nichts  anders  als  Eiweiss  sei.  Nun  habe  ich,  in  der 
Annahme,  dass  der  gegen  die  Beriberi  so  prophylaktisch  wirkende  Stoff  in  der  Kleie  das 
Eiweiss  selbst  oder  mindestens  mit  ihm  gebunden  sei,  mit  der  Herstellung  der  Präpaiute 
dieses  Eiweisses  und  mit  der  Prüfung  der  prophylaktischen  Wirkung  dieser  Präparate 
angefangen. 

Ich  habe  zuerst  aus  dem  alkoholischen  Kleieextrakt  die  Fettsubstanz  und  den  Alkohol 
entfernt.  Den  Rest  habe  ich  im  Wasser  aufgelöst  und  sogenannte  Reismilch  erhalten.  Der 
Versuch  dieser  Milch  an  den  Hühnern  zeigte  deutlich  eine  prophylaktische  Wirkung  gegen 
die  Beriberi,  wenn  sie  auch  hauptsächlich  mit  geschältem  Reis  gefüttert  wurden. 

Auch  von  den  vier  Hühnern,  die  schon  20  Tage  nur  mit  geschältem  Reis  gefüttert  und 
bereits  an  Beriberi  erkrankt  waren,  wurden  zwei  nach  dem  Genuss  dieser  Reismilch  vollständig 
wieder  gesund. 

Ferner  habe  ich  die  Fettsubstanz,  die  ich  von  der  mit  Alkohol  extrahierten  Flüssigkeit 
abgetrennt  habe,  über  die  prophylaktische  Wirkung  gegen  die  Beriberi  der  Hühner  untersucht. 
Bei  dem  Versuch  zeigte  diese  Fettsubstanz  absolut  keine  prophylaktische  Wirkung.  Bei 
Tauben  erhielt  ich  gleiches  Resultat.  Die  Taube  No.  6  (Körpergewicht  340  Gramm)  bekam 
jeden  Tag  neben  dem  Reis  das  Kleienöl  (5  Gramm).  Diese  starb  trotzdem  in  25  Tagen  an 
Beriberi,  wie  die  Sektion  zeigte. 

Aus  den  erwähnten  Versuchen  geht  hervor,  dass  der  wirksame  Bestandteil  der  Kleie  in 
Alliohol  übergeht.  .Da  nun  die  Fettsubstanz  in  diesem  Extrakt  wirkungslos  ist^  muss  der 
wirksame  Bestandteil  in  einer  andern  Substanz  gesucht  werden.  Da  nun  Eiweiss  den  Haupt- 
bestandteil bildet,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  es  der  wirksame  Stoff  gegen  die  Beriberi  sei. 
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Ich  habe  dann  mit  Hilfe  meines  Kollegen  Torii  und  des  Zivilarztes  Hoiuma  diesen 
Extraktivstoff  als  feste  Masse  erhalten.  Diese  Masse  habe  ich  ,,  Kleiengeist"  (Kösei)  genannt. 
Der  Kleiengeist  ist  amorphe  Masse  von  hriinnlichgelber  Farbe,  ist  hygroskopisch,  in  Alkohol 
leicht  löslich  nnd  färbt  sich  dann  gelblich.  Im  Wasser  löst  sie  sich  zu  einer  weissen  milchigen 
Flüssigkeit.  Verdünnte  wässerige  Lösung  des  Kleiengeistes  verträgt  das  Kochen,  während 
er  in  konzentrierter  Lösung  und  im  festen  Zustande  erhitzt  zu  einer  schwarzen  Masse 
verbrannt  wird. 

Uber  die  Eigenschaften  und  die  prophylaktische  Wirkung  des  Kleieugeistes  sind  jetzt 
Untersuchungen  im  Gange,  deren  Resultate  ich  später  zu  veröffentlichen  gedenke. 

D.    Ursache  der  Beriberi. 

Nach  den  oben  erwähnten  Versuchen  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Eeriberi  der  Tiere  bei  Eeisfiitterung  durch  Fehlen  von  Kleie  oder  der 
wirksamen  Substanz  entsteht,  aber  durch  Zusatz;  von  Kleie  ausbleibt.  Es  könnte  daher 
angenommen  werden,  dass  Tiere,  die  neben  dem  Reis  auch  die  Kleie  bekommen,  gesund 
bleiben,  während  diejenigen  beriberikrank  werden,  die  mit  dem  Reis  allein  ohne  Beimengung 
der  Kleie  oder  ihrer  wirksamen  Substanz  gefüttert  werden.  Schon  Eijkman  sprach  sich  über 
(liase  Ernährungsverhältnisse  aus,  was  in  neuerer  Zeit  durch  Schaumaun  in  bündiger  Form 
zum  Ausdruck  gebracht  wurde.  Er  sagt :  ,,  Wenn  einem  Tier  irgend  ein  absolut  notwendiger 
Stoff  zur  Ernährung  fehlt,  wird  eine  Veränderung  im  Körper  des  Tieres  hervorgerufen,  gerade 
so,  als  ob  es  ein  positives  Gift  in  sich  aufgenommen  hätte.  Daher  kann  durch  das  Fehlen 
eines  gewissen  Ernährungsstoffes  bei  Tieren  eine  krankhafte  Erscheinung  hervorgerufen 
werden.  Besonders  sind  es  die  Nerven,  welche,  weil  sie  sehr  komplizierten,  physiologischen 
Bedingungen  unterworfen  sind,  dem  Einfluss  des  Fehlens  eines  Ernähr luigsstoffe  am  meisten 
ausgesetzt  sind,  sodass  die  krankhafte  Veränderung  derselben  am  deutlichsten  hervortritt." 
Er  hat  auf  den  mit  Nukleinsäure  verbundenen  Phosphor  als  den  unentbehrlichen  Stoff  zur 
Ernährung  hingewiesen. 

Ich  teile  seine  Meinung  Insofern,  als  er  die  Entstehung  der  Beriberi  durch  Fehlen  eines 
Ernährungsstoffes  erklärt.  Doch  kann  Ich  mich  ihm  nicht  beipflichten,  wenn  er  den  Phosphor 
als  den  ausschlaggebenden  Stoff  hinstellt.  Denn  nicht  nur  konnte  er  bis  jetzt  mit  den 
Nukleinsäure-Präparaten  kein  Tier  retten,  sondern  auch  mein  Versuch  mit  elneni  von  Suzuki 
hergestellten  organischen  Phosphorpräparat  (Phytin)  hatte  keinen  Erfolg  bei  kranken  Tieren. 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  sich  hierbei  um  den  Stoff  handle,  der  durch  Alkohol  aus  der 
Kleie  gewonnen  wird.  In  diesem  Extrakt  ist  nun  das  Eiwelss  am  meisten  vertreten,  und 
dieses  Eiwelss  wird  wohl  der  wirksame  Stoff  sein. 

Nun  kann  man  nach  oben  erwähnten  Versuchen  wohl  behaupten,  dass  die  Entstehung 
der  Beriberi  bei  den  Tieren,  die  nur  mit  Reis  gefüttert  werden,  gewöhnlich  auf  dem  Fehleu 
der  Kleie  oder  ihrer  wirksamen  Bestandteile  beruht.    Ich  will  aber  damit  nicht  sagen,  dass 
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dieser  -u-irksaiiie  Stoff  nur  in  der  Eeisldeie  enthalten  sei.  Dieser  kann  vielleicht  auch  in 
einem  anderen  Korn  enthalten  sein  oder  durch  eine  andere  Substanz  ersetzt  werden. 

Nun  glaube  ich,  dass  die  menschliche  Beriberi  dieselbe  Ursache  haben  wird  wie  die 
tierische,  da  die  Krankheitserscheinungen  in  beiden  Füllen  dieselben  sind.  Nur  ist  die 
Entstehungsweise  der  Krankheit  mehr  oder  weniger  verschieden,  da  die  Menschen  ausser  dem 
Eeis  stets  noch  eine  Zuspeise  zu  sich  nehmen. 

E.   Verhütung  der  Beriberi, 

Da  die  Ursache  der  Beriberi  im  Fehlen  eines  Ernährungsstoffes  zu  suchen  ist,  kann  die 
Verhütung  der  Beriberi  durch  Genuss  von  ungeschältem  lleis,  geröstetem  Eeis,  gedämpftem 
Eeis,  Gerste  oder  Brot  erzielt  werden: 

Da  die  Kleie  den  gegen  die  Beriberi  wirksamen  Stoff  in  grosser  Menge  enthält,  kann  man 
wohl  von  Genuss  derselben  bei  Menschen  auch  bedeutende  prophylaktische  Wirkung  erwarten. 
Zu  dem  Behufe  wird  eine  tägliche  Dosis  von  0,9  Go,  d.  i.  lv>%  auf  (i  Go  Eeis  ausreichen. 
Da  aber  die  Kleie  nicht  ohne  weiteres  geniessbar  ist,  empfehle  ich,  dieselbe  geröstet  und 
nach  Entfernung  der  Holzfaser  und  unangenehm  riechender  Fettsubstanz  zu  verwenden,  da 
die  Kleie  auf  diese  Weise  viel  schmackhafter  wird  als  im  rohen  Zustande.  Die  Eosttemperatur 
soll  nicht  höher  sein  als  120  Grad.  Die  so  gereinigte  Kleie  zu  Kuchen  zu  verarbeiten  ist  sehr 
ratsam. 

Die  von  mir  hergestellte  Eeismilch  ist  nicht  nur  schmackhaft,  sondern  sehr  nahrhaft. 
Das  darin  enthaltene  Eiweiss  wird  leicht  vom  Köiper  aufgenommen,  da  es  sicli  im  Wasser 
auflöst  und  weder  im  kocheden  Wasser  noch  in  Gegenwart  von  Säure  koaguliert.  Ich  glaube 
deshalb,  dass  diese  Eeismilch  sowohl  zur  Verhütung  der  Jjeriberi,  als  auch  zur  Ernährung 
überhaupt  ein  wertvolles  Nahrungsmittel  darstellt.  Die  Herstellung  derselben  habe  ich  der 
Konditorei  ,,  Fugetsudo  "  übertragen. 

Der  von  mir  anfertigte  Kleiengeist  ist  Eeismilch  in  fester  Form,  hat  daher  wohl  dieselbe 
Wirkung  wie  diese.  Ich  glaube  deshalb,  dass  dieses  Präparat  als  Arzneimittel  gut 
verwendbar  sein  wird.  Die  Herstelhnig  derselben  habe  ich  ebenfalls  der  Konditorei 
„  Fugetsudo  "  übertragen. 

Die  eben  erwähnten,  prophylaktisch  wirkenden  Speisen  und  Präparate  werden  nach 
meiner  Ansicht  auch  entsprechende  Heilkraft  besitzen.  Ich  wünsche  daher,  das  nach 
praktischen  Versuchen  gefällte  Urteil  über  meine  heutige  Veröffentlichung  von  berufenen 
Seiten  baldigst  hören  zu  können. 

V 

Kurze  Zusammenfassung. 

1.  Bei  Affen  (aus  Formosa),  Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hühnern 
und  Tauben  kann,  wenn  sie  nui  mit  geschältem  Eeis  gefüttert  werden,  eine  beriberiähnliche 
Krankheit  hervorgerufen  werden. 
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2.  Die  durch  llcisfutter  entstelieutle  tierische  Beriberi  und  die  bei  Beisessern  vorkom- 
lueiide  incusclihchc  Beribeii  können  nacli  Diagnose,  Sektionsbefund  und  ätiologischen 
Betrachtungen  als  eine  identisclie  Erkrankung  angesehen  werden. 

3.  Die  durch  Fütterung  von  Eeis  entstellende  Beriberi  wird  wahrscheinlich  durch 
Fuhlen  eines  gewissen  wirksamen  Stoftes  verursacht. 

4.  Die  Verhütung  und  auch  die  Heihmg  der  Beriberi  bei  Tieren  können  erzielt  werden, 
wenn  das  Futter  mit  einem  solchen  wirksamen  Stoff  vermischt  wird. 

5.  In  der  Eciskleic  ist  eine  Substanz,  welche  Beriberi  verhütende  und  auch  heilende 
Kraft  besitzt,  in  grosser  Menge  enthalten. 

G.  Die  wirksame  Substanz  wird  durch  Alkoliol  leicht  aus  der  Kleie  ausgezogen.  Der 
wirklich  wirksame  Stoff  derselben  kann  das  Eiweiss  selbst  oder  mit  ihm  gebunden  sein. 

Zum  Schluss  gestatte  ich  mir,  Sr.  Exzellenz  Mori,  dem  Präses  der  Kommission,  meinen 
gehorsamsten  Dank  für  die  wohlwollende  Unterstützung,  die  Se.  Exzellenz  mir  bei  den 
gegenwärtigen  Versuchen  liat  augedeiheu  lassen,  auszusprechen. 

(Der  Anhang  mit  den  Tubellen  ist  hier  niclit  abgedruckt.) 
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T.  Yorversuclie. 

1.  Versuche  mit  lialbgesch-iltem,  d.  h.  von  den  äusseren  Schalen,  nicht  aber  von  Silberhäutclien 

befreitem  Eeis.  •  • 
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Schlussbetrachtungen. 

Einleitung. 

Dass  die  Hühner,  welche  ausschUesslich  mit  geschaltem,  d.  h.  vom  sogenannten  Silber- 
liäutchen  befreitem  Eeis  gefüttert  werden,  gleichviel  ob  er  roh  oder  gekocht  gegeben  wird, 
nach  einem  gewissen  Inkubationsstadium  ausnahmlos  unter  dem  Zeichen  zunehmender 
Motilitätsstörungen  schliesslich  zu  Grunde  gehen,  darauf  wurde  zum  ersten  Male  von 
Eijkmaii'  ^  aufmerksam  gemacht.  Nach  ihm  sind  weder  Herkunft  noch  Frische  des  Eeises 
für  das  Zustandekommen  dieser  Hülmerkrankheit  massgebend,  sondern  ausschliesslich  die 
Schälung,  denn  der  blosse  Zusatz  der  Eeiskleie  (Silberhäutclien)  zum  geschälten  Eeis  war 
imstande,  nicht  nur  die  nachteiligen  Folgen  der  Ecisfutterung  zu  unterdrücken,  sondern  auch 
die  Krankheit  dadurch  zur  Heilung  zu  bringen. 


1)  C.  Eijkman  :  Eine  bei i-beri-tihnliclic  Kranhheit  der  Hillincr.  Virchow's  Archiv.  Bd  14S,  S.  523. 
1897. 
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Der  geuaniite  Autor  hat  noch  zabh'ciche  Fiitterangsvcrsuche  angestellt,  woraus  sich  etwa 
folgendes  ergab:  Verschiedene  indische  Stärkesorten  verhalten  sich  wie  geschälter  Keis;  der 
Zusatz  von  Fleisch  zur  Stärke  kann  den  Ausbruch  der  Krankheit  nur  verzögern.  Eine  Sonder- 
stellung nimmt  Kartoffelmehl  ein,  welches  beim  Fiitterungsversuch  sich  als  unschädlich 
herausstellte.  Ein  Gemisch  von  Fleisch  und  Eohr-  oder  ]\Iüchzucker  erwies  sich  ebenfalls 
ungiftig. 

Auf  Grund  seines  ganzen  Tatsachenmaterials  ist  der  Autor  der  Meinung,  dass  die 
Entstehung  der  Krankheit  au  das  Vorhandensein  von  Stärke,  und  zwar  von  bestimmten  Arten 
dieses  Kohlehydrates,  in  der  Nahrung  gebunden  sei,  und  dass  das  Amylum  in  den  betreffenden 
Fällen  Träger  eines  Giftes  sei,  oder  dass  dieses  sich  daraus  entwickle.  In  dem  Silberhäutchen 
vermutet  er  das  Vorhandensein  eines  Stoffes  (oder  verschiedener  Stoffe),  wodurch  das  Gift  in 
irgend  welcher  Weise  unschädlich  gemacht  bezw.  das  Entstehen  desselben  verhindert  würde. 
Vom  Fleisch  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  solche  Schutzstoffe  nur  in  geringerem 
Masse  enthält. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Substanz  es  ist,  die  die  schädliche  "Wirkung  gewisser  Stärke- 
arten so  sicher  neutralisiert,  eine  Frage,  auf  die  der  genannte  Autor  jedoch  keine  Antwort 
gibt.  Die  Erforschung  solcher  Stoffe  und  somit  auch  der  Art  und  Natur  der  Entgiftung  ist 
nicht  bloss  von  theoretischem,  sondern  auch  von  hohem  praktischen  Interesse,  da  diese 
Hülmerkraiiklieit,  wie  Eijkman  schon  in  seiner  oben  zitierten  Arbeit  es  angedeutet  und  in  der 
weiteren  Mitteilung'^  noch  näher  begründet  hatte,  mit  Beri-Beri,  welche  vorwiegend  bei 
reisessenden  Völkern  vorkommt,  in  gewisser  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Aus  den  Daten, 
die  er  von  etwa  100  Gefängnissen  auf  den  niederländisch-indischen  Inseln  gesammelt  hatte, 
geht  die  Abhängigkeit  der  Beri-Jserifälle  von  der  Art  der  Hauptnahrung  unverkennbar 
hervor.  Es  wurde  nämlich  festgestellt,  dass  es  unter  27  Gefängnissen,  in  denen  halbgeschälter 
Beis  d.  h.  solcher,  der  nur  von  der  äusseren  Schale,  der  Beisspelze,  befreit  ist  und  die  innere 
Hülle,  Silbci  häutchen,  enthält,  gegessen  wurde,  nur  eines  gab,  wo  Beri-Berifälle  vorkamen, 
während  unter  den  Gefängnissen,  in  welchen  die  Hauptnahrung  aus  geweisstem  Eeis  bestand, 
über  die  Hälfte  von  dieser  Krankheit  heimgesucht  wurde. 

Da  somit  zwischen  den  Krankhcitsbildern  und  dem  vermeintlichen  ätiologischen 
Momente  der  Hühnerkrankheit  einerseits  und  solchen  der  Beri-Beri  andererseits  so  weitge- 
hende Analogien  besteliL'U,  würde  die  Klarstellung  jenes  Schutzstoffs  vielleicht  das  dunkle 
Feld  der  Ursache  jener  rätselhaften  Krankheit,  der  J5eriberi,  auch  eiuigermassen  lichten. 

"Wie  mau  bei  der  grossen  Morbidität  und  nicht  geringen  Mortalität  der  Beri-Beri  oder, 
wie  diese  bei  uns  genannt  wird,  der  Kakke-Krankheit  in  Japan  leicht  vermuten  kann, 
wurden  die  Aetiologie  und  Therapie  dieser  verheerenden  Seuche  von  zahlreichen  Forschern 
in  Angriff  genommen.  Man  versäumte  auch  nicht,  die  Angabe  Eijkman's  nachzuprüfen. 
Im  grossen  und  ganzen  gelangte  man  zu  demselben  Besultate,  wie  dieser.    Doch  nimmt  ein 


1)    Eijbman;    F.ln  Vesuch  uir  Ik'lä.iqifitiifi  der  Bcri-Beri.   Yircliow's  Archiv.   Bd.  14'>,  S.  187,  1397. 
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Autor  (Sano  die  eiufaclie  Inatütion  als  die  Ursache  jeuer  Hiibnererkrankuug  au,  da  die 
Hiilmer,  wie  Sauo  meiut,  die  Aiifuabme  des  geweissten  Eeises  verweigeru.  Ein  auderer 
Forscher  will  eiu  hypothetisches  Gift,  welches  unter  der  Wirkung  gewisser  Mikrobeu  iu 
geschältem  Eeis  sich  bildet,  verdutwortlich  macheu  (z.  B.  Sakaki-)),  während  ein  dritter  wieder 
(Matsushita^))  die  Armut  des  geschälten  Eeises  au  Eiweiss  als  die  einzige  Ursache  jeuer 
Hülmerkraukheit  auführen  zu  müssen  glaubt.  Beachtenswert  ist  noch,  dass  l^latsusbita  auch 
bei  dei -Fütterung  mit  .halbgeschältem  Eeis  in  etwa  1/3  der  Fälle  zwar  etwas  später  doch  den 
Ausbruch  der  Hühnerkraukheit  beobachten  konnte.  . 

.  Was  die- Atologie  der  Kakke-krankheit  des  Menschen  anbetrifft,  so  gehen  die  Ausichten 
der  Autoreu  noch  weiter  aiiseinander.  Die  Sache  vorhält  sich  hier  natürlich  noch  viel  ver- 
wickelter. Und  wenn  ich  hier  nur  einzelne  Theorien  aus  der  Masse  der  Literatur  hervorhebeii 
wollte,  so  würde  mich  dies  zu  weit  führen  und  dürfte  für  meinen  Zweck  nicht  einmal  wichtig 
sein.  Doch  möchte  ich  betonen,  dass  selbst  die  Anhänger  der  Infektioustheorie  nicht  ganz  in 
Abrede  stellen  können,  dass  der  Eeis  wenigstens  als  veranlassendes  Moment  beim- Ausbruch 
der  Kakke  eine  ansehnliche  Eolle  spielt.  ■  - 

'  Obwohl  ich  vorläufig  nicht  iu  der  Lage  bin,  zu  diskutieren,  wieweit  man  die  Hühner- 
krankheit infolge  der  Eeisfütterung  der  menschlichen  Beri-Beri  gleich  zu  stellen  berechtigt  sei, 
glaube  ich  doch,  dass  es  von  grosser  Bedeutung  sei,  die  Natur  jenes  Schutzstoffes  zu  erforschen, 
welcher  nicht  nur  prophylaktisch,  sondern  auch  therapeutisch  so  sicher  zu  wirken  scheint  und 
im  Silberhäutcheu  des  Eeises  in  reichem  Masse  enthalten  ist.  So  habe  ich  mich  seit  einigen 
Jahren  mit  diesem  Thema  beschäftigt.  -  .  - 

Als  meine  Versuche  gewissermasseu  im  Gang  waren,  erschien  die  Arbeit  von  Schaumann 
mit  dem  so  fesselnden  Titel  Beri-Beri  und  JVi(deinj>hosj)liorsäure  in  der  Nahrung  ^\  Ausgehend 
von  der  Beobachtung,  dass  der  Harn  der  sogenannten  Segelschiffsheriberi-Jcranken  nur  wenig 
Ph'osphorsäure  enthält,  und  unter  der  Berücksichtigung  der  Angaben  von  Eijkman  und 
anderen^),  dass  die  zahlreichen  Substanzen,  die  au  und  für  sich  nicht  im  Stande  sind,  die 
Hühnererkrankuug  hervorzurufen,  wie  z.  B.  halbgeschälter  Eeis,  gleichfalls  solche  Eigen- 
schaft annehmen,  wenn  sie  vorher  etwa  auf  lüO'^C.  erhitzt  werden,  hat  Schaumann  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Gehalt  der  Nahrung  an  Phosphorsäure  und  zwar  in  ihrer  thermo- 

1)  Sano  :  Ueber  die  Pathologie  der  Kakke -hranlüieit  und  die  Resultate  einiger  Experimente.  Mitteüung 
der  med.  Gesellscli.  z.  Tokyo.,  Bd  14.  S.  219,  1900  (japanisch). 

2)  Sakaki:  Untersuchungen  über  giftigen  Reis.  Tokyo,  1002.  Der  gleiciie  Gedanke  wurde  von  ihm 
schon  in  1893,  also  vor  der  Eijkman' sehen  : Publikation  unter  dem  Titel  „Die  ätiologische  Beziehung 
zwischen  Kakke  und  Reis  "  veröffentlicht.    (Beide  sind  japanisch) 

3)  Matsushita:  V eher  die  Aetiologie  der  Kakke-krankheit.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Bakteriolog.,  Bd. 
2,  S.  437.  1906  (japanisch) 

4)  Schaumann  :  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Troisenhygiene.  1908.  Beiheft  5.  S.  37,  vergl.  auch  Xocht,  üeher 
den  gegenicärt.  Stand  ä.  Beriberifrage.  Ibidem  S.  15. 

5)  z.  B.  Holst  u.  Fröhlich  :  JExperim.  studies  relating  to  „ship  beriberi"  and  scurmj.  The  Journal  of 
Hygiene,  vol.  7.  No.  5,  oct.  1907. 
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labilen  Form  gerichtet  Er  sieht  iu  der  Nucleinsäure,  welche  nach  Liebennann  '  >  den  Phos- 
phor in  Form  der  Metaphosphorsäiire  enthalten  soll,  einen  sehr  wichtigen  Nahrungsstoff. 
Unter  gewöhnlichen  Umständen  steht  sie  dem  Organismus  ,,  sozusagen  von  selbst "  in 
hinreichender  Menge  zur  Verfügung.  Wenn  aber  aus  irgend  einem  Grunde  dieser  eigenartige 
Stoff  in  den  aufgenommenen  Nahrungmitteln  mangeln  sollte,  so  treten,  meint  er,  die  bei  der 
Beriberi  resp.  Hiihnerkrankheit  beobachteten  Erscheinungen  auf. 

Den  einfachsten  in  Betracht  kommenden  Fall,  bei  welchem  für  den  Organismus  die 
zugefiihrte  Menge  von  Nucleinphospliorsäure  unzureichend  ist,  sieht  der  Autor  in  der 
Fütterung  mit  entschiiltem  Eeis,  denn  der  Reis  verliert  durch  die  Scliiikiug  mit  dem 
Silberhäutchen  den  we  entlichen  Teil  seines  Asche-  resp.  Phosphorgehaltes.  Die  weitere 
Möglichkeit  des  Nucleinphosphormangels  in  Nahrungsmitteln  sucht  der  Autor  in  anhaltendem 
Kochen  besonders  bei  höheren  Temperaturen,  wie  es  gerade  bei  der  Bereitung  der  Biichsen- 
konserven  der  Fall  ist.  Die  Nucleinsäure  wird  dabei  denaturiert  und  die  gespaltene  Metaphos- 
phorsäure  durch  Hydration  in  die  gewöhnliche  Orthoverbindung  umgewandelt,  welche  ,,  für 
deu  Stoffwechsel  irrelevant  sein  uul  v\ageuutzt  wieder  abgehen"  soll.  Ähnliche  Pi'ozesse 
sollen  auch  unter  dem  Eiufiuss  von  Wärme  und  Feuchtigket  allmählich  vonstatteu  gehen. 

Da  aus  der  Darstellung  von  Schaumann  die  Art  der  im  Pieis  und  besonders  im  Silber- 
häutchen enthaltenen  Phosphorsäure  sich  kaum  erkennen  lässt,  und  es  nicht  sicher  ist,  ob  die 
Phosphorsäure  dort  wirklich  in  Form  der  Nucleinsäure  existiere,  po  hat  diese  Frage  bei  meiner 
Untersuchung  eine  besondere  Berücksichtigung  beansprucht.  Das  Hauptproblem  der  vorlie- 
genden Mitteilung  1  esteht  demnach  in  der  Aufldarung  der  Art  der  Phospliorverbindung  und 
überhaupt  der  Natur  des  Schutzstoffes  im  Silberhäutchen,  welches  auf  die  Hühnerkrankheit 
prophylaktisch  und  heilend  wirkt. 

I.  VorversLchc. 

Um  mich  zunächst  davon  zu  überzeugen,  dass  das  Silberhäutchen  wirklich  auf  die  im 
obigen  Kapitel  auseinandergesetzten  Hühnererkraukung  verhütend  wirkt,  und  zugleich  um  zu 
bestimmen,  wie  lange  die  Versuchstiere  die  einseitige  Ernährung  mit  geschä  tcui  resp,  mit 
halbgeschältem  Eeis  vertragen,  habe  ich  dreierlei  Fütterungsversuche,  näailich  1)  mit 
halbgeschältem  Pieis  2)  mit  geschältem  Eeis  und  3)  mit  geschältem  Eeis  unter  Zusatz  von 
Silberhäutchen,  angestellt.  Zur  Verwendung  gelaugte  dabei  ausschliesslich  der  gewöhnliche 
japanische  Eeis,  Oryza  sativa,  welcher  die  Hauptnahrung  der  Japaner  bildet,  ohne  Eücksicht 
auf  Standort,  Alter,  Zeitdauer  nach  der  Schälung  usw.,  da  solche  Faktoren  auf  das  Eesultat 
wenigstens  keinen  unzweideutigen  Einfluss  auszuüben  schienen. 

Als  Versuchstier  bediente  ich  mich  zuerst  der  Hühner.  Doch  wie  es  sich  bald  heraus- 
stellte, dauert  es  bei  diesen  ziemlich  lange,  bis  die  bekannten  Lähmungserscheinungen 
auftreten,  so  dass  zur  Beurteilung  der  Frage,  ob  eine  Substanz  diese  hervorbringe  oder  nicht, 


1)    Liebermann,  Pflüger's  Archiv.  BJ.  43,  S.  07.  1S8S 
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viel  Zeit  beansprucht  wiivl.  In  diesem  Punkte  haben  die  Tauben  entschieden  den  Vorzug, 
und  noch  mehr  vielleicht  die  Sperlinge.  Die  beiden  letzteren  sind  den  ersteren  noch  dadurch 
Überlegen,  dass  sie  für  zahlreiche  Parallelversuche  geeignet  sind  und  mit  weniger  Futter 
auskommen,  was  sehr  angenehm  ist,  wenn  man  die  Versuche  mit  knapp  gemessenem  Material 
ausführen  will.  Die  nächsten  Verduche  sind  also  zumeist  an  Tauben  und  Sperlingen 
angestellt. 

1.    Versache  mit  halbgescbältem,  d.  h.  von  den  äusseren  Schalen, 
nicht  aber  voa  Silberhäntchen  befreitem  Reis. 

a.  An  Hühnern. 

Al!e  Hühner  vertrugen  monatelang  diese  einseitige  Nahrung,  bis  der  Versuch  unter- 
brochen wurde  Bei  einem  Huhu  wurde  der  Versuch  über  2  Jahre  fortgesetzt,  ohne  dass  das 
Tier  dabei  krank  wurde; 

b.  An  Tauben. 

In  diesem  und  folgenden  Vei  suchen  an  Tauben  wurden  die  Tiere  jeden  Montag  Nachmit- 
t.igs  gewogen.  Das  Körpergewicht,  wie  ich  schon  hier  bemerken  möchte,  gibt  ein  sehr 
zuverlässiges  Kriterium  zur  Beurteilung  der  Zweckmässigkeit  einer  Nahrung.  Bei  unzweck- 
mässigem Futter  sinkt  nämlich  das  Körpergewicht  konstant  ab  und  die  Tiere  gehen  früher 
oder  später  zu  gründe,  während  bei  zweckmässigem  Futter  die  Kurve  immer  wellenförmig 
Verl  iuft,  so^lass  die  Prognose  schon  manchmal  bei  der  &.  Wägung  richtig  gestellt  werden 
kann.  In  der  folgenden  Tabelle  wird  das  Körpergewicht  d  r  Kürze  halber  mit  einem  Intervalle 
von  8  Wochen  wiedergeben: 


TABELLE    I. — Tauben,  mit  halbgeschältem  Beis  gefüttert. 


Körpergewicht  in  g. 

am 

Tod  am 

1.  Ta? 

55.  T. 

III.  T. 

167.  T. 

223.  T. 

279.  T. 

335.  T. 

391.  T. 

I  

260 

340 

330 

300 

240 

2  TO 

291.  Tag. 

I  

3jO 

330 

360 

340 

330 

310 

285.  Tag. 

III   

330 

380 

380 

340 

300 

27j.  Tag. 

IV   

330 

F90 

410 

410 

430 

370 

370 

SbO 

Die  Tauben  können  also  bei  dieser  Leben  ^weise  wenigstens  über  9  Monate  leben.  Der 
Tod  der  3  Tauben  scheint  sogar  eine  andere  Ursache  zu  habe  i,  denn  alle  gingen  zu  gründe, 
ohne  die  typisshe  Lähmimgserscheiuungen  zu  zeigen.  Die  Eesultate  bei  Hühuwu  und 
Tauben  bestätigen  also  die  Angaben  von  Eijkman  u.  A.  und  widersprechen  den  Matsushita'- 
scheu  (s.  o.). 
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c.   An  Feldsperlingen. 

Diese  Tierart  scheint  diese  einseitige  Nahrung  schlecht  zu  vertragen.  Sie  starben  in 
•einem  Versuche  nach  46,  66,  71,  82,  99,  102,  110,  124,  134  und  143  Tagen,  und  in  einem 
anderen  6  Sperlinge  nach  4,  19,  21,  59,  59,  und  85,  und  die  iibi'igen  4  leben  noch  nach  100 
Tagen, 

Wenn  man  demnach  von  den  Zahlen  4,  19  und  21  in  dem  2,  Versuche,  welche  wahrschein- 
lich Yoa  einem  anderen  Faktor  abhängig  sind,  absieht,  so  leben  die  Sperlinge  wenigstens 
über  50  Tagen. 

2.    Versuche  mit  geschältem  Reis. 

Sie  worden  wieder  an  Hülniem,  Tauben  und  Sperlingen  angestellt.  Der  Eeis  wurde,  um 
ihn  von  etwa  noch  anhaftender  Kleie  zu  befreien,  mit  Wasser  gut  gewaschen  und  getrocknet. 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  ist  durch  die  motorische  Lähmung,  die  sich  zunächst  durch 
ataktischen  Gang  kundgibt,  und  grüne  diarrhoische  Stühle  charakterisiert.  Wenn  einmal 
solche  Symptome  sich  einstellen,  so  gehen  die  Tiere,  wenn  sie  noch  weiter  mit  geschältem 
Eeis  gefüttert  werden,  in  wenigen  Tagen  zu  grunle.  Im  folgenden  wird  bei  Ilühuerü  und 
Tauben  der  Zeitpunkt,  wo  die  typischen  Erscheinungen  zuerst  wahrgenommen  wurden, 
angegeben,  da  die  meisten  Tiere  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit  zwecks  Auffindung  des 
Gegenmittels  mit  anderem  Futter  genährt  wurden  und  daher  der  Tag  des  Todes  nicht 
■bestimmt  werden  konnte. 

a.  An  Hülmern. 

Es  wurden  5  Hülmer  gefüttert.  Die  typische  Erscheinung  trat  nach  40,  40,  44,  45,  und 
60  Tagen  ein. 

b.  An  Tauben. 

Die  V^ersuclie  wurden  an  80  Tauben  wiederholt.  Die  Zeit  bis  zum  Krankheit s.iusbruch 
schwankte  zwischen  10  und  37  Tagen  iind  betrug  im  Mittel  20  Tage.  Um  zu  zeigen,  wie 
konstant  dabei  das  Körpergewicht  der  Tiere  abnimmt,  gebe  ich  die  Daten  von  den  ersten  5 
Versuchstieren  wieder. 


TABELLE    II. — Tauben,  mit  geschältem  Reis  gefüttert. 


Körpergewi 

cht  in  g.  am 

Krankheit  s- 
ausbruch  am 

1.  Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

I   

290 

260 

l'JO 

16.  Tag 

II  

300 

290 

22D 

ISJ 

IS.  Tag 

III   

300 

250 

210 

170 

18.  Tag 

IV   

270 

230 

180 

170 

2-i.  Tag 

V  

230 

210 

20O 

21.  Tag 
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c.   An  Sperlingen. 

Der  Versuch  wuide  an  20  Tiereu  angestellt.  Sie  starben  nach,  3,  5,  7,  7,  8,  8,  9,  9,  10^ 
11,  11,  12,  12,  13,  13,  14,  14,  15,  15,  und  15,  im  Mittel:  10,5  Tagen. 

Die  beiden  Versucbsreilieu  beweisen  also  zur  Geniige,  dass  zwiscben  beiden  Futterarten 
ein  deutlicher  Unterschied  besteht. 

3.   Versuche  mit  ge-chältem  Reis  unter  Zusatz  von  Reiskleie. 

Um  dem  Einwand,  dass  im  Eeis  nach  der  Schähnnj  ein  Gift  entstände  und  dadurch  jene- 
Erscheiuuug  bedingt  sei,  vorzubeugen  und  um  zu  zeigen,  dass  nur  der  Zusatz  der  Silberhaut 
die  fatale  Wirkung  des  geschälten  Eeises  abzuwenden  vermag,  wurden  Tauben  und  Sperlinge 
mit  demselben  Eeis,  der  in  der  letzten  Versuchsreihe  typische  Erkrankung  hervorrief,  aber 
mit  Zusatz  von  Ivleie  d.  h.  abgeschältem  Silberhäutchen  gefüttert. 

Von  so  gefütterten  8  Tauben  gingen  3  nach  79,  79  resp.  85  Tagen  unter  dem  Zeichen 
einer  akuten  Diarrhoe  zugrunde.  Die  übrigen  starben  nach  102,  123,  134,  157  und  216 
Tagen.  Die  Lebensdauer  betrug  demnach  im  Mittel :  122  Tage. 

Die  Sperlinge  starben  nach  69,  74,  76,  77,  79,  83,  92,  95,  97  und  121,  also  im  Mittel 
nach  86  Tagen. 

Vergleicht  man  diese  Daten  mit  denen  der  2.  Versuchsreihe,  so  kommt  die  schützende- 
Wirkung  der  Silberhaut  evident  zum  Ausdruck.  Doch  ist  die  Lebensdauer  der  Versuchstiere, 
hier  etwas  kürzer,  als  beim  Versuche  mit  halbgeschältem  Eeis.  Es  gibt  zwei  Möglichkeiten, 
welche  als  die  Ursache  dieses  Unterschieds  angesehen  werden  können.  Entweder  verzehren 
die  Tiere  nur  wenig  von  der  zugesetzten  Kleie,  sodass  dies  nicht  ausreicht,  um  die  schädliche 
Einwirkung  des  Eeises  voUständicj  zu  neutralisieren.  Oder  es  kann  sich  dabei  darum  handeln, 
dass  die  Kleie  durch  uuzweckmässige  Aufbewahrung  soweit  verändert  ist,  dass  entweder  die 
schützende  Kraft  teilweise  verloren  ging,  oder  dass  dabei  irgend  eine  schädliche  Substanz  sich 
bildete,  welche  von  einer  andern  Seite  die  Tiere  beeinträchtigt. 

Das  zuletzt  angeführte  Moment  scheint  tatsächlich  bei  gewissen  Fällen  die  Ursache  des 
frühen  Todes  zu  bilden ;  denn,  als  einmal  ein  altes,  etwas  sauer  schmeckendes  Silberhaut- 
präparat als  Zusatz  zur  Anwendung  kam,  starben  die  Tiere  alle  ungemein  rasch. 

Die  Ergebnisse  der  Vorversuche  können  folgendermassen  formuliert  werden  :  Die  Füt- 
terung mit  geschältem  Beis  führt  bei  Hühnern,  Tauben  und  Sperlingen  unter  dem  Zeichen  der 
motorischen  Lähmung  schliesslich  zum  Tode.  Das  Silberhäutchen  des  Reises  enthält  einen  Stof 
oder  Stoffe,  xcelche  ihm  cntgegenicirlcen. 

II.    Der  Phosphorgchalt  und  dfc  Natur  der  Phosphorverbindungen 

des  Reises. 

Die  Untersuchung  wurde  hauptsächlich  in  der  Hofl'nuug  ausgeführt,  die  Behauptung 
Schaumaun's,  dass  die  Art  der  Phosphorverl indung  für  das  Zustandekommen  der  BeriberL 


massgebend  sei,  zalilcnmässig  zu  bestätigen.  Die  Phospborbesliinranng  gescluib  nach  der 
alkalimetriscben  Metbode  von  Nenmann'>  unter  Berücksichtigung  der  Angabe  von 
Gregersen     u.  zw.  nach  folgendem  Schema  : 

Nachdem  das  Versuchsobjekt  durch  Siiuregemisch  vollständig  oxydiert,  und  die  entstan- 
dene farblose  Lösung  unter  Wasserzusatz  aufgekocht  war,  wurde  es  mit  einer  gewissen  Menge 
von  50  %  Ammoniuranitratlösung  versetzt  und  die  Fällung  bei  ungefähr  80'^  mit  10  % 
Ammoniummolybdatlösung  ausgefiibrt.  Der  Niederschlag  wurde  am  nächsten  Tage  auf 
einem  aschefreien  Filter  gesammelt,  mit  Eiswasser  gewaschen,  im  Überschuss  von  1/2  N- 
Natronlauge  aufgelöst,  zur  vollständigen  Vcrjaguiig  von  Ammoniak  aufgekocht,  1/2  N-Schwe- 
felsäure  im  Überschuss  zugesetzt  und  nochmals  aufgekocht,  um  etwa  vorhandene  Kohlensäure 
auszutreiben,  und  schliesslich  mit  der  genannten  Natronlösnng  titriert.  Von  der  ?ileuge 
Natronlauge,  die  gegenüber  der  Schwefelsäure  mehr  gebraucht  wimle,  wurde  die  Phosphor- 
säure  berechnet.  1  ccm.  der  1/2  N-Natronlauge  entspricht  bekanntlich  1,208  mg.  P:,0.5.  Als 
Indikator  dienten  einige  Tropfen  der  1  %  Pbcnolphtaleiulösung. 

1/  Der  (TcmnitjihasjiIuir.—'Der  Eeis  wurde  möglichst  fein  gepulvert  und  mit  dem  Sieb 
N°  6  des  deutschen  Arzneibuchs  gesiebt.  Er  wurde  vor  der  Analyse  in  Vacuani  über  Schwe- 
felsäure vollständig  getrocknet.  Die  Resultate  sind  folgende  : 


TABELLE  llI.—GesamtjyJiosphor.'') 


Präp.  I. 

Prlip.  II. 

Mittel. 

0.3015 

0.1208 

0.1611 

0.77CO 

0.5325 

0.6557 

Wie  die  Tabelle  zeigt,  enthält  der  Reis  je  nach  dem  Präparate  den  Phosphor  iu 
verschiedener  Quantität,  was  vielleicht  von  der  Bodenbescbaffenheit  des  Standortes,  Art  der 
Düngung  usw.  abhängt,  und  verliert  bei  der  Schälnng  mit  der  Kleie  etwa  3/1  seines 
Phosphors.  Die  Tatsache  scheint  unter  Berücksichtigung  dei  obigen  Tierversuche,  demnach 
auf  erstem  Blick  der  Schaumann'schen  Ansicht  zu  entsprechen.  Doch  den  Aufschluss 
■darüber  wird  erst  folgende  Untersuchung  geben. 

2/  Acihcr-  und  alkohullüsliche  Phosphovreiiiiadtinijcii,  Phosj)!tati(le  roii  Thudichum. — Um 
diesen  Auteil  des  Phosphors  zu  isolieren,  wurde  das  Reispulver  zunächst  mit  Aether  im 
Soxliletschen  Apparat  stundenlang  extrahiert,  wobei  allerdings  nur  geringe  Mengen  der 
Phüsphorverbindungen  in  die  Lösung  übergehen,  und  dann  20  Stundeii  mit  Alkohol  behandelt. 


1)  Neumann:    Hoppe-Seyler's  Zeitschrift.  Bl.  37,  S.  115.  1902-190 J. 

2)  Gregersen,  Ibidem.  Bl.  53,  S.  453.  1D07. 

3)  Die  Zahlen  in  dieser  und  in  den  folgenden  Tabellen  geben  die  Phosphormenge  als  P-_.05  berechnet 
in  Prozent  an. 
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Die  leiden  Auszüge  wunlen  nun  vereiingt,  eingeclampft  und  nach  der  obigen  Yorsclnift  der 
Pliospborljestinimung  unterworfen. 

Wie  es  von  den  oben  zitierten  Autoren  angegeben  und  auch  von  mir  bestätigt  -wurde  (s. 
u.),  verliert  balbgeschälter  Eeis  die  Fähiglicit  die  Tiere  vor  jener  Kranldieit  zu  schützen, 
wenn  er  erhitzt  -wird.  Diesen  Umstand  will  nun  Schaumann  der  dabei  stattfindenden  Um- 
wandhing  gewisser  Phosphorverbinduugeu,  hauptsächlich  des  Nucleinphosphors,  in  eine 
inaktive  Form  zuschreiben.  Wir  haben  deshalb  die  Bestimmung  des  Phosphatid-plo-]  hors 
einmal  unerhitzt  und  einmal  nach  dem  20  sUindigen  Erhitzen  auf  120°C.  bei  dempelben 
Präparate  ausgeführt. 


TABELLE    IV  —PhosphatidepJiosphor. 


Nicht  erhitzt. 

Auf  120"  erhitzt  ') 

0.0272 
0.0251 

0.0170 
0.0208 

Halbg  sthälter  Eeis  

Der  Phosphat idegebalt  weist  aho  zwischen  geschältem  und  halbgeschältem  Eeis  keinen 
merkbaren  Unterschied  auf.  Er  nimmt  beim  Erhitzen  um  einen  kleinen  Betrag  ab.  Jedenfalls 
kommt  den  Phosphatiden  keine  Bedeutung  als  Schulzstoff  zu. 

3/  Phosjiltnnu'rbiniliiiit/,  die  der  Pepsin cerdauiini/  widersteht. — Schaumann  gibt  an,  dass, 
"Wenn  frische  und  alte  rote  Bohnen  dem  von  Beriberi  heimgesuchten  Schiffe  entnommen, 
gemahlen  und  mit  künstlichem  Magensaft  bei  31°  verdaut  wurden,  von  der  Gesamtmenge 
der  Phosplorsäure  bei  frischen  Bohnen  28,6%  und  bei  den  alten  Bohnen  65,9  %  in  Lösung 
gingen.  Der  Aulor  will  den  Grund  dieses  erbeblichen  Unterschiedes  zwischen  den  in  Lösung 
gegangenen  Mengen  PLosphorsäure  darin  suchen,  dass  die  Nuc'einäuren  in  den  alten  Bohnen 
zum  grossen  Teil  zerset/t  waren,  und  sieht  darin  gleichfalls  die  Erklärung  dafür,  dass  den 
alten  Bohnen  jede  Schulzwirkung  fehlt. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  von  Schaumann  aufgestellten  Ansicht  beim  Eeis  zu  kontrol- 
lieren, wurde  feingemahlener  Eeis,  aus  welchem  mittels  der  Aetber-alkoholextraktiou  alle 
Phosphatide  entfernt  waren,  mit  Pepsinsalzsäure  24  Stunden  lang  bei  87°  verdaut,  filtriert  und 
im  Eückstand  sowie  im  Filtrat  die  Phosphorsäure  auf  die  übliche  Wtise  bestimmt.  Die 
Bestimmung  wurde  einmal  mit  unerhitztem  und  einmal  mit  auf  120°  erhitztem  Eeis 
ausgeführt.  Das  Auswaschen  des  Verdauuugsrückstandes  geschah  bis  zur  Chlorfreiheit. 
Der  Phosphorgehalt  der  verwendeten  Pepsinlösung  wurde  bestimmt  und  von  der  im  Filtrat 
gefundenen  Phosphormeuge  abgezogen. 


1)  Beim  Erhitzen  zeigte  der  geschalte  Ee's  6,4  %  und  der  halbgeschälte  4,2  %  Gewichtsabnahme. 
Die  Daten  in  der  Tabelle  beziehen  sich  aber  auf  das  Gewicht  vor  dem  Erhitzen. 


TABELLE    Y.—Phoaphormenge  nach  der  Pepsinverdauung. 


Auf  120'  t  rhitzt. 


Geschälter  Eeis 
Halbgescbält.  Eeis 


(  Pepsinlösl.  P.jOj 
(  Pepsinunlcsl.  F-.O,^ 

(  Pepsinlösl.  PvOj 
(  Pepsinunlösl.  PvO.-, 


0.5026 
0.1419 


Wie  die  Tabelle  zeigt,  gehen  von  der  Phospliorsiuiie  bei  geschältem  Eeis  ungefähr  2/5 
und  beim  halbgeschältem  etwa  doppelt  soviel  durch  kiiustliche  MagensafiverJauung  iu  die 
Lösung.  Die  Phosphormeuge  im  Verdauungsriickstaud  ist  beim  halbgeschälten  nur  ein 
wenig  höher,  als  beim  geschälten,  sodass  der  Anteil  des  Phosphors,  den  jener  gegenüber 
diesem  mehr  enthält,  hauptsächlich  auf  magensaftlöslichen  Phosphor  entfällt.  Dieses 
Verhältnis  bleibt  auch  nach  dem  Erhitzen  dasselbe  ;  eine  Verminderung  der  Nucleinphos- 
phorsäuve  ist  dabei  nicht  zu  konstatieren. 

4/  Siiiirelöaliclte  P/iosjiJtnn-erbinduivjcit. — Da  iu  den  weitereu  Untersuchungen  gefunden 
wurde,  dass  der  Pliospbo.-,  welcher  oben  als  pepsinlöslich  bezeichnet  wurde,  teilweise  schon  iu 
Säure  löslich  ibt,  so  habe  ich  bei  einem  Eeispräparate  die  Pliosphorbestimmu^g  in  folgenden 
Fraktionen  ausgeführt :  1/  das  Filtrat  der  40  stündigen  Behandlung  des  Pieismehls  mit  0,3  % 
Salzäure  iu  der  Kälte;  2/  das  Filtrat  der  eintägigen  Pepsinverdauuug  des  Rückstandes  von 
1/  in  Brutofen  ;  3/  Paickstand  von  2/.  Die  Bestimmung  wurde  sowohl  vor,  als  auch  nach  dem 
Erhitzen  auf  120°  bei  demselben  Eeispräparate  ausgeführt. 

TABELLE    VI. — Phosplwrhesthnmung  in  3  Fraktionen. 


Geschält.  E.is 

Halbgeschält.  Eeis 

iiuerhitzt 

erhitzt 

unerhitzt 

erhitzt 

0.037:^ 

0  0513 

0.2413 

O.2970 

0.0435 

0  0408 

0.1967 

0.1190 

0  0952 

00933 

0.1 07G 

0.1072 

0.1759 

0.1854 

0.5486 

0  5541 

Iu  diesem  Falle  auch  enthält  halbgeschälter  Eeis  den  Nucleinpl.osplior  d.  h.  solchen  im 
Eückstande  der  MagensaftverJauung  nur  ganz  wenig  mehr  als  geschiilter  Eeis.  Der  Hauptteil 
oder  etwa  die  Hälfte  Gesamtphosphors  der  ersttren  geht  schon  bei  blosser  Eehiaullung  mit 
verdünnter  Salzsäure  in  Lösung  über.  Übrigens  scheint  nach  dem  Erliitzen  ein  Teil  des 
pepsinlöslichen  Phosphors  säurelöslich  zu  werden. 

In  obigen  Versuchen  habe  ich  die  Säureextraktion  nur  einn  al  bei  Zimmertempera'ur 
ausgeführt,  und  trotzdem  geht  ein  beträchtlicher  Teil  des  Phosphors  in  Lösung.    Es  kaua 
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deshalb  wolil  keinem  Zweifel  nuterliegeu,  dass,  wenn  die  E\traktiou  raelirmals  und  zwar 
in  der  Wärme  wiederholt  wäre,  noch  mehr  von  der  Säure  aufgenommen  würde.  Es  scheint 
mir  sogar  nicht  unwahrsclieinlicli,  dass  der  Pliosphorgehalt  des  halbgeschälten  Eeises  deshalb 
grösser  ist,  als  der  des  gefchälten,  weil  in  jenem  säurelösliche  Phosphorverbindungen  in 
grösserer  Menge  enthalten  sind,  als  in  diesem. 

Es  fragt  sich  nun,  was  es  eigentlich  für  ehie  Phospliorverbindung  ist,  die  aus  Ge'reide- 
samen  mit  verdünnten  Säuren  aufgezogen  werden  kann.  Zweifellos  finden  sich  darin 
auch  anorganische  Verbindungen  ;  doch  muss  der  Hauptteil  dieses  Phosphors  in  organischer 
Bindung  als  Phytin  existieren.  Denn,  Suznld  u.  Yoshimura'^  haben  gezeigt,  dass  über  85  % 
des  in  Eeiskleie  enthaltenen  Gesamtphosphors  aus  Phytin  bes'eheu  und  daraus  sehr  leicht 
mit  verdünnter  Salzsäure  extrahiert  werden  können. 

Wenn  wir  also,  nach  der  Ansicht  von  Schaumann,  eine  bestimmte  Phosphorverbindung 
als  Träger  der  Schutzwirkung  vor  jener  Hühnererkrankang  ansehen  sollen,  so  kann  diese 
wenigstens  für  Reis  keineswegs  der  Nueleinphosphor  sein,  der  der  Magenverdauung 
widersteht,  wie  Schanmann  annimmt,  sondern  dafür  muss  das  Phytin  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommen.  Auch  die  Angabe  von  Scbaumann,  dass  die  frischen  Bohnen  gegenüber 
lange  gelagerten  mehr  Metaphosphorsänre  enthalten,  ist  nicht  ganz  unzweideutig. 
Schaumaun  extrahierte  nämUch  beide  Sorten  von  Bohnen  mit  schwach  salzsaurem  oder 
ealpetersaurem  Wasser  und  mischte  so  hergestellte  Auszüge  mit  Hühnereiweiss,  wobei  der 
aus  frischen  Bohnen  hergestellte  Extrakt  stärkere  Niederschläge  gab.  Noch  grösserer 
UuterschieJ  wurde  zwischen  beiden  Bolmensorten  beobachtet,  wenn  diese  nach  künstlicher 
Mageuverdauung  mit  schwacher  Kalilauge  behandelt,  angesäuert  und  mit  Hühnereiweiss 
gemischt  wurden.  Schaumann  hält  diese  Substanz,  die  mit  Eiweisslösuug  Fällung  gibt 
ohne  weiteres  für  Metaphosphorsänre.  Ich  konnte  auch  bei  meiner  Untersuchung  mit 
geschältem  und  halbgeschältem  Pieis  ein  ähnliches  Verhalten  beobachten  ;  doch  kann  ich  der 
Schaumann'schen  Deutung  nicht  zustimmen,  da  die  Phytinlösung,  wie  ich  mich  überzeugen 
konnte,  auch  mit  Eiweisslösuug  eine  Fällung  gibt,  sodass  die  fragliche  Substanz  nicht  allein 
Metaphosphorsänre,  sondern  ebensogut  Phytin  sein  kann.  Was  speziell  das  Phytin  anlangt, 
darauf  werden  wir  no3h  im  nächsten  Kapitel  zurückkommen. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Phosphatid*",  welche,  wie  Nucleinsäuve,  sowohl  in  geschältem 
als  in  halbgeschältem  Pieis  beinahe  ni  gleichen  Mei  gen  enthalten  sind,  als  Schutzstoff 
selbstverständlich  keine  Bedeutung  haben  können. 

III.    Versuche  mit  Phytin. 

Wir  haben  im  letzten  Kapitel  gezeigt,  dass  der  Phospliorgehalt  halbgeschälten  Eeises 
fast  nur  dadurch  den  des  geschälten  übertrifft,  dass  jener  gegenüber  diesem  mehr  Phytin 


1)  Suzuki  u.  Yoshimura.:  The  Bulletia  of  the  College  of  A^ricultura.  Tokyo.  Univers.  Japan.  Vol. 
7,  p.  49-5.  I'.i07. 
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«ntbiilt.  Es  Sellien  mir  deshalb  angezeigt,  znnäcbst  liier  die  Fiitternngsversnclic  mit  Pbytin 
anznfüliren. 

Das  von  nns  aiigeweiidete  Pbytin  wurde  ans  Eeiskleie  zum  Teil  nach  der  Methode  von 
Suzuki  u.  Yoshimura  dargestellt.  Die  Methode  besteht  in  der  Extraktion  der  entfetteten 
Eeiskleie  mittels  0,2  %  Salzsänrelösnng  und  darauffolgender  Fälliuig  mit  Alkohol.  Das  mit 
Alkohol  und  Aether  gewaschene  Eohpbytin  wurde  durch  wiederholtes  Auflösen  in  HCl-Lösnng 
und  Fällen  mit  Alkohol  gereinigt. 

Noch  zweckmässiger  besonders  im  Grossbetrieb  schien  aber  die  folgende  Metbode  :  Die 
Eeiskleie  wird  mit  0,2  %  Balzsäurelösung  tagelang  extrahiert,  die  Kolatur  mit  Natronlauge 
vorsichtig  neutralisiert,  erhitzt  und  kurze  Zeit  im  Sieden  gehalten.  Nach  dem  Erkalten 
wird  sie,  um  das  ausgeschiedene  Phytiu  wieder  in  Losung  zu  bringen,  angesäuert  und  unter 
Umrühren  stehen  gelassen,  durch  Filtration  von  Eiweissgeriuiisel  usw.  befreit,  wieder 
neutralisiert,  aufgekocht  und  rasch  durch  Heissfilter  filtriert.  Das  in  heissem  Wasser  schwer 
lösliche  Pliythi  bleibt  nunmehr  auf  dem  Filter,  welches  durch  Wiederhohmg  der  Prozedur 
gereinigt,  zuerst  mit  50  %,  dann  95  %  Alkohol  und  zuletzt  mit  Aether  gewaschen  und 
■dann  getrocknet  wird. 

Das  Pliytin  bildet,  auf  die  eine  oder  andere  Weise  bereitet,  ein  schneeweisses  Pulver  und 
besitzt  alle  seine  bekannten  Eigenschaften. 

Die  Fütterungsversuche  wurden  mit  geschältem  Eeis  unter  Zusatz  von  10  %  Phytin  an 
Tauben  und  Sperlingen  angestellt. 


TABELLE    Mll.—Taitben  ;  geschälter  Beis  mit  10  %  Plujtin. 


Kcrperge wicht  in  g.  am 

Krankheits- 

Tod  am 

1.  Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

atisbrnch  am 

I  

250 

210 

8.  Tag 

10.  Tag 

II  

230 

220 

180 

ICO 

1 7.  Tag 

27.  Tag 

III   

260 

250 

200 

12.  Tag 

18.  Tag 

IV   

310 

300 

2G0 

16.  Tag 

20.  Tag 

V   

260 

220 

170 

16.  Tag 

18.  Tag 

VI   

290 

260 

180 

15^  Tilg 

VII  

310 

280 

210 

16.  Tag 

18  Tag 

VIII  

360 

350 

290 

16.  Tag 

18'  Tag 

Mittel:  18.  Tag 


A^ergleicht  man  das  Eesultat  dieser  Tabelle  mit  dem  der  Tabelle  II,  welche  sich  auf  den 
Fütterungsversuch  mit  geschältem  Eeis  allein  bezieht,  so  wird  mau  sich  leicht  davon 
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überzeugen,  dass  dem  Pliytiu  keine  Scliutzwii-kuDg  zukommt.  Das  gleiche  gilt  auch  für 
Fiitteriingsversuche  an  Sperlingen,  deren  Eesultat  ich  in  der  folgenden  Tabelle  wiedergebe. 


TABELLE    VIII. — Lebensdauer  der  Sperlinge. 


Lebensdauer  d.  einzeln.  Tiere 

in  Tage 

n 

Mittel 

I.  Eeihe  

9 

10 

11 

12 

13 

13 

15 

16 

1(5 

17 

13,2 

II.   

2 

11 

12 

13 

12 

12 

13 

It 

15 

10,8 

III.  ,M)  

2 

9 

1 1 

11 

12 

12 

12 

12 

13 

13 

10,7 

IV.  .-!)  

4 

8 

9 

11 

12 

13 

13 

U 

15 

53 

11.4 

Mittel:  31.5 


Die  Tiere  leben  also  hier  nicht  ntuutnswert  länger,  als  beim  Fiitternngsversuch  mit 
geschältem  Eeis.  (s.  o.) 

Wir  haben  noch  10  Sperlinge  mit  käuflichem  Phytin,  Eukiriu  von  Sankyo  u.  Co. 
Tokyo,  gefüttert;  Das  Resultat  war  auch  hier  dasselbe  u.  zw.  starben  die  Tiere  nach  1,  2,  8,. 
9,  10,  10,  11,  12,  12  und  15  Tagen,  also  im  Mittel  nach  9  Tagen. 

Aus  allen  diesen  Tatsachen  geht  also  hervor,  dass  das  Phijt'ni,  u-elches  durch  tnisere 
chemische  'Metliode  danjestdlt  nird,  nicht  der  Tri'ujer  der  ScJiiitzivirkiiiii/  sein  knini.  Und  wir 
müssen  unsere  Untersuchung  nach  anderer  Biclitung  hin  erweitern. 

IV.    Untersuchungen  über  die  Thcrfr.olabilität 
des  Schutzstoffs. 

Wie  schon  oben  in  der  Einleitung  angedeutet  wurde,  hat  Schaumann  in  seiner  mehrfach 
zitierten  Arbeit  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  zahlreiche  Substanzen,  wenn  sie  höhereu 
Temperaturen  ausgesetzt  oder  lange  Zeit  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  und  Feuchtigkeit 
aufbewahrt  werden,  die  Eigenschaft  erwerben,  bei  den  Korsumenten  Beriberi  hervorzurufen. 
In  folgenden  werde  ich  zeigen,  in  welchem  Masse  das  Erhitzen  dem  halbgeschälten  Reis- 
bezw.  der  Kleie  die  Schutzwirkung  raubt. 

1.    Versuche  irit  erhitztem  halbgeschälten  Reis. 

Tauben  und  Sperlinge  wurden  mit  dem  halbgeschälteu  Reis,  der  24  Stunden  lang  auf 
120°  erhitzt  war,  gefüttert.  Es  wurde  dabei  gefunden,  dass  die  Fähigkeit  desselben,  Tiere 
vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  zu  bewahren,  vollständig  verkren  geht. 


1)  In  diesen  Versuchsreihen  wurde  dem  Futter  ein  Wtnig  Natriumbikarbonat  zugesetzt,  um  die 
Azidität  des  Phytins  zu  neutralisieren. 
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TABELLE    IX. — Tauben  ;  erhitzter  halhgeschälter  Reis. 


KöqDergewicht  in  g.  am 

Tod  am 

1.  Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

I 

310 

230 

11.  Taf 

II  

r20 

250 

1^.  Tag 

III  

420 

340 

340 

239 

24.  Tag 

IV  

281 

270 

250 

lö.  Tag 

V   

320 

250 

12.  Tag 

^^I  

230 

280 

290 

2.-0 

26.  Tag 

VII   

350 

SCO 

280 

18.  Tag 

Mittel:  17.  Tag 


35  Sperlinge,  au  denen  die  FütternngsversucLe  angestellt  ■wurden,  slarben  zwiscl  eu  2 
bis  12  Tagen.  Pie  durclisclinittliche  Lebenedaner  war  8  Tage. 

2.   Versuche  mit  erhitztem  Reis  unter  Zufalz  von  Kleie. 

Das  Eesiiltat  der  letzten  Yersucbe  kann  aucb  dabin  gedeutet  werden,  dass  nicbt  die 
Silberbaut,  sondern  der  übrige  Teil  des  Keises  durcb  Hitze  soweit  verändert  wäre,  dass  er  sich 
zur  Erhaltung  des  tierischen  Lebens  nunmehr  nicbt  eignet.  Die  folgenden  Versuche  dienen 
dazu,  über  diese  Frage  Aufschluss  zu  erhalten. 

Es  wurde  geschältem  Reis,  der  24  Stunden  lang  auf  120"^  erhitzt  war,  rohe  unerhitzte 
Eeislileie  iu  genügender  Menge  zugesetzt,  und  damit  die  Tauben  gefüttert. 


TABELLE    X. — Tauben  ;  erhitzter  Beis  tmd  Kleie. 


Körpergewicht  in 

g.  am 

Tod  am 

I.  Tag 

29.  Tag 

57.  Tag 

65.  Tag 

113.  Tag 

I  

2Ü0 

290 

.■^30 

280 

£00 

II  

230 

200 

190 

58.  Tag 

III  

220 

230 

2M 

2C0 

84.  Tag 

IV   

270 

2G0 

310 

310 

320 

V  

230 

270 

290 

260 

300 

VI   

320 

320 

330 

320 

320 

VII   

280 

180 

5i.  Tag 
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Es  unterliegt  clemuacb  keinem  Zweifel,  dass  die  Veränderung,  welche  halbgescliälter 
Eeis  durcli  Erhitzen  erleidet,  lediglich  die  SilLerhaut  trifft,  denn,  wie  die  Tabelle  zeigt,  kann 
der  erhitzte  geschälte  Eeis,  wenn  demselben  die  frische  Kleie  zugesetzt  wird,  Tiere  lange  am 
Leben  erhalten. 

Im  Folgenden  werden  wir  zeigen,  wie  hoch  die  Temperatur  sein  und  wie  lange  sie 
einwirken  mnss,  um  die  Schutzwirkuiig  der  Keiskleie  zu  vernicliten. 

3.   Verbuche  mit  erhitzter  Kleie. 

In  dieser  Versuchsreihe  wurde  die  Kleie  verschieden  lange  verschiedenen  Temperaturen 
ausgesetzt  und  geschältem  Eeis  zugesetzt.  Die  Resultate  der  Fiitterungsversucbe  mit  diesem 
Gemische  werden  in  folgenden  Tabellen  zusammengestellt : 

TABELLE    XL  — Tauben  ;  00  Stunien  auf  120''  erhitzte  Kleie. 


Körp 

ergewieht  in 

am 

Tod 

am 

1.  Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

29.  Tag 

I  

29J 

280 

210 

15. 

Tag 

II  

250 

250 

220 

180 

23. 

Tag 

III  

300 

320 

270 

2'iO 

27. 

Tag 

IV   

260 

2.50 

13. 

Tag 

V  

250 

240 

190 

18. 

Tag 

VI   

2  SO 

240 

11. 

Tag 

VII  

310 

303 

250 

200 

25. 

Tag 

VIII   

280 

230 

210 

190 

160 

29. 

Tag 

IX   

250 

210 

Ii. 

Tag 

X  

310 

320 

2:0 

21. 

Tag 

XI   

330 

3n 

230 

ICO 

22. 

Tag 

XII  

2'.}0 

3J0 

220 

11. 

Tag 

XIII   

3;o 

300 

280 

19. 

Tag 

XIV  

280 

25D 

11. 

Tag 

Mittel:    19.  Tag 
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TABELLE    Xll.—Tmihen  ;  24  Stunden  auf  lOCf  erhitzte  Kleie. 


Körpergewicht  in 

g.  am 

Tod  am 

1.  Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

29.  Tag 

36.  Tag 

43.  Tag 

I  

280 

240 

200 

17C 

27.  Ta"- 

II  

300 

290 

230 

— ■ 

19.  .. 

III  

300 

250 

220 

170 

20. 

IV   

310 

280 

250 

220 

200 

180 

160 

46.  .. 

^'  

340 

330 

250 

190 

160 

2.». 

VI   

280 

3C0 

230 

190 

26.    . . 

VII  

SCO 

260 

210 

180 

24. 

VIII   

300 

2G0 

2;o 

180 

25. 

IX   

2Ü0 

20O 

210 

200 

170 

170 

JGO 

46. 

X  

270 

250 

210 

190 

IGO 

140 

38.  .. 

XI   

320 

300 

230 

250 

210 

180 

35.  .. 

XII  

300 

230 

230 

220 

200 

180 

58.  .. 

Mittel:  31,5.  Tilg 


TABELLE    'Klll.—Tauben  ;  10  Stunden  auf  100°  erhitzte  Kleie. 


Körperge-wicht  in.  g. 

am 

Tod  am 

I.Tag 

8.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

29.  Tag 

36.  Tag 

43.  Tag 

50.  Tag 

I  

260 

260 

2i0 

200 

210 

200 

190 

160 

10.  Tag 

II  

270 

260 

210 

180 

170 

150 

36. 

III   

2ß0 

280 

240 

220 

200 

190 

40. 

IV   

270 

240 

250 

240 

210 

29. 

V  

290 

240 

210 

180 

27. 

VI   

310 

250 

200 

15. 

VII  

260 

200 

ISO 

150 

20.  .. 

1) 

VIII   

280 

260 

260 

250 

250 

240 

239 

230 

IX   

260 

220 

180 

180 

ISO 

29.  Tag- 

X  

2:0 

250 

200 

IG. 

XI   

300 

280 

230 

220 

27. 

XII  

310 

280 

240 

15. 

Mittel:  28.2.  Tag 


1)  Diesj  Taube  machte  eine  Ausnahme.  Sie  lebt^  über  13  Wochen,  um  welche  Zeit  der  Vorsuch 
unterl.irocheu  wurde.  Sie  wird  bei  der  Rechnung  der  durchschnitthchen  Lebensdauer  nicht  berücksichtigt. 
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TABELLS    XIV.— Tauben  ;  2  Stunden  auf  100°  erhitzte  Kleie. 


Körpergewicht 

in  g. 

am 

Tod  am 

1 

1.  1. 

8.  T. 

15.  T. 

22.  T. 

29.  T. 

36.  T, 

43.  T. 

•50.  T. 

57.  1. 

64.  T. 

71.  T. 

78.  T. 

SD.  1. 

I  

230 

230 

290 

27i) 

270 

270 

230 

320 

330 

363 

330 

370 

370 

II  

250 

2?0 

2S0 

270 

270 

290 

260 

22") 

59.  Tag 

III  

210 

230 

290 

280 

310 

23  ) 

300 

320 

340 

340 

330 

3-0 

3C0 

IV   

290 

300 

300 

270 

270 

240 

270 

230 

310 

320 

320 

320 

320 

TABELLE    XV.— Tauben. ;  2i  Stunden  auf  70°  erhitzte  Kleie. 


Körpergewiclit  in 

g.  am 

Tod  am 

l.T. 

8.  T. 

15.  T. 

22.  T. 

39.  T. 

36.  T. 

t3.  T. 

50.  T. 

57.  T. 

64  T. 

71.  T 

78.  T. 

I  

290 

L'80 

260 

270 

2«) 

26:) 

210 

240 

250 

240 

260 

290 

II  

340 

350 

340 

350 

300 

310 

300 

30O 

290 

290 

330 

350 

III  

270 

290 

300 

290 

270 

300 

30O 

310 

310 

200 

350 

SGO 

IV   

340 

3  50 

320 

320 

320 

330 

310 

350 

350 

340 

3aO 

330 

TABELLE    XYI.- Sperlinge. 


1.  und  2. 

Ver- 

uchsrtiVie 

6  ) 

Stunden  auf 

120°  e 

rhitzte 

Kleie. 

3.  und  4. 

24 

10,° 

9  f 

5.  und 

6. 

t ) 

10 

» » 

9  9 

7. 

2 

>  » 

9  } 

8.  und 

9. 

9  > 

24 

70° 

9  9 

Keihe. 

Lebensdauer  der 

einzelnen 

Tiere  in  Tag 

n. 

Mittel. 

1 

7 

9 

11 

11 

12 

13 

13 

11 

14 

14 

11,7 

2 

9 

11 

12 

13 

13 

13 

14 

14 

15 

15 

13,9 

3 

4 

8 

10 

11 

11 

13 

14 

15 

15 

16 

11,6 

4 

5 

G 

7 

7 

7 

9 

10 

10 

16 

20 

9.7 

5 

10 

11 

11 

11 

12 

13 

13 

14 

15 

16 

12,5 

6 

9 

9 

9 

11 

12 

12 

13 

14 

14 

16 

11,9 

7 

14 

15 

40 

47 

49 

56 

57 

53 

69 

70 

47,5 

8 

28 

34 

39 

40 

42 

43 

49 

57 

69 

71 

47,2 

9 

20 

30 

37 

38 

38 

50 

65 

66 

85 

90 

51,9 

—  323  — 

Sowohl  die  Versuche  an  Tiiuben  als  auch  an  Sperlingen,  die  ich  in  obigen  G  Tabellen 
wiedergegeben  haben,  zeigen  überstimmend,  dass  die  Keiskleie  beim  Erhitzen  auf  120° 
vollständig  und  beim  Erhitzen  auf  100°  dann,  wenn  die  Erhitzung  etwa  10  Stunden  dauert, 
wenigstens  teilweise  ihre  Schntzkraft  gegenüber  jener  Kranldieit  verliert,  die  beim  Füttern 
mit  geschältem  Keis  au  Vögeln  beobachtet  wird.  Die  Schädlichkeit  des  Erhitzeus  scheint  bei 
Sperlingen  besondei-s  deutlich  zum  Ausdruck  zu  kommen.  Ferner  wurde  gezeigt,  dass 
2-stiindiges  Erhitzen  auf  100°  keinen  merkbaren  Eiufluss  ausübt,  ebensowenig  das  Erhitzen 
auf  70°. 

Diese  Veränderung  der  Kleie  unter  Einfluss  der  höheren  Temperaturen  beruht  nicht 
etwa  auf  dabei  stattgefaudener  starker  Eintrocknung,  denn  das  gleiche  Kesultat  wird  auch 
durch  die  Fütterung  solchei-  Kleie  erzielt,  die  unter  Vermeidung  jeder  Wasserverduustung, 
sogar  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  erhitzt  wurde.  Wir  sahen  auch  in  anderen  Versuchen, 
dass  der  lange  mit  Wasser  gekochte  halbgeschälte  Eeis  unsere  Tiere  nicht  vor  dem  Tod  zu 
schützen  vermag. 

V.    Versuche  mit  dem  äther-  und  alkoholloslichen 
Teil  der  Kleie. 

Im  vorangehenden  haben  wir  gezeigt,  dass  die  Schutzwirkung  der  Kleie  weder  von  ihrem 
Gehalt  an  Nucleinphosphor  noch  an  Phytin  abhängig  gemacht  werden  kann.  Ferner  haben 
wir  den  Nachweis  erbracht,  dass  der  Träger  derselben  durch  längeres  Erhitzen  auf  100" 
unwirksam  gemacht  wird.  Im  weiteren  werden  wir  sehen,  ob  der  fragliche  Stoff  in  Äther  oder 
Alkohol  übergehe. 

1/  Die  Pieiskleie  wurde  mehrmals  mit  Äther  bei  Zimmertemperatur  extrahiert  und 
die  ätherischen  Auszüge  auf  dem  AVasserbad  unter  gelindem  Erwärmen  von  Äther  befreit. 
Der  so  bereitete  Extrakt  wurde  geschältem  Eeis  zugesetzt  und  an  Tauben  verfüttert. 


TABELLE    XVII.— Tauben  mit  ÄtherextraU  gefüttert. 


Körpergewiclit  in 

g.  am 

Tod 

am 

1.  Ta,' 

3.  Tag 

15.  Tag 

22.  Tag 

29.  Tag 

30.  Tag 

43.  Tag 

I  

2'0 

300 

220 

17. 

Tag 

II   

34") 

360 

310 

310 

270 

280 

41. 

»  > 

III  

320 

330 

%'M 

230 

23. 

IV   

333 

330 

350 

300 

260 

230 

41. 

»  > 

V  

330 

320 

310 

üSO 

200 

250 

39. 

VI   

330 

320 

230 

230 

210 

100 

180 

43. 

«  * 

VII...  

350 

300 

320 

230 

250 

230 

41. 

»  » 

VIII   

330 

290 

28j 

250 

220 

33. 

Mittel :  34,7.  Tag 
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2/  Die  Kleie  wurde  laebrinals  mit  95  %  Alkohol  unter  geliudem  Erwärmen  extrahiert 
und  die  vereinigten  Auszüge  der  Yacuumdestillation  unterworfen. 

TABELLE    XVIII.— Tatt?;m  viit  AllioholextraU  gefüttert. 


Körpergewicht  in 

g.  am 

Tod  am 

1.  Tag 

15.  Tag 

29.  Tag 

43.  Tag 

57.  Tag 

I  

290 

290 

230 

200 

150 

63.  Tag 

II  

320 

290 

260 

35.  .. 

III   

?20 

280 

2i.  M 

IV   

300 

290 

240 

200 

43. 

Mittel;  41.  Tag 


Wie  beide  Tabellen  zeigen,  leben  die  Tiere,  welche  mit  Ätherextrakt  gefüttert  wurden, 
zwar  etwas  langer  als  mit  geschältem  Eeis  allein  gefütteite,  gehen  aber  doch  schliesslich  alle 
unter  den  bekannten  Erscheinungen  zu  giunde.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  den  Alkoholextrakt ; 
hier  leben  die  Tiere  aber  noch  etwas  länger,  als  beim  Ätherextrakt.  Ob  es  sich  dabei  um  den 
Übergang  des  spezifischen  Schutzstoti's  in  den  Extrakt  handelt  oder  ob  einfach  die  Nahrhaf- 
tigkeit des  letzteren  den  Tod  etwas  verzögert,  darüber  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
Doch,  wenn  das  erste  auch  in  der  Tat  der  Fall  wäre,  so  ist  der  Übergang  nur  ein  geringer ; 
und  die  Hauptmenge  bleibt  in  Rückstand. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Kleie,  welche  mit  Äther  und  Alkohol  behandelt  wurde, 
hat  bis  jetzt  kein  eindeutiges  Eesultat  ergeben.  Da  diesbezügliche  Fütternugsversuche  noch 
unabsehbare  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werden,  so  schliesse  ich  hiermit  diese  Mitteilung  und 
behalte  mir  vor,  in  der  nächsten  Arbeit  das  abschliessende  Eesultat  mitzuteilen. 

Schlussbetrachtungen. 

Fassen  wir  zunächst  die  bisher  gewonnenen  Eesultate  zusammen,  so  ergibt  sich  etwa 
folgendes  : 

Hühner,  Tauben  und  Sperlinge,  wenn  sie  mit  geschältem  Eeis  allein  gefüttert  werden, 
gehen  unter  dem  Zeichen  der  motoriscl  en  Lähmung  schliesshch  zu  gründe.  Sie  sind  dagegen 
davon  gänzlich  verschont,  wenn  sie  mit  lialbgeschältem  d.  h.  mit  sogenanntem  Silberhäutchen 
versehenem  Eeis  gefüttert  werden.  Es  muss  demnach  in  der  Silberhaut  ein  Stoff  oder  Sto^e 
vorhanden  sein,  durch  die  der  Ausbruch  dieser  Krankheit  verhindert  wird.  Es  gelingt  in  der 
Tat,  durch  Zusatz  der  Eeiskleie,  al'geschälter  Silberhaut,  zum  geschälten  Eeis  Tiere  lauge 
am  Leben  zu  erhalten. 
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Bei  der  chemiscLeu  Uutevsuclinng  stellte  es  sich  Lerans,  dass  der  lialbgescLälte  Eeis 
gegenüber  dem  geschälten  bedeutend  mein-  Phosphor  enthält.  Da  der  letztere  in  der  Silberhant 
in  Form  von  Phylin  reichlich  anfgcfnnden  wird,  so  scheint  der  grössere  Phosphorgehalt  des 
balbgeschälten  Eeises  fast  lediglich  durch  diese  eigenartige  PhosphorverLindung  bedingt  zu 
sein.  Doch  hat  dieser  Phytinreichtum  der  Kleie  mit  ibrer  Schutz-wirkung  nichts  zu  tun,  denn 
Phytinzusatz  zum  geschälten  Eeis  war  nicht  im  Stande,  Tiere  länger  am  Leben  zu  halten. 

Weiter  wurde  festgestellt,  dass  der  fragliche  Stoff  durch  längeres  Erhitzen  auf  100"  seine 
Schutzwirkiing  verliert,  und  dass  er  kaum  oder  wenigstens  sehr  schwer  von  Äther  und 
Alkohol  aufgenommen  wird.  Der  Uebcrsichtlichkeit  halber  werde  ich  hier  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  der  Tauben  bei  verschiedenen  Fütterungsversuchen  zusammenstellen. 


TABELLE  XIX. 


Die  Tauben  wurden  gefüttert  mit 

Lebensdauer  im  Mittel 

1. 

00 

2. 

00 

3. 

"            >•     ,  24  Stunden  auf  120°  erhitzt,  und  Kleie  ..  ,,  . 

00 

4. 

u'jer  85  Tage 

5. 

"            >'      und  21  Stunden  auf  70' erhitzte  Kleio   

über  78  Tage 

6. 

20  Tagei) 

7. 

18 

8. 

17 

9. 

Geseh::lter  Eeis  und  60  Stunden  auf  120°  erhitzte  Kleie   

19 

10. 

>.           >>     und  24  Stunden  auf  100°  erhitzte  Kleie  

31,5 

11. 

>.            >>     und  10  Stunden  auf  100°  erhitzte  Kleio  

28,2 

12. 

34,7 

13. 

41 

Fragen  wir  uns  nun  nach  der  Natur  der  Substanz,  die  in  der  Kleie  enthalten  ist  und  die 
Schutzwirkung  derselben  gegen  jene  Eeiskrankheit  bedingt,  so  gibt  die  bisherige  Unter- 
suchung darüber  leider  keinen  Aufschluss.  Doch  kann  man  dabei  an  verschiedene  Möglich- 
keiten denken. 

Man  könnte  vielleicht  in  erster  Linie  au  den  Enzymgehalt  der  Kleie  denken.  Bchaumann 
hat  bei  seinen  ätiologischen  Studien  der  ScLiffsberiberi  seine  Ansicht  dahin  geäussert,  dass 
der  Enzymmaugel  als  patLogener  Faktor  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sein  könne. 


1)  Diese  Zahl  bezieht  sich  auf  die  Zeit,  während  der  die  Tiere  gesund  geblieben  sind.  Die  Leiwens- 
dauer  ist  also  noch  einige  Tage  länger. 


El-  lenkte  dabei  sein  Augenmerk  ansscliliesslich  auf  amyloly tische  und  proteolytische 
Permente,  und  wir  müssen  auch  zugeben,  dass  solche  keine  grosse  Eolle  spielen  werden. 
Andererseits  aber  können  wir  es  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen,  dass  irgend  ein 
Enzym  von  unbekannter  Wirkung  daran  Anteil  haben  würde. 

Es  ist  Suzuki,  Yoshimura  und  Takaishi')  gelungen,  aus  Eeiskleie  ein  Enzym,  Phytase 
zu  isolieren,  welche  das  Phytin  iu  Phosphorsäure  und  Inosit  spaltet.  Es  muss  also  noch 
lintersucht  werden,  ob  die  Gegenwart  dieses  Fermentes  irgend  einen  Einfluss  besonders 
beim  Füttern  mit  Phytin  ausüben  werde.  Übrigens  liegt  noch  die  Möglichkeit  vor,  dass  das 
von  uns  dargestellte  Phytin  schon  soweit  denaturiert  ist,  dass  es  sich  zur  Deckung  des 
Phosphorbedarfs  der  Organismus  nicht  mehr  eignet. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  daran  denken,  dass  mehrere  Stoffe,  Salze,  Eisen, 
Stickstofl'substanzen  u.  drgl.,  zusammen  die  Schutzwirkung  der  Kleie  bedingen . 

Eine  ganze  Pieilie  solcher  Fragen  wh-d  durch  weitere  Untersuchungen  beantwortet 
werden. 


1)  Suzuki,  TosHmura  u.  Takaishi :  Tha  Balltin  of  the  College  of  Agriculture,  Tokyo  imperial 
üniversity.  Vol.  7,  p.  503.  1907. 


MITTEILUNG  III  UEBER  DIE  MEDIZINISCH  CHEMISCHE 
UNTERSUCHUNG  DER  KAKKEKRANKHEIT. 


Noch  ein  Wort  zm  Phosphormangcl-Frage  he\  der  Bcriben. 

Yon 

Prof.  Dr.  Y.  TERUUCHI. 

Im  Jahre  19()8  verüffentliclite  Schanmann^-'  seine  Ansicht  über  die  Ursache  der  Beriberi, 
nach  welcher  diese  Krankheit  durch  Mangel  an  Phosphorverbindungen  und  zwar  Nukleiu- 
phospliorsäure  in  den  Nahrangsstoö'en  verursacht  werden  soll.  Neuerdings  machte  auch 
Fräser-)  in  der  Gesellschaft  für  Tropenkrankheiten  zu  Manila  Mitteilung  darüber  und 
ipflichtete  sich  der  Schaumaimschen  Ansicht  bei.  Eerücksichtigt  man  die  Tatsache,  dass  die 
Beriberi  (Kakke)  nur  unter  reisessenden  Völkern  herrscht,  dass  das  sog.  Silbcrhäutchen 
(Deckspelze)  der  luigeschalten  Reiskörner  viel  Phosphor  entluilt  und  gegen  eine  kakkeähuliche 
Kranklieitsertcheinung  der  mit  geschältem  Pieis  gefütterten  Tiere  vorbeugend  oder  heilend 
wirkt,  während  geschälter  Pieis  wenig  Phosphor  enthält,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  die 
kakkeähnliclie  Krankheit  bei  manchen  Tieren  und  der  Mangel  an  Phosphor  im  Futter 
stünden  in  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  einander.  Wenn,  soweit  unser  Wissen  reicht, 
anzunehmen  sein  würde,  dass  die  Kakke  durch  j\Iangel  an  Ernähruugsstoffen  verursacht 
weide,  ohne  zu  fragen,  inwiefern  die  Kakke  und  die  kakke'ihnliche  Krankheit  bei  gewissen 
Tiereu  als  identisch  betrachtet  werden  könnten,  so  dürfte  es  keine  vergebliche  Arbeit  sein, 
die  Frage  aufzuwerfeu,  ob  auch  der  Phosphor  einer  der  vermissten  Ernährungsstoffe  sei, 
luid  über  die  kakkeähnliclie  Krankheit  bei  Tieren  weitere  Untersuchungen  anzustellen.  Ich 
halte  es  aber  für  von  Wichtigkeit,  zu  untersuchen,  ob  der  Mangel  an  Phosphor  im  tierischen 
Futter  die  Ursache  der  kakkeähnlichen  Krankheit  bilde  oder  ob  nur  eine  zufällige 
Übereinstimmung  zwischen  beiden  Erscheinungen  vorliege.  In  der  letzten  jMitteilnng^) 
versuchte  ich  eine  Kritik  der  Schaumannschen  Behauptung.  Jetzt  habe  ich  aber  einige 
experiiT.entelle  Eesultate  erzielt,  wodurch  ich  mich  veranlasst  sehe,  hier  abermals  auf  die 
Phosphormangel-Fiage  bei  der  Kakkekraukheit  zurückzukomraea. 

I 

Ist  es  N'ukEcsnsäure  oder  Phosphorverbsndung,  welche  gegen  die 
kakkeähnHche  Krankheit  der  mit  geschältem  Reis  gefütterten 
Tiere  vorbeugend  oder  heilend  wirkt  ? 


1.    Im  Jahre  hat  ki/kman'"  experimentell  nachgewiesen,  dafs  ein  Stoff,  welcher 
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gegen  die  Neuritis  multiplex  bei  den  mit  gesclmltem  Eels  gefütterten  Hühnern  vorbeugend 
oder  heilend  wirkt,  im  Silberliäutcben  der  Eeisköruer  entlialten  ist  und  durcli  Auszieliung 
mit  Wasser  gewonnen  wird,  aber  nic-lit  in  den  Niedersch'ag  des  alkohohschen  Auszuges 
übergeht.  Neuerdings  liat  Stepp* ^  durch  Experimente  festgestellt,  dass  eine  Maus,  wenn  sie 
mit  einem  Lipoidlrörper  (löslich  in  Alkohol  und  Äther)  gefüttert  wird,  binnen  lG-20  Tagen  au 
Appetitstörung  leidet  und  dann  nach  einigen  Tagen  zu  grinide  geht,  und  behauptete,  dass 
der  Lipoidkörper  den  Tieren  physiologisch  unentbehrlich  sei. 

Shiga  und  Kusama"^  haben  über  kakkeähnliche  Krankheit  bei  Tiereu  eine  systematische 
Untersuchung  angestellt,  nach  welcher  sich  die  Taube  zur  Untersuchung  am  besten  eignet, 
da  sie  bei  Fütteriiug  mit  geschältem  Eeis  ausnahmslos  nach  3-4  Wochen  erkrankt  und 
stirbt.    Ich  versuchte  also  mit  einer  Taube  das  Eijkmausche  Verfahren  zu  wiederholen. 

150  g  frische  Eeiskleie  wurde  abgewogen  (der  Eequc-mlichkeit  halber  nahm  ich  immer 
dieselbe  Menge)  und  anfangs  mit  erwärmtem,  absolutem  Alkohol  in  reichlicher  Menge,  dann 
mit  Äther  ausgezogen.  Das  ganze  Filtrat  wurde  abdestilliert,  wobei  sich  ein  Eückstand  von 
80  g  ergab,  welcher  hauptsächlich  aus  flüssigem  Fett  bestand.  Dieser  Eückstand  wurde 
mit  einem  Salpetergemiscli  eingeäschert.  Die  darin  enthaltene  Phosphormenge  war  gegen 
Erwarten  sehr  gering  :  5,0  mg  als  Phosphor  (p)  und  11,5  mg  als  Phosphorsäure  (Po  Oä). 

Mit  diesem  80  g  wiegenden  Eückstand  wurden  die  geschälten  und  gewaschenen 
Eeiskörner  im  Quantum  von  900  g  mittels  Stärkekleister  bestrichen  (beim  Enthülsen  von  Eeis 
soll  ca.  10  Prozent  Kleie  entstehen),  womit  3  Tauben  gefüttert  wurden,  welche  nach  50  Tagen 
bei  dieser  Fütterung  noch  guten  Appetit  hatten  und  keinen  Gewichtsverlust  zeigten,  während 
eine  Taube  von  8  andern,  welche  mit  geschältem  und  gewaschenem  Eeis  gefüttert  wurden, 
nach  28  Tagen  durch  Gewichtsabnahme  auf  IGO  g  starb,  und  die  übrigen  2  gar  keine  Futt,er 
nehmen  wollten,  worauf  die  eine  nur  ISO  g,  die  andere  195  g  wog.  Jetzt  wurde  den  so 
erschöpften  Tauben  Eeis  mit  dem  erwähnten  Eückstand  gereicht,  wodurch  die  Lähmung 
beseitigt  und  der  Appetit  wiederhergestellt  wurde,  sodass  nach  3  Wochen  das  Körpergewicht 
bei  der  einen  auf  250  g,  bei  der  andern  auf  270  g  zunahm. 

Aus  obigen  Experimenten  ergibt  sich,  dass  der  Stoff,  welcher  gegen  die  kakkeähnliche 
Erkrankung  der  Taube  vorbeugend  wirkt,  in  die  mit  warmem,  absolutem  Alkohol  und 
Äther  ausgezogene  Eeiskleie-Lösung  übergeht,  was  auch  die  Eijkmansche  Untersuchung 
bestätigt.  Aber  es  bleibt  noch  eine  offene  Frage,  ob  dieser  Stoff  ein  Lipoidkörper  sei,  wie 
Stepp  behauptet,  denn  der  wirksame  Bestandteil  ist  auch  in  Wasser  löslich.  Jedenfalls  steht 
es  fest,  dass  dieser  Stoff  weder  Nukleoproteid,  wie  Schaumann  behauptet,  noch  Eiweisskörper 
(in  Alkohol  löslicher  Eiweisskörper  ausgenommen)  noch  Phytiu  oder  unorganische  Salze  (in 
alkoholischen  Extrakten  ist  etwas  Salz  enthalten)  etc.  sein  können. 

Nach  der  von  Fräser^)  in  der  Gesellschaft  für  Tropenkrankheiten  zu  Manila  gemachten 
Mitteilung  ,,  über  die  Ursache  der  Eeriberi  "  soll  der  Eückstand,  welcher  durch  Destillieren 
(bei  niedriger  Temperatur)  der  mit  warmem  Alkohol  aus  gedämpftem  Eohreis  (d.  i.  Eeis  im 
roliesten  Zustand,  mit  Deckspelze  mit  Wasser  getränkt,  gedämpft  und  nach  dem  Trocknen 
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grobgeroalilen)  ausgezogenen  Flüssigkeit  cvlialten  worJeu  ist,  gegen  die  Neuritis  multiplex 
vorbengend  wirken,  wenn  er  mit  Znsatz  von  destilliertem  Wasser  emulgiert  und  mit  Eeis 
vermengt  den  Hiilmern  als  Futter  gegeben  wird.  Er  hielt  walirsclieinl ich  diesen  Stoff  für 
einen  Lipoidkorper  und  lietraclitoto  ihn  als  ein  Phosphatid.  Er  wollte  nach  doiu  Ratschlage 
von  Mott  den  Phosphor  im  Lipoidkörper  der  verschiedenen,  als  Fntter  gebrauchten  geschälten 
Eeissorten  analytisch  bestinnnen,  beschränkte  sich  aber,  um  Zeit  /.u  sparen,  darauf,  die 
Oesamtmenge  des  Phosphors  im  geichälten  Pieis  zu  bestimmen.  Ans  der  Tatsache,  dass 
der  geschälte  Eeis,  welcher  0, 409%  P-j  O,,  enthält,  gegen  die  Neuritis  multiplex  bei  Hühnern 
vorbeugend  wirkte,  aber  derjenigo,  welcher  0,'277%  P-j  Oj  enthält,  wirkimgslos  war,  zog  er 
den  Schhiss,  dass  derjenige  geschälte  Eeis,  worin  der  Phosphor  (er  meinte  vermutlich  eine 
in  Alkolul  lijsliche  Phosphorverbindung)  nur  in  geringer  ilenge  enthalten  ist,  die  Neuritis 
multiplex  bei  Tieren  hervorrufe. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sich  die  Silberhäiitchen  in  verschiedenem  Grade  ablösen 
je  nach  der  Zeitdauer  des  Stampfens,  alfo  der  Einwirkung  des  Schlegels,  wodurch  die 
Eei^korner  geschält  werden  und  nach  der  Stanipfweise,  da  der  Eeis  entweder  mit  Mcn- 
scheidiand  oder  mittelst  ^laschine  und  ball  mit  etwas  Sand  vermengt,  bald  ohne  Sand  enthülst 
wird.  Auch  ist  die  Menge  der  Kleie,  welche  am  Eeis  anhaftet,  verschieden.  Es  ist  daher 
möglich,  dass  die  Tiere  (Tauben)  nicht  an  den  Neuiitis  multiplex  leiden,  wenn  sie  mit 
ungenügend  gewa-^cliMiem,  gescbältetu  Eeis  gefüttert  werden. 

Ich  wählte  zur  Bestimmung  de?  gesamten  Phosphorgehalts  zwei  Arten  geschälten 
Eeise-,  welche  mit  der  Salpetergemenge  eingeäschert  wurden,  einmal  ohne  Bcimisüdnmg  von 
Sand  geschälten  Eeis,  andermal  geschälten  Eeis,  welcher  zu  mehiem  eigenen  Konsum  bestimmt 
war,  jede  Sorte  wurde  wieder  in  zwei  Portionen  geteilt,  die  eine  Portion  mit  anhaftender 
Kleie,  die  andere  gehörig  mit  Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  Folgendes  ergab  sich 
dabei : 


Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  (P-..  Oj)  in  geschältem  Reis : 


1. 

ohne  Beimischung  von  Sand  geschälter  Eeis  nn:jewcaschen   

0,53fi%  P.,  O5 

2 

ohne  Beim'schung  von  Sand  geschälter  Eeis  gewaschen   

0,200%  P.j  0.5 

3. 

0,4-^8%  P2  Oj 

4. 

geschulter  Eeis  für  eigenen  Konsum  gewaschen  

0,140%  r.j  O5 

Plieraus  erkennt  man,  welch  grossen  Einfluss  der  Überrest  der  Silberliäutchen  auf  den 
gesamten  Phosphorsäuregehalt  ausübt. 

Phosphor  ist  in  grosser  Menge  in  ungeschältem  Eeis  enthalten,  einige  von  mir 
untersuchte  Eeissorten  enthalten  durchschnittlich  ca.  0,73%  Phosphorsäure.  Dass  der 
Phosphor  sich  aber  grösstenteils  im  Silberhäutchen  findet,  beweist  schon  der  gesamte 
Phosphorgehalt  in  Eeiskleie,  welcher  als  Phosphorsäure  über  3,5%  beträgt.  Aber  Avie 
«schon  oben  erwähnt,  geht  nur  Spuren  von  Phosphor,  nämlich  ca.  Ywo  des  in  Kleie  enthalteneu 
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Phosphors,  in  einen  mit  erwärmtem,  absolutem  Alkohol  und  Äther  bewh'kteu  Ausszug  über, 
also  nur  8  mg  von  8,5  g  Phosphorsäure,  welche  in  100  g  Kleie  enthalten  ist. 

War  der  geschälte  Eeis,  Avomit  Fräser  die  Neuritis  multiplex  bei  Hühnern  verhindert 
haben  will,  von  Silberhäutchen  nicht  ganz  befreit,  oder  mit  verhältnismässig  grosser  Menge 
von  Kleie  behaftet  ?  "Wenn  Fräser  durch  quantitative  Bestimmung  des  Phosphurgehalts 
in  dem  mit  erwärmtem  Alkohol  bewirkten  flüssigen  Auszuge  aus  geschältem  Pieis  oder 
Eeiskleie  die  äusserste  Geringfügigkeit  der  darin  enthaltenen  Menge  von  Phosphor  erkannt 
hätte,  so  würde  er  vielleicht  einen  entgegengesetzten  Schluss  gezogen  haben. 

Eijkman  meinte-*^  ferner,  dass  der  wirksame  Bestandteil  mit  Wasser  ausgezogen  werden 
könne,  Shiga  und  Kusama  fand,  indem  die  Kleie  zueiöt  mit  verdünnter  Salzsäure  extrahiert 
und  dann  das  Filtrat  schwach  alkalisch  gemacht  wurde,  dass  der  wirksame  Bestandteil  sich 
auch  in  diesem  Filtrat  findet;  Ich  dampfte  das  Filtrat,  welches  ich  durch  Behandlung  von 
800  g  Pieiskleie  nach  dem  Verfahren  von  Shiga  und  Kusama  gewonnen  hatte,  i  n  Wasserbade  in 
unter  häufiger  Hinzufügung  von  absolutem  Alkohol.  Der  Puickstand,  welcher  möglichst  von 
Wasser  befreit  und  in  einen  Yakuum-Trockenapparat  gelegt  war,  wurde  nicht  ganz,  vielmehr 
nur  zu  einem  dicken  Extrakt  eingetrocknet.  Die  so  gewomieue  dickflüssige  Masse  beträgt 
jedesmal  ca.  80  g,  ist  rotbraun  und  hygroskopisch  ;  der  Luft  ausgesetzt,  wird  sie  halbflüssig. 

Der  möglichst  von  Wasser  befreite  Eückstand  erwies  sich  als  in  Äther  unlöslich.  Daher 
wurde  später  von  der  Extrahierung  mit  Äther  Abstand  genommen.  Im  kalten,  absoluten 
Alkohol  war  er  ebenfalls  fast  unlöslich,  daher  Avurde  er  mit  reichlichem,  warmem  absoluten 
Alkohol  extrahiert.  Der  Auszug  war  anfangs  gelblichbraun,  aber  nach  wiederholter  Ex- 
trahierung nahm  die  Färbung  ab.  Da  solch  wenig  gefärbte  Flüssigkeit  durch  Eindampfen 
nur  Spuren  von  Eückstand  hinterliess,  wurde  nur  so  lange  mit  Alkohol  extrahiert,  bis  sich 
die  Flüssigkeit  schwach  färbte.  Der  gesamte  Auszug  wurde  nun  eingedampft  und  der 
gewonnene  Eückstand  von  dicker  Extraktkonsistenz  betrug  ca.  8-10  g.  Jetzt  wurden  die 
geschälten  und  gewaschenen  Eeiskörner  als  Futter  von  750  g  mit  diesem  Eückstande 
unter  Zuhilfenahme  von  Stärkekleister  bestrichen,  damit  8  Tauben  gefüttert,  welche  nach 
7  Wochen  noch  ganz  guten  Appetit  zeigten,  auch  au  Körpergewicht  nichts  einbüssten. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  vergleichende  Ubersicht  über  den  Stickstoff-  und  Phos- 


phorgehalt  im  geschalten  E 

eis,  in  der  Kleie  und  in  dem  erwähnten  Eückstande : 

Geschälter 
Eeis 
(750  g) 

Kleie 
(300  g) 

Rückstand  des 
alkoholisclien 
Auszuges 
(8,  463  g) 

Remerkungen 

Asche  

K,0  

Na.,0   

CaO  

MgO   

Stickstoff   

Phospliorsäure  ... 

3,75 
1,05 
0,C8 
0,15 
0,30 
9,15 
2,17 
0,005 

37,38 
4  02 
0,24 
0,24 
3,84 
6,24 

11,34 
0,315 

0,!:03 
0,143 
0,813 

0,092 
0,007 

Chemisclie  Zusammensetzung  von 
geschaltem  Eeis  und    der  Kleie 
nach  der  Untersuchung  im  Labora- 
torium   der  landwirtschaitHchen 
Pakultiit(vgl.  U.  Susuki,  Bakteriolo- 
gische Zeitschrift  No.  i75). 
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Der  Hanptbestaudteil  der  Asclie  im  Kiickstaud  des  alkoholisclieu  Auszuges  ist  Clilor- 
uatrium,  welclies  sich  beim  Verfahren  gebildet  hat.  Geschälter  Eeis  enthält  weniger 
unorganische  Salze,  als  die  Kleie.  Der  Eiickstand  des  alkoholischen  Anszuges,  welcher 
kakkeähnliche  Krankheit  der  Tanben  verhütet,  enthält  weder  Kalk  noch  Magnesia  uud  Eisen, 
auch  nur  Spuren  von  unorganischen  Salzen,  besonders  Phosphor.  Selbst  der  Phosphor  lässt 
sich  bezweifeln,  ob  er  nicht  unorganischen  Salzen  entspringe,  welche  sich  infolge  der  von  einem 
Ferment  bewirkten  Zersetzung  eines  Teils  von  Phytin  in  verdünnter  Salzsäure  gebildet  und 
in  reichlichem  Alkohol  gelöst  hatten.  Au  Stickstoff  sind  nur  ca.  1,2%  in  der  aschefreien 
Substanz  enthalten,  was  vielleicht  darauf  zurückzuführen  sein  wird,  dass  sich  Spuren  von 
einem  in  Alkohol  löslichen  Eiweisskörper  als  Beimischung  finden. 

Der  in  Frage  stehende  Piückstand  ist  sehr  leicht  in  Wasser,  sowie  in  verdünntem  Alkohol 
löslich,  aber  in  kaltem,  absolutem  Alkohol  fast  unlöslich.  Der  wesentliche  Bestandteil  des 
Rückstandes  scheint  Kohlehydrat  zu  sein,  welches  die  Fehliugsche  Lösuug  reduziert  und  die 
Polarisationsebene  nach  rechts  dreht,  doch  zweifehos  kein  wirksamer  Bestandteil,  vielmehr 
nur  eine  Beimischung  ist. 

Später  vereiufachte  ich  das  oben  erwähnte  Verfahren  zur  Herstellung  des  Eückstandes 
und  sparte  die  Zeit  zur  Erhitzung  beim  Abdampfen  auf  dem  Wasserbade  wie  folgt : 

150  g  Kleie  wurde  mit  300  cc  absolutem  Alkohol  o  oder  6  mal  auf  dem  Wasserbade  unter 
Erwärmung  extrahiert.  Der  filtrierte  Auszug  wurde  der  Destillation  im  Vakuum  bei 
niedriger  Temperatur  unterworfen.  Dadurch  erhielt  ich  ca.  25  g  Eückstaud.  Derselbe 
wurde  mit  Äther  ausgeschüttelt,  um  den  Lipoidkörper  grösstenteils  zu  entfernen.  Die  übrig 
bleibende  Masse  wurde  sodann  emulgiert  und  mit  Äther  wiederholt  extrahiert.  Der  noch 
übrig  bleibende  Eückstand  wurde  in  Wasser  gelöst,  wobei  ein  Teil  ungelöst  blieb.  Das 
Filtrat  wurde  bei  niedriger  Temperatur  zur  Syrupdicke  eingedampft,  sodann  unter  Zusatz  von 
absolutem  Alkohol  wieder  abgedampft.  So  wurde  eine  fast  pulverige  Masse  m  Menge  von 
8  g  erhalten.  Diese  Substanz,  zu  geschältem  Eeis  hinzugesetzt,  wende  ich  jetzt  zum 
Taubenversuche  an.  Dieses  Darstellungsverfahren,  wobei  nur  der  chemische  Prozess  und 
die  Erhitzung  in  Fortfah  kamen,  gleicht  im  wesentlichen  dem  frühem.  Beim  frühern 
Verfahren  färbte  sich  der  Eückstand  auffallend  und  besass  eine  Konsistenz  von  dickflüssigem 
Extrakt,  was  wahrscheinlich  auf  Beimengung  eines  Zersetzungsprodukts  deutete. 

So  versuchte  ich  die  wirksamen  Bestandteile  der  Kleie  möglichst  von  allen  Verunreini- 
gungen zu  trennen  und  zugleich  die  Hefe  und  andern  Stoffe  in  gleicher  Weise  zu  behandeln, 
um  die  Erzeugnisse  mit  einander  zu  vergleichen. 

2.  Die  Eesorption  und  Assimilation  des  in  erhitztem  ungeschältem  Eeis  und  in  der  Hefe 
enthaltenen  Phosphors. 

Nach  der  Annahme  Schaumanns'^  sollen  ungeschälter  Eeis  und  die  Hefe,  welche  gegen 
die  Neurites  multiplex  der  Tiere  vorbeugend  und  heilend  wirken,  bei  einstnndigem  Erhitzen 
auf  120°  ihre  Wirksamkeit  verlieren,  da  die  Nukleoproteid-Phosphorsäure,  welche  sonst  zur 
Ernährung  der  Tiere  unentbehrlich  sei,  beim  Erhitzen  eine  Veränderung  der  Molekularzu- 
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sammcnsetzuug  erleide  und  infolge  einer  Veränlenmg  der  physiologischen  Wirkung  zur 
Resorption  und  Assuxiilation  im  Organismus  ungeeignet  werde,  was  sich  auch  daraus  erkläre, 
da?s  die  auf  cheinischem  Wege  dargestellte  Nuklein-Phosphorsilure  gegen  die  Neuritis 
multiplex  wirkungslos  sei.  Schaumann  hat  aher  leider  nicht  dnrch  Tierexperimente  einen 
Nachweis  dafür  geführt. 

Nach  den  frühem  Forschern  ist  es  sehr  schwierig,  eine  kakkeahnliche  Erkrankung  der 
Hunde  hervorzunifea.  Als  Sehaumann  Hunde  mit  Pferdefleisch,  das  mit  2  0  prozentigem 
Natron  einige  Stunden  auf  120°  erhitzt  worden  war,  fütterte,  zeigte  sich  zum  erstenmale  eine 
Lähmung.  Ich  fütterte  eine  Anzahl  Hunde  etwa  3  Monate  lang  mit  ungeschältem  Eeis, 
welcher  eine  Staude  lang  auf  130°  erhitzt  worden  war,  und  fand  kein  Symptom  ausser 
Abnahme  an  Körpergevichf.  Meine  Experimente  an  Hunden  waren  zwar  nicht  einwandfrei, 
aher  Hunde  schienen  nur  weit  geeigneter  zui-  genauen  Untersuchung  des  Stoffwechsels  zu 
sein,  als  kleine  Tiere  wie  Tauben.  Welcher  Unterschied  besteht  nun  zwischen  erhitztem, 
ungeschältem  Pieis  oder  erhitzter  Hefe  und  nicht  erhitztem,  ungeschältem  Reis  oder  nicht 
erhitzter  Hefe  iubetreff  des  Stoffwechsels  ?  Und  wird  der  Phosphor  in  ungescliältem  Reis  und 
in  der  Hefe  durch  Erhitzen  nicht  resorbier-  und  assimilierbar  V  Dies  festzustellen,  dürfen 
meine  Experimente  doch  wohl  ausreichen. 

Der  Stickstoff"  im  Futter  wurde  nach  dei.-  Kjeldahlschen  Methode,  der  Phosphor  durch 
Einäscherung  mit  Salpetergemisch  als  pyrophosphorsauies  Magnesium  bestimmt. 

Der  Stickstoff'  im  Harn  wurde  nach  der  Kjeldahlschen  Methode,  die  Phosphorsäure  durch 
Titrieren  mit  Uranlösung,  bestimmt.  Der  Kot  wurde  getrocknet,  ein  Teil  davon  nach  der 
Kjeldahl'schen  Methode  behandelt,  um  den  Stickstoffgehalt  zu  bestimmen,  ein  anderer  Teil 
wurde  mit  Salpetergemisch  eingeäschert  und  der  darin  enthaltene  Phosphor  quantitativ 
bestimmt. 

Das  Körpergewicht  wurde  täglich  zur  bestimmten  Zelt  gemessen. 

Das  Pferdefleisch  wurde  zum  Futter  haizugesetzt,  teils  um  den  Mangel  an  Stickstoff  zu 
ersetzen,  teils  um  den  Tieren  den  Appetit  zu  eihalteu. 


I.   Untersucliung  mit  ungeschältem  Reis. 
Futlier  für  Versuch  A  und  B : 


Futter  pro  Tag 

Stickätoffgehalt  g. 

Phosphorsäuregehalt  {P.jO-J  g. 

1,3L0 

0,882 

2,355 

0,253 

3,665 

1,135 
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Versuch  A.    (Ungeschälter  Eeis  im  Wasserdampi  bei  103°  einu  Stunde  lan^  erhitzt.) 


Versuchsiooriode 

Au  sgeschiedener 
pro  Tag  ia 

Stickstoff 

Ausgeschiedene  Phosphor sliuro 
pro  Tag  ia  g. 

1910 

im  Harn 

im  Kot 

i-ianxhme 
u.  Ausg.ibe 

im  Harn 

im  Kot 

Einnahme 
u.  Ausgabe 

1.  Peiiod;  23  —26.  I 

2,878 

0,8 13 

•-0,05'. 

0  490 

O,''.0O 

-0,051 

2.       „       26  -28  I 

2,87(3 

0,743 

+  0,055 

0,47^ 

0,031 

-0018 

C.       „        7.—  9.  II 

2,8)2 

0,835 

+  0,010 

0  481 

0,785 

-0,131 

d  a  r  eil  ■  chnittlich . . . 

2,852 

0,810 

0,483 

0,719 

Körpergewicht:    1.    Peiiode  7500  g. 

2.  ,,  7100  g. 
0.        „       74t0  g. 


VeräUCll  B.    (üngeschiilter  Reis  eine  Staude  1  lag  im  Wasserdimpi  auf  130  —  135'  erhitzt.) 


Vor  s  u  chs  p  eriode 

Ausgeschiedener  Siickstoff 
pro  Tag  in  g. 

Ausgeschiedene  Phospho: säure 
l^ro  T.ig  in  g. 

1910 

im  Ho,rn 

im  Kot 

hianahmo 
u.  Ausgabe 

im  Harn 

im  Kot 

i-iu  nähme 
u.  Ausgabe 

3. 

Peiiode  29.-31.  I 

2  905 

0,6  Jl 

+  0,0i-.9 

0,553 

0,500 

+  0,017 

4. 

].-  3.  II 

2  725 

0,786 

+  0,154 

0,573 

0,.S35 

+  0.028 

5. 

4.^  6.  II 

2,890 

0,714 

+  0,067 

0,603 

0,514 

+  0,018 

7. 

10.-13.  II 

3,023 

0,78.' 

-0,039 

0,595 

0,719 

-0,179 

8. 

13.-15.  II 

2,784 

0,761 

+  0,120 

0,638 

0,545 

-0,033 

9. 

16  —18.  II 

2,863 

0,731 

+  0.066 

0,683 

0,536 

-0,08J 

durchschnittlich. . . 

2,849 

0,744 

0,617 

0,5G3 

KörpL'rgewicht :  3.  Periode  7400  g 
5.  „  720)  g 
8.        „         7380  g 


Bei  die.ser  Uiitersucliuiig  wurde  einem  Hunde  unt  7,5  kg  Körpergewicht  im  nomalen 
Zustand  der  Einnahme  und  Ausgabe  von  Stickstoff  lianptsäclilich  (d.  1j.  ca.  80%)  der  iu 
ungescliiütem  Eeis  entlialteiie  Phosplior  geliefert.  In  der  1.-9.  Periode  wurde  dasselbe  Futter 
tiiglicli  gegeben.  Der  Unterschied  zwischen  A  (l.,  2  ,  und  G.  Periode)  und  B  (3.,  4.,  5.,  7.,  8. 
und  9.  Periode)  besteht  darin,  dass  bei  A  ungeschälter  Pieis  im  Wasserdampf  auf  100'^  und 
bei  B  ungeschälter  Pieis  im  Dampf  auf  130-135°  eine  Stunde  lang  erhitzt  wurde. 

Jede  Periode  dauerte  3  Tage.  Stickstoff  und  Pliosphorsäure  iui  Harn  wurden  jeden  Tag 
bestimmt  und  im  Durchschnitt  gerechnet,  der  Kot  wurde  alle  3  Tage  quantitativ  festgesetzt. 
Alle  Versuchstiere  hatten  während  der  Untersuchuugszeit  fast  täglich  regelmässigen  Auswurf. 

Wirft  mau  einen  Blick  auf  den  Stoffwechsel  von  Stickstoff  und  Pliosphorsäure,  so  erkennt 
mau,  dass  Einnahme  uud  Ausgabe  von  Stickstoff  fast  durchgängig  im  Gleichgewicht  blieben, 
mit  Ausnahme  eiuer  geringen  Abnahme  in  der  1.  und  7.  Periode.    Wenngleich  die  Menge 
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der  Phospliorsäure  im  Futter  so  gross  ist,  dass  sie  0,16  g  auf  1000g  des  Körpergewichts  betiägt, 
blieb  der  Pbosplior  mir  in  der  3  ,  4.  und  5.  Periode  mehr  oder  minder  vorrätig,  in  allen  an- 
deren Perioden  naLm  der  Phosphorgelialt  fast  in  gleicher  Menge  ab.  Meier")  stellte  eine 
Untersnclmug  über  den  Stoffwechsel  an  Hunden  an  und  erkannte,  dass  Phosphor  uuabhängig 
von  der  Einnahme  und  Ausgabe  des  Stickstoffs  sei,  und  der  Stickstoff  zugleich  mit  der  Ausgabe 
des  Phospliors  zunelnnen  könnte.  Er  berechnete  aus  eigenen  bisherigen  Erfahrungen  die 
Minimalmenge  der  Ernährnng  mit  Phosphorsäure  (P2  O5  )  bei  Hunden  mit  0,03  g  auf  jedes 
Kilogramm  des  Körpevgewichts.  Diese  Menge  ist  aber  bei  Fleischfiitterung  der  Fall.  Da  es 
sich  bei  meinen  Untersuchungen  meistens  um  Phosphor  in  vegetabilischen  Nahrnngsmitteln 
handelt,  ist  es  sellstvei  ständlich,  dass  die  Eesorption  und  Assimi]ati(  n  desselben  keine  guten 
waren. 

Was  die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Phosphorsäure  bei  meinen  Untersuchungen 
anbetrifft,  findet  keine  bedeutende  Differenz  iti  der  durchschnittlichen  Verlustmeuge  zwischen 
A  und  B  statt.  Da  die  Menge  der  ausgescliiedenea  Phosphorsäure  im  Harn  bei  B  weit  grösser 
als  bei  A  war,  meinte  ich  anfangs,  wenn  ungeschälter  Eeis  stark  erhitzt  werde,  werde  der 
darin  enthaltene  Phosphor  schwer  assimilierbar  sein  (im  Silberhäutchen  vom  geschälten  Eeis 
ist  der  Phosphor  als  Phytin  vorhanden).  Erst  als  ich  die  Phosphorsäure  im  Kot  c[uantitativ 
bestimmte,  erkannte  ich  das  Unzutreffende  dieser  Annahme.  Bei  A  war  die  Eesorption  der 
Phosphorsäure  schlecht,  nur  durchschnittlich  ca.  3G%  der  anfgeiiommenen  Menge  wurden 
resorbiert,  die  übrigen  wurden  im  Kot  entleert,  während  bei  B  durch  alle  Perioden  die 
Phosphorsäure  besser  als  bei  A,  nämlich  durchschuiltlich  50%  der  aufgenommenen  Menge 
resorbiert  wurden.  Es  lässt  sicli  also  denken,  dass  Phosphorsäure  durch  alle  Perioden  ver- 
hältnismässig viel  im  Harn  entleert  wurde.  Ob  dies  aber  nur  eine  zufällige  Erscheinung  war 
oder  eine  Folge  davon,  dass  sich  die  Phospliorverbindnngen  im  Eeis  durch  die  Hitze  zersetzten 
und  in  resorbierbare  Substanzen  verwandelten,  ist  nicht  klar.  Jedenfalls  ist  sicher,  dass  die 
Phosphorverbindungen  im  imgeschälten  Eeis  nicht  im  resorbier-  und  assimilierbaren  Zustand 
vorhanden  sind  und  bei  Verabreichung  desselben  in  verhältmässig  grosser  Menge  keinen 
Vorrat  an  Phosphor  im  Tierkörper  lassen,  sodass  sich  kein  grosser  Unterschied  in  Folge  des- 
Stoffwechsels  zwischen  den  erhitzten  Phosphorverbindungen  und  den  nicht  erhitzten  zeigt. 

Aber  nach  dem  Kontrollversuche  brachte  ungeschälter  Eeis  keine  kakkeähnliclie  Erkran- 
kung der  Tauben  hervor  ;  wenn  er  aber  eine  Stande  lang  auf  130°  erhitzt  wurde,  verursachte 
er  eine  kakkeähnliclie  Erkrankung  der  Tauben  gleich  dem  gewaschenen  geschälten  Eeis. 
Folgende  Eesultate  ergaben  sich  aus  der  Untersuchung,  wobei  hauptsächlich  (ca.  70%)  der  in 
der  Hefe  enthaltene  Phosphor  verabfolgt  wurde. 


II.   Untersuchung  mit  Bierhefe. 


Phosphorääare  (P.j  Oj) 

0,396  g 
0,233  g 
0,715  g 
1,364  g 


].  Periode.  Mit  getrockneter  Hefe,  welche  1  Stunde  lang  im  Dampfe  r.'.ii  100"  erhitzt  wurde. 
-•  „  „  „         ,,       1  Stunde  liug  im  Dampfe  auf  130'— 135"  erhitzt 

wurde. 


Ve  räu  chspe  i  iode 

Ansges 

chiedener  Stickä'off 
pro  Tag  in  g 

Au sgoschiedene  Phosphor.-äiire 
pro  Tag  in  g 

1010 

im  Harn 

im  Kot 

Einnahme 
u.  Aiis'4P.be 

im  H;^rn 

im  Kot 

Einnahme 
u.  Ausgabe 

1.  Periode  2S.  11.-2.  III 

3,943 

0,880 

-1-0,51.9 

0,933 

0,530 

—  0,101 

2.       „       -3.-5.  III 

3,904 

1,105 

+  0,277 

0,972 

0,473 

—0,074 

Körpergewicht :    1.    Periode  7200  g. 

2         „      7170  g. 


Beide  Periotleu  hindarcli  wurde  unter  gewissen  Uru.standen  verluillnisiUiissig  viel  fSticlcstotr 
verabreiclit,  infolgedessen  wurde  im  Körper  bedeutend  viel  ßtickstoif  angesaiuinelt.  Trotzdem 
0,y  g  Pliosplior-anro  auf  ie  1  kg.  des  Kürpcrgewiclits  verabielclit  wurde,  fand  ein  grosser  Ver- 
lust von  Pliospliorsiiure  im  Körper  statt.  Hier  ist  zu  bemerlien,  dass  die  Differenz  in  der  Meuge 
der  resorbierten  Pliospliorsaure  im  Futter  iu  der  I.  und  2.  Periode  nicht  t-o  selir  auffallend 
war  wie  bei  der  Untersuchung  luit  ungeschältem  Eeis,  und  dementsprechend  die  Meuge  der 
abgeschiedenen  Pliospliorsiiure  im  Kain  in  der  1.  und  2.  Periode  anniiherud  gleich  war. 

iäeililufig  wird  bemerkt,  dass  bei  der  Kürze  der  verfügbaren  Zeit  der  Pieis  ungewaschen 
verwendet  wurde,  weshalb  viel  Kleie  daran  haftete.  So  kam  es  denn,  dass  der  Phosphor- 
säuregehalt  im  geschälten  Eeis  recht  gross  war,  Avelches  Faktum  aber  erst  nach  stattgehabter 
Analyse  erkannt  wurde.  Daher  blieb  nichts  anders  übrig,  als  die  ganze  Untersuchung  sowieso 
zu  Ende  zu  fuhren.  (Vgl.  vorhergehendes  Kapitel.)  Es  war  der  Grund,  warum  die  im  Futter 
enthaltene  Pliospliorsiiure  reichlicher  war  als  vorgesehen.  Jedenfalls  konnte  man  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Phosphor  im  Stoff'weclisel  keinen  grossen  Schwankungen  unterworfen  sei, 
ohne  Unterschied,  ob  die  Phosphorverbindungen  der  Hefe  erhitzt  werden  oder  nicht. 

Auf  Grund  obiger  Uuter.=uchungen  dürite  wohl  wenigstens  gesagt  werden,  dass  die 
Behauptung  Scbauiuauns,  wonach  die  im  P\ittcr  eiithalteueu  Phosphorverbindungen  beim 
Erhitzen  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Moleküle  und  in  der  Eesorption  und  Assimilation  im 
Hundekörper  eine  Veränderung  hervorrufen  sollen,  experimentell  nicht  bestätigt  worden  ist. 


Futter  pro  Tag 
(für  1.  u.  2.  Periode) 

goschülter  Rf  i^  120  g  

Pferdefleisch  SO  g  

getrocknete  Hefe  28g  

Summe   


Stickstoff 


1,233  g 
2,355  g 
1,789  g 
5,377  g 
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Die  Eesnltate  der  1.  und  2.  Untersuchung  lehren  uns,  dass  die  Behauptungen  Schaumanns 
und  Fräsers  experimentell  nicht  bewiesen  sind,  dass  der  Mangel  an  Phosphor  im  Futter  die 
Krankheit  nicht  zu  verursachen  scheint,  und  das  sich  eine  grosse  Menge  Phosphor  in  der 
Kleie  vielleicht  zufällig  wirksam  gegen  die  kakkeähnliche  Krankheit  bewies.  Es  ist  nötig, 
noch  über  andere  Stoffe  als  Kleie  und  Hefe  Untersuchungen  anzustellen,  und  auch  einen 
Blick  auf  andere  Substanzen  ausser  den  Phosphorverbini ungen  zu  werfen,  wenn  die  fragliche 
kakkeähnliche  Erkrankung  durch  Defekt  an  Ernährungsstoffen  verursacht  sein  sollte. 

II 

Entleerung  von  Stickstoff  uicl  Phosphorsiäure  durch  Kakkeharn. 

Ich  setzte  die  Untersuchung  über  den  Stoffwechsel  des  Stickstoffs  bei  Kakkekranken^), 
welche  ich  einst  gemeinsam  mit  Herrn  Saiki  angestellt  hatte,  fort  und  berichtete  darüber, 
dass  das  Eesultat  gegen  Schaumanos  Meinung  ausfiel  und  die  entleerte  Menge  von  Stickstoff 
und  Phosphorsäure  bei  Kakkekranken  (sabakute  kardiale  Form)  immer  mehr  zunahm.  K. 
Miura'o)  stellte  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  bei  Kakkekranken  der  akuten  sowie 
subakuten  kardialen  Form  an  und  berichtete,  dass  das  Eesultat  im  wesentlichen  mit  dem  von 
Saiki  und  mir  übereinstimmte.  Als  im  vorigen  Sommer  ein  Kakkekraukei-  der  akuten 
kardialen  Form  ins  Hospital  des  Instituts  für  Infektionskrankheiten  aufgenommen  wurde, 
machte  ich  folgende  Beobachtung,  die  klinische  Beschreibung  ist  vom  Herrn  Nishino,  dem 
Assistenten  des  obigen  Instituts,  angefertigt,  dem  ich  mich  zu  grosem  Dank  verpflichtet  fühle  : 

Der  Patient,  21  jähriger  Jüngling,  seit  3  Jahren  jährlich  von  Kakke  befallen.  Seit  Ende 
März  hatte  er  Pdrästbe5ien  am  Unterschenkel  und  in  den  Lippen.  Bei  Bewegung  fühlte  er 
Brustbeklemmung.  Seit  Mitte  April  verschlimmerten  sich  die  Erscheinungen.  Am  17.  Juni 
etwas  Udem  nur  im  Unterschenkel,  Parästhesien  an  beiden  Vorderarmen  und  Händen,  am 
Unterschenkel  und  Fuss  bedeutend,  Patellarreflex  verschwunden.  Die  Herzdämpfung 
gelangte  bis  zum  rechten  Sterualrand.  Starke  Palpitation.  Diastolisches  Geräusch  an  der 
Herzspitze.  (Einige  Tage  später  gelangte  die  Herzdämpfung  bis  zur  Medianlinie.  An  alle 
Ostien  hörte  mau  Geräusch.)  Puls  gross  und  wenig  gespannt.  Sonst  keina  Veränderung  an 
irgend  einem  Organe.  Selbst  beim  ruhigen  Liegen  klagte  der  Patient  über  starke  Brustbe- 
klemmung. Seit  der  Aufnahme  desselben  ins  Hospital  wurde  Magnesium  sulfnricum  10  g 
täglich  verordnet  und  Enhe  befohlen.   Stuhlgang  1-2  mal  täglich. 

19.-25.  Juni  waren  die  Erscheinungen  immer  schlimmer.  Kein  Appetit,  wenig  Milch 
und  Eier  genommen.  Seit  dem  26.  subjektive  Symptome  gemildert.  Am  4.  und  5.  Juli  ver- 
suchte ich  Kontrollbeobachtung.  Was  die  Speise  anbetrifft,  nahm  ich  keine  chemische 
Analyse  vo-,  vielmehr  konnte  ich  aus  früheren  Erfahrungen  den  Stickstoffgehalt  ungefähr 
berechnen,  um  so  mehr,  als  die  Nahrungsmittel  verhältnismässig  einfach  waren.  "Was 
ferner  die  Wärmemenge  anbetrifft,  war  laach  König'^)  eine  ungefähre  Berechnung  angängig. 
Aus  dem  Eesultate  meiner  Untersuchung,  die  ich  einst  bei  einem  Kakkekranken  anstellte, 
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indem  ich  ihm  Bvoi,  Milch  niul  Eier  verabfolgen  Hess,  hahe  ich  nnitmasslieli  die  Menge  des 
durch  den  Kot  eutleerten  Stickstoffs  durchschnittlich  auf  15%  der  aufgenommenen  Gesamt- 
menge an  Sticlistoff  festgeselzt  und  danach  die  Berechnung  vorgenommen.  Uber  die  Ein- 
nahme und  Ausgabe  des  Sticlistoffs  und  die  Wärmemenge  kann  man  also  aus  naclistehender 
Tabelle  nur  einea  nngefiihren  Begriff  machen. 


Die  Untersuchung  des  Harns  von  einem  Kranken  an  akutar  Kakke  (nach  Aida). 


1009 

aufge- 
nommener 

ausgeschiedener 
Stickstoff  gr 

Einnahme 
u.  Ausgabe 
d. 

Stickstoffs  gr 
(mutmasslich) 

PhoSphor- 
s;iure 
(P-j  0,,) 
im  Harn 
gr 

P-J  Og 

Harn- 
menge 
cc 

Wärme- 
menge 
Kai 

OtlCK- 

stofE  gr 

im  Harn 

im  Ivot 
(mutmasslich) 

N 

19.  IV. 

O.O-iG 

12,036 

0,142 

—  Il,'!ri2 

2,286 

0,19 



825 

136 

20.  IV. 

2,3t)t 

ld,C42 

0,351. 

—  14,632 

2,307 

0,13 

790 

292 

21.  IV. 

2,492 

17,C44. 

0,374 

-  15,8-6 

2,637 

0,15 

8-6 

321 

22.  IV. 

2,839 

15,840 

0,429 

—  13,430 

3,062 

0,19 

860 

370 

23.  IV. 

4C04. 

14,8C9 

0,601 

•-  10,956 

3,060 

0,2) 

950 

998 

24.  IV. 

5.C60 

10,700 

0,759 

-  6,339 

2,086 

0.20 

700 

1245 

25.  IV. 

5,060 

9,300 

0,759 

-  4,999 

1,614 

0,17 

690 

1245 

26.  IV. 

t;,901 

7,320 

1.034 

-  1,450 

1,127 

0,15 

895 

1396 

27.  IV. 

G,90J. 

9,572 

i,or4 

-  3,702 

1,690 

0,18 

1^75 

1396 

28.  IV. 

6,904 

9,1(  8 

1,Ü34 

3,233 

1.06O 

0,21 

2140 

1306 

29.  IV. 

6,904 

7,916 

1,034 

-  2,046 

1,298 

0,16 

1315 

1396 

4.  VII. 

6,904 

6,S12 

1,034 

-  0,942 

1,532 

0,24 

880 

1396 

5  .VII. 

6,fl04 

5,582 

1,034 

0,288 

1,3J0 

0,23 

1000 

1396 

19.— 22.  April  nahm  der  Kr,i.tike  Milch  allcia  oder  etwas  Eidotter  hinzu,  seitdem  Müch,  Pier  und  Ktis. 


Wie  die  Tabelle  zeigt,  erreichte  die  Menge  des  Stickstoffs  im  Harn  in  der  Periode,  wo 
die  Krauklieitserscheinungen  ihre  Krisis  erreichten,  IG— 17g  per  Tag,  aber  tie  verminderte 
sich  dann  plötzlich,  nach  2  Wochen  sogar  auf  nur  5-0  g.  Wie  man  aus  der  Tabelle  ersieht, 
geht  die  Entleerung  der  riiosphorsilure  mit  der  des  Stickstoffs  im  Harn  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  parallel,  aber  am  4.  und  5.  Juli,  wo  sich  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Stickstoffs 
bedeutend  verminderte,  nahm  diejenige  der  Phosphorsiiure  nicht  in  demselben  Masse  wie  die 
des  Stickstoffs  ab,  und  es  wurde  noch  1,4  g  Thosphorsäure  ausschieden,  trotzdem  seit  dem  2G. 
immer  dieselbe  Speise  in  derselben  ]\IengG  eingenommen  wurde.  Das  A^erhiiltnis  der 
ausgeschiedenen  Phosphoi säure  zum  ausgescliiedenen  Stickstoff'  beziffert  sich  auf  0,24, 
während  dasselbe  vorher  0,17  betrug. 

Trotzdem  derartig  reichliche  Zersetzung  des  Stickstoffs  und  der  Phosphorsäure  mit  der 
Milderung  der  akuten  kardialen  Symptome  plötzlich  zurückzugehen  pflegt,  dautrle  sie 
manchmal   verliältnismässig  lange   Zeit  fort,  wie  Saiki  und  ich  einmal  zu  beobachten 


Gelegeuheit  liatteu.  Ob  die  Zersetzung  des  Stickstoffs  im  Eiickfall  der  Krankheit  wieder 
ziinelime,  ist  noch  nicht  anf'gekiärt. 

■  Hier  möchte  ich  einige  ßeobachlungcn  über  Aussclieidnng  von  Stickstoü'  und  Phosphor- 
säure im  Harn  eines  anderen  clironischen  Kakkekranken  zum  Ausdraek  bringen. 

Unter  den  Arbeiterm  der  Kolilenmineu  in  der  Nähe  des  Baluiljofes  lyizuka  der  Chikuho 
Bahn  auf  Kiusbn  kommen  jäln-licli  vie!e  Kakkefälle  Yor.  Icli  hatte  im  vorigen  Sommer  im 
<lienstliclien  Auftrag  Gelegenheit,  Informationen  über  diese  Kakl^ekranken  zu  machen.  Im 
Kolilenbergwerli;  Tadakuma  betrug  die  Zalil  der  an  Kakke  leidenden  nicht  beschäftigten 
Arbeiter  ca.  100  nach  dem  Stande  am  5.  August  (ca.  S%  der  gesamten  Einwohner).  Sie 
waren  aber  nicht  alle  in  der  Tat  arbeitsunfähig,  manclie  arbeiten  nur  deswegen  nicht,  weil 
ihnen  das  Gehen  in  den  Stolkn  beschwerlich  war.  Ausserdem  klagten  ca.  GO  Bergleute  über 
Kakkesyraptome.  Im  allgemeinen  waren  die  Erkrankungen  leichter  Natnr.  Wenn  bei  der 
ersten  Untersuchung  auffallende  objektive  Symptome  am  Herzen  beobachtet  wurden,  besserten 
sie  sich  meistens  nach  einigen  Tagen  der  gepflegten  Euhe  schon  bedeutend.  Während  meines 
Aufenthalts  beobachtete  ich  nur  einen  Todesfall  an  Kakke  in  der  akuten  kardialen  Form,  sonst 
keinen  Fall  mit  hochgradigem  Odem  oder  Abmagerung.  Fast  alle  Erkrankten  zeigten  anfangs 
leichtes  Odem  am  Unterschenkel,  Parästhesien  am  Unterschenkel  bis  hinauf  zam  Unterleib, 
Müdigkeit  am  Kniegelenk  und  an  den  unteren  Extremitäten,  Palpitation,  Völligkeitsgefühl  in 
■der  Magengegend  etc.  Als  sie  nach  Milderung  dieser  Erscheinungen  infolge  einiger  Tage 
Euhe  wieder  der  Arbeit  nachgingen,  kl  igten  sie  über  die  Wiederkehr  alles  Übels. 

Ich  versuchte  bei  einigea  dieser  Kranken  die  Harnanalyse.  Die  zam  Versuche  ausgewähl- 
ten Kranken  unter  den  Bergleuten  waren  alle  von  kräftigem  Körperbau  und  litten  an  keiner 
Komplikation.  Von  zwei  zum  Kontrollversuche  bestimmten  Krauken  war  der  eine  Schüler 
und  der  andere  Bergarbeiter,  beide  fast  in  gleichem  Alter  stehend.  Ich  wollte  in  allen 
Stadien  stehende  Kranke  untersuchen,  konnte  aber  keinen  einzigen  im  Anfangsstadium  finden, 
da  die  Zeit  zu  spät  war.  So  sah  icji  mich  genötigt,  schon  seit  2  Wochen  kranke  Leute  zu 
nehmen.  Auch  konnte  ich  keine  grössere  Anzahl  in  Behandlung  nehmen  aus  Mangel  an 
Eaum  und  aus  andern  Gründen. 

Alle  Kranken  hatten  verhältnismässig  guten  Appetit  und  normalen  Stuhlgang  nnä  nahmen 
dieselben  Speisen  zu  sich  wie  die  zum  Kontrollversuche  bestimmten  Personen.  Vor  allem 
wurde  ihnen  Euhe  anbefohlen,  aber  keine  besondere  Arznei  verordnet. 

Täglich  wurde  dieselbe  Kost  verabfolgt,  morgens  Eeis  (140  g  geschälten  Eeis)  und 
Miso-Suppe  mit  Eierfracht,  mittags  Eeis  (210  g  geschälten  Eeis)  und  2  Eier,  abends  Eeis 
(210  g  geschälten  Eeis)  und  Eindfleish  (1 10  g).  Alle  Kranken  sowie  die  Kontrollpersonen 
nahmen  quantitativ  dieselbe  Speise  zu  sich; 

Nach  dem  Eesultate  der  chemischen  Analyse  beträgt  der  gesamte  Stickstoffgehalt  der 
Kost  11,510  g  für  Kopf  und  Tag.  Die  gesamte  Wärmemenge'^)  ist  nach  der  Königschen 
Tabelle  auf  ca.  2400  Kai.  zu  schätzen. 

Die  Beobachtung  dauerte  4  Tage.    Am  1.  Tag  wurde  kein  Harn  gesammelt.    An  den 
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vibrigeu  3  Tagen  wurde  der  Hanl  täglich  gesammelt,  cliemiscli  nntersnclit  und  daraus  die 
Mittelzalil  bevecliiiot. 

Obgleich  die  Kranken  mir  Eiihe  Ijeobachteten  vjv}  keine  Arznei  nahmen,  liessen  die 
subjektiven  und  olyektiven  Symptome  merklich  nach. 

Die  gesunden  Kontrollperiouen  wurden  3  Tage  lang  beobachtet:  Am  1.  Tag  wurde  kein 
Harn  in  Betracht  gezogen  ;  an  anderen  2  Tagen  wurde  der  Harn  chemisch  untersucht, 
dessen  Ergebnisse  der  Durchsclmittsrechiuuig  unterworfen  wurden. 

Hauptsächliche  Symptome  bei  den  zum  Versuche  bestimmten  ßakkekranken. 

Die  Kranken  waren  im  allgemeinen  junge  Bergleute  von  kräftigem  Körperbau  und  gutei 
Ernährung.  Keine  Komplikation.  Bewegnngfstörnug  verhältnismässig  gering,  nur  leichtes 
Odem,  bei  den  meisten  gar  nicht  vorhanden,  die  Muskulaturabmagernng  war  nicht  bedeutend 
ausser  bei  '2  Kranken,  Masuda  iind  Fujisaki.  Subjektive  Symptome :  Palpitatiou, 
Brustbek'emmung,  Parästhesie,  Hypästhesie,  Schwere  an  den  unteren  Extremitäten, 
Druckschmerz  und  Spannung  der  Muskeln  etc. 

1.  Isbibashi,  Kein  Odem,  Appetit  gut ;  Puls  100  nach  dem  Gehen,  regelmässig,  gross 
und  weich ;  Herztöne  unrein,  diastolisches  Geräusch  in  den  Craralarterien,  Parästhesie 
und  Hypästhesie  am  Unterleib  und  an  der  inneren  Seite  der  unteren  Extremitäten,  leichte 
Bewegungsstörung,  Spannung  und  Druckschmerz  an  der  Wadenmuskulatnr,  Patellarreflex 
gesteigert, 

2.  Masuda.  Appetit  schlecht,  Palpitation,  Brustbeklemmung,  Puls  regelmässig  und 
gespannt,  Herztöne  rein,  der  zweite  Pulmonalton  akzentuiert,  Parästhesie  an  der  inneren 
Seite  der  unteren  Extremitäten  und  am  Unterleib  ;  Schlaffheit  und  Abmagerung  der  ]\Iuskeln 
der  Vorderarme,  der  Waden  und  der  Oberschenkel ;  Druckschmerz  an  den  Wadenmuskeln, 
Gang  paralytisch,  Patellarreflex  verschwunden,  Heiserkeit. 

3.  Sano.  Seit  einigen  Tagen  starke  Palpitation,  Brustbeklemmung,  Appetit  schlecht ; 
bedeutendes  Odem  an  den  Untersehenkeln,  Pulsation  au  dei  tierzgegend  und  Carotis  sichtbar. 
Puls  fre(j^uent,  etwas  Kurzatmigkeit  nach  geringfügiger  Körperbewegung,  Puls  100,  gross  und 
weich  ;  HerztöfiO  verstärkt,  Geräusch  au  den  Osticn,  diastolisches  Geräusch  in  der  Arteria 
cruralis  und  brachialis,  Paräthesie  und  Hypästhesie  an  der  inneren  Seite  der  Unterschenkel, 
keine  Bewegungsstörung,  Spannung  und  Drucksohmerz  an  der  Wadenmuku'atur,  Patel- 
larreflex vorhanden. 

4.  Fukuda.  Palpitation  nach  Körperbewegung,  Puls  regelmässig  und  gespannt, 
Parästhesie  und  Hypästhesie  an  den  Fingerspitzen,  an  der  inneren  Seite  der  unteren 
Extremitäten  und  am  Unterleib,  Spannung  und  Druckschmerz  an  der  Wadenmuskulatur, 
Patellarreflex  verschwunden. 

5.  Fujisaki.  Paräthesie  an  der  Herzgrube,  am  Unterleib  und  an  den  Fingerspitzen, 
Palpitation,  Eauchspannung,  Appetitlosigkeit,  Puls  regelmässig  und  gespannt,  Herztöne 
unrein,  Puls  SO — 9G,  Druckschmerz,  Schlafflieit  und  Abmagerung  au  deu  Muskeln  der 
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Vorderarme,  Musculus  pectoralis  ma;or,  Musculus  gastrocnemius,  Gang  etwas  paralytisch, 
Patellarreflex  gesteigert. 

0.  'Nagasbima.  Bedeutendes  Odem  am  Untersclieukel  und  Fussrücken,  Mattigkeit  der 
unteren  Extremitäten,  Appetit  schlecht,  etwas  Cyauose  au  den  Lippen,  Herztöne  verstärkt 
und  mit  Geräusch,  der  zweite  Pulmonalton  akzentuiert,  Puls  96,  weich,  Pulsatioii 
an  der  Herzgegend  siclithar,  Geräusch  der  Arteria  cruralis,  Spannung  am  Musculus 
gastrocnemius,  Patellarreflex  vorhanden,  etwas  Hypästhesie  an  der  inneren  Seite  des 
Unterschenkels. 

7.  Shinowara.  Druckgefühl  an  der  Magengegend,  Palpitation,  Puls  gross  und  wenig 
gespannt,  Herztöne  unrein,  Mattigkeit  au  den  unteren  Extremitäten,  Patellarreflex 
verschwunden. 

Die  Harnanalyse  ergab  Folgendes  (dieselbe  Methode  wie  die  zuletzt  mitgeteilte) : 
Harnanalyse  bei  den  chronischen  Kakkekranken. 


Name  n. 
Alter 

Körper- 
gewicht 
kg 

Verlauf 

Harn- 
mengo 
cc 

Gesamt- 
stick- 
stoff gr 

Harnstoff 
1 

N 
gr 

NH3 

1 

N 
gr 

P2O., 
N 

Bemerkung 

1.  IsLibasH 

56.0 

ca.  2  Wochen 

ICOO 

7,329 

5,974 

0,321 

1,180 

0,16 

Durch  Harn 

22  J. 

ausgeschie- 

2. Masuda 

55.5 

ca.  6  Wc  Glien 

502 

7,098 

5,630 

0,385 

1,319 

0,18 

dene  Menge 

26  J. 

im  Tages- 

3. Sano 

56,5 

ca.  3  Wochen 

853 

10,202 

9,062 

0,498 

1.0S6 

0,10 

durchschnitt 

20  J. 

der  3  Tage 

4.  Pukuda 

51,1 

c.i,  3  Wochen 

813 

9,899 

8,627 

0,721 

1,443 

0,14 

10.-12.  Aug. 

20  J. 

1909. 

5.  Fujisaki 
23  J. 

6.  Nagashima 

27  J. 

7.  Shinowara 

28  J. 

56.4 
*56,6 
53,4 

*  53,8 
54,0 

*  54,2 

ca.  3  Wochen 
c  1..  2  Wochen 
ca.  1  Woche 

1078 
938 
917 

8,330 
7,140 
8.571 

7,125 
5,597 
7,322 

0.808 
0,587 
0,713 

1,349 
1.071 
1  151 

0,16 
0,15 
0,13 

do.     von  3 
Tagen  14.-16. 
Aug.  1909. 

Alle  fieherlos  und  ohne  Komplikation. 

*  Am  16.  Aug.  nämlich  am  letzten  Versuchstage  gemessenes  Körpergewicht. 


Harnanalyse  bei  der  gesunden  Kontrollpersonen. 


Name  ti. 
Alter 

Körper- 
gewicht 
kg 

Harn- 
menge 
cc 

Gesamt- 
stickstoff 

H  arnstoff 
1 

N 
gr 

NH3 

1 

N 
gr 

gr 

P-j  0., 

N 

Bemerkung 

1.  Hirano 
24  J. 

2.  Sugimune 
24  J. 

48,8 
58,9 

570 
740 

9,191 
9,409 

7,673 
8,397 

0,736 
0,455 

1,531 
1,683 

0,15 
0,18 

Durcli  Harn  aus- 
gescMecleue  Menge 
im  Tagesdurch- 
schnitt von  2  Tagen 
15.  — 16.  Aug.1909. 
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Vergleichende  Tabelle. 


Gcsamt- 

OtlCKStOII 

gr 

Harnstoff 
1 

N 
gr 

NH3 
1 

N 
gr 

gr 

N 

iJarnmenge  im  Tages- 
durchschnitt bei  7  Kakke- 
kranken 

8,3G2 

7,016 

0,566 

1,227 

0,15 

Harnmongo  im  Tages- 
durchschnitt bei  den 
gesunden  Kontrollpers. 

9,293 

8,035 

0,595 

1.607 

0,17 

Bemerkung.  Barn  von  Kakkekrankcn  und  Eontrorpersonen  klar  und  sauer  reagierend,  Eiweiss 
und  Zucker  nicht  nachgewiesen. 


Folgende  TaLelle  gibt  die  ErgeLinsse  der  Harnanalyse  au. 
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Chemische  Zusammensatzung  de3  Harns  von  chronisohen  Kakkekranken. 


Näina 


Datum 
der 
AusscheiT 
diino' 


Hara 

menge 

cc 


Spez.  Gew. 


Gesamt- 
StickstoEE 


Harnstoff 
I 

X 


NHj 

I 

N 
gr 


1.  IsHbaslii. 


10.  vin. 

11.  „ 

12.  „ 


1125 

545 
1330 


1,023 
1,037 
1,020 
durchsclin 


6,331 
4,517 
11,140 
7.329 


5,670 
3,907 
8,346 
5,974 


0,332 
0,172 
0,459 
0,321 


2.  Masuda 


10.  VIII. 

11.  „ 
12  „ 


495 
510 
500 


1,030 
1,030 
1,031 
durchschn, 


8,010 
7,493 
5,798 
7,09? 


6,626 
4,635 
5,630 


0,305 
0,436 
0,413 
0,385 


3.  Sino. 


10.  VIII. 

11.  „ 

12.  „ 


945 
1005 
610 


1,024 
1,025 
1,030 

iurclisclin. 


10,770 
1 1 ,055 
8,78) 
10,202 


9,712 
10.300 
7,173 

9,062 


0,443 
0,457 
0,593 
0,498 


4.  Fukuda 


10.  VII  [. 

11.  „ 

12.  „ 


1070 
690 
630 


1,020 
1,035 
1,03  D 
durchsclin. 


9,163 
0,350 
11,180 
9,899 


7,881 
8,347 
9,651 
8,627 


0,682 
0,647 
0,833 
0,721 


5.  Fujisaki 


14.  VIII. 
13.  „ 
16.  „ 


715 
650 
790 


1,023 
1,027 
1,027 
lurchsolin. 


7,970 
7,4'J5 
9,556 
8,330 


6,830 
6,406 
8,140 
7,125 


0,856 
0,736 
0.831 
0,808 


6.    Nagashima  . 


14.  VIII. 

15.  „ 

16.  „ 


645 
530 
700 


1,025 
1,023 
1,024 
durchsclin. 


7.960 
6,100 
7,253 
7,104 


5,310 
5,2S7 
6,194 
5,597 


0,560 
0,545 
0,656 
0,537 


7.  Shinowara 


14.  VIII. 

15.  „ 

16.  „ 


430 
730 
615 


1,031 
1,035 
1,031 
durchsohn 


6,620 
9,643 
9,446 
8.571 


5,34'i 
8,382 
8  23? 
7,322 


0,586 
0,790 
0,763 
0,713 
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Chemische  Zusammensetzung  des  Harns  der  gesunien  Kontrollpersonen. 


Name 

Datum 
der 
Aussch-?i- 

Ham- 
men ge 
cc 

Spf?z.Gew. 

Gesamt- 
Stiok-stoff 
gl- 

Harnstoff 

1 

N 

N  Hg 

1 

N 
gr 

gr 

15.  VIII. 

610 

1,037 

9,086 

8,164 

0,773 

1,769 

16.  „ 

530 

1,035 

9,396 

7,183 

0,693 

1,393 

durchschn. 

9,191 

7,673 

0,736 

1,.531 

15.  VIII. 

16.  „ 

720 
760 

1,027 
1,028 
durchsohn. 

8,710 
10,100 
9,405 

7,600 
9,194 
8,397 

0,458 
0.452 
0,455 

1,775 
1,610 
1,68^ 

(Bei  der  Untersuchung  des  Harns  bin  ich  Herrn  Tasuda  dorn  Assistenten  des  Instituts  für  Infek- 
tionskrankheiten zu  Tokio,  für  seine  freundliche  Hilfeleistung  zu  vielem  Dank  verpflichtet.) 


Nach  den  Eesultaten  der  bislierigen  Beobaclitungeu  ^>  bei  Kakkela-aukeu  weicht  die 
Menge  des  resorbierten  Stickstoffs  in  der  Nahrung  nicht  viel  von  der  Menge  desselben  bei 
•Gesunden  ab.  Nach  K.  Miura  betrug  die  Menge  des  resorbierten  Stickstoffs  bei  Kakke- 
kranken,  welche  Eindfleisch,  Milch,  Eier,  Reis  etc.  genossen,  87-86%  des  aufgenommenen 
Stickstoffs.  Bei  meinen  Beobachtungen  beträgt  sie,  wie  erwähnt,  ca.  85%.  Wenn  danach 
die  Menge  des  resorbierten  Stickstoffs  zunächst  auf  85%  geschätzt  und  die  Ehmahme  und 
Ausgabe  des  Stickstoffs  berechnet  wird,  so  findet  mau,  dass  die  Einnahme  und  Ausgabe  bei 
den  Kontrollpersonell  fast  in  Gleichgewicht  stehen.  Dagegen  ist  bei  den  Kakkekranken,  ein 
Kranker  (Sano)  ausgenommen,  die  Menge  des  Stickstoffs  im  Harne  um  2-3  g  geringer 
als  bei  Gesunden,  was  die  Vermutung  nahe  legt,  dass  im  Körper  mehr  oJer  weniger 
Stickstoff  zum  Ansatz  gelangt  sein  muss.  Die  Menge  der  ausgeschiedenen  Phosphorsäure  im 
Harn  läuft  mit  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Stickstoffs  beinahe  parallel.  Obgleich  die 
erwähnten  Kranken  einen  chronischen  Verlauf  nahmen,  scheint  doch  am  Anfang  die  Zersetzung 
der  Körpersubstanz  in  grösserer  Menge  vor  sich  gegangen  zu  sein,  was  aus  dem  Körper- 
gewichtsverlust und  der  Muskulaturabmagerung  zu  schliessen  ist.  Es  ist  aber  nicht  zu  ver- 
muten, dass  der  Stoffwechsel  sich  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  befunden  haben.  Bei  den 
chronischen  Erkrankungen  der  nicht  kardialen  Porm,  welche  einen  chronischen  Verlauf 
nehmen,  geht  also  in  einem  gewissen  Stadium  eine  langsame,  übermässige  Zersetzung  von 
Stickstoff  (Phosphorsäure)  vor  sich,  und  wenn  der  Verlauf  ein  guter  ist,  kommen  die  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  von  Stickstoff'  (Phosphorsäure)  nicht  nur  nach  einer  gewissen  Zeitdauer 
wieder  in  die  alte  Bahn,  sondern  auch  zum  Stickstoffansatz  kann  es  sogar  kommen,  um  den 
Verlust  zu  decken,  wie  dies  auch  bei  sonstigen  Eekonvaleszenten  der  Fall  ist.  Leider  konnten 
wir  aber  keinen  chronischen  Kakkekranken  in  dem  Stadium,  wo  eine  übermässige  Stickstoff- 
zersetzung stattfindet,  antreffen.  Obgleich  es  sich  kein  bestimmter  Schluss  aus  den  wenigen 
Erfahrungen  ziehen  lässt,  ohne  ganzen  Krankheitsverlauf  durchstudiert  zu  haben,  kann  icli 
doch  nach  meinen  Beobachtungen  sagen,  dass  es  ausgeschlossen  sei  zu  meinen,  dass  derAbg  ang 
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an  Stickstoff  und  PLospliorsiinre  im  Harn  von  cLrouiscben  Kakkekrankeu  reckt  angeufällig 
sei.  Solch  geringfügigen  Schwankungen  die  Bedeutung  als  ätiologische  Ursache  der  Kakke 
beizumessen,  wie  Bchaumanu  behauptet,  kann  keine  zutreffende  Schlussfolgerung  sein ; 
umsoweniger  als  dieses  Eesultat  eher  als  eine  Erscheinung  im  Kekouvalescenzstadinm  des 
Kakkekrankeu  zu  betrachten  sein  wird. 

Anhang. 

1.  Kleice  Betrachtungen  über  das  Auftreten  der  Kakkekrankheit  bei  den  Kohleniuiueu 
unweit  des  Bahnhofs  lyizuka  der  Chikuhö-Bahn  auf  Kiushu  und  bei  der  Kohlenn^iue  Miike 
bei  Omuta. 

Da  angeblich  in  den  erwähnten  Kuhleumiuen  die  Bergleute  jährlich  in  grosser  Anzahl 
von  Kakke  befallen  wurden,  begab  ich  mich  im  amtlichen  Auftrage  dorthin,  um  bei  einigen 
Kohlenmineu  über  das  Verhälluis  des  Auftretens  der  Kakke  zur  Speise  und  andere  vergleichen- 
den Untersuchungen  anzustellen.  Gegen  Erwarten  zeigten  sich  keine  interessanten 
Erscheinungen,  weshalb  ich  mich  genötigt  sah,  mich  auf  die  Erwähnung  der  folgenden 
Tatsachen  zu  beschränken,  indem  ich  bei  den  Minen  unter  verschiedenen  Umständen  nur 
oberflächliche  Beobachtungen  anstellen  konnte. 

Vom  Zentrum,  dem  Bahnhof  lyizuka,  ungefähr  eine  Stunde  weit  in  jeder  Piichtuug 
entfernt,  liegen  4  Kohlenminen  namens  Tadakuma,  Yamano,  Namazuta  und  Futase,  welche 
fast  gleiche  Anzahl  Bergleute  beschäftigen,  unter  welchen  die  Tadakuma-Kohleumine  die 
meisten,  dann  die  beiden  Kohlenminen,  Namazuta  und  Futase,  wenigere  und  endlich  die 
Yamano-Kohlenmine  die  wenigsten  Kakkekranken  aufweisen. 

Die  Kohlenmiue  Tadakuma  liegt,  eine  halbe  Stunde  weit  entfernt  von  der  Stadt  lyizuka, 
am  Fasse  eines  Hügels  und  hat  bequeme  Verkehrsstrassen  nach  andern  benachbarten  Orten. 

In  grösseren  Hütten  sind  15  Bergleute,  in  mittelgrosseu  10  Bergleute  untergebracht,  in 
kleineren  wohnt  je  ein  verheirateter  Bergmann  mit  seiner  Familie.  Ausserdem  gibt  es 
Wohnhäuser  der  Beamten  und  Eaufmannshäuser.  Die  meisten  Bergleute  arbeiten  in  der 
Mine  und  zwar  8  Stunden  lang  täglich,  die  Arbeit  ist  nicht  so  schädlich  für  die  Gesuudlieit 
"wie  man  vermutet,  weil  im  Innern  der  Mine  für  Kanalisation  und  Ventilation  gesorgt  ist. 
Die  Stätte,  wo  die  Kohlen  ausgegraben  werden,  hat  beständig  eine  Temperatur  von  15°  C. 
In  der  Nähe  des  Mineneinganges  oder  an  den  Dampfröhren  scheint  die  Arbtit  sehr  an- 
strengend zu  sein.  Die  Arbeiter  ausserhalb  der  Mine  sind  gering  au  Zahl  und  ihre  Anstren- 
gung ist  nicht  grösser  als  die  der  allgemeinen  Bauarbeiter. 

Die  Wohnhäuser  sind  meistens  neu  erbaut ;  da  sie  meistens  am  Abhänge  liegen,  haben 
sie  eine  sehr  gute  Entwässerung. 

Als  Trinkwasser  wird  Flusswasser  benutzt,  welches  durch  Sand  filtriert  und  in  genügen- 
der Menge  geliefert  wird.  Für  die  ferneren  hygienischen  Einriclijungen  ist  auch  gesorgt, 
■wie  es  einer  Kohlenmine  gehört. 
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Was  die  Nahrungsmittel  anbotfifft,  werden  ein  Zehntel  des  Bedarfs  an  geschältem  Eeis 
nud  andere  Nahrungsmittel  wie  Miso  und  Soja-Sauce  im  Bureau  vorkauft,  aber  der  grösste 
Teil  davon  scheint  von  den  dortigen  Kaufleuten  geliefert  zu  werden.  Man  verbraucht  dort 
den  Eeis,  welcher  in  dieser  Gegend  produziert  wird,  selten  wird  der  Eeis  aus  der  Provinz 
Higo  eingeführt,  niemals  aber  aus  dem  Ausland.  Dort  wird  der  Eeis  grösstenteils,  nachdem 
die  Körner  gedroschen,  ungeschält  aufbewahrt  und  nur  teilweise  geschält  und  verkauft,  ein 
Teil  des  geernteten  Eeises  wirJ,  noch  in  der  Hiilse,  im  Magazin  aufbewahrt  und  nrcli  dem 
Mai  folgenden  Jahres  erst  euthiilst  und  nach  Bedarf  geschält  und  verkauft.  Die  Qualität  des 
Eeises  ist  gut,  hier  geniesst  niemand  eine  Gerotenkost.  Ein  Fischmarkt  wird  im  oben 
genannten  Städtlein  Tyizuka  abgehalten,  daher  stehen  der  j\Iiue  im  April  viel  Fische  oder 
Wildbret  zur  Verfügung,  ur.d  zwar  Walfischfleisch  in  grosser  Menge.  Im  Sommer  ist  dagegen 
fast  kein  Fisch  zu  bekMiumen,  merkwürdigerweise  selbst  kein  Gemüse  ausser  Kürbis  und 
Eierfrucht,  weil  in  dieser  Gegend  überall  Eeis  und  kaum  Gemüse  kultiviert  wird,  die  jungen 
Leute  mit  Vorliebe  in  den  Minen  arbeiten  und  es  so  an  ländlichen  Arbeitskräften  fehlen  lässt. 

Nach  der  Angabe  des  Arztes  der  Mine  war  das  Auftreten  der  Kakke  unter  dea  Bergleuten 
vor  5  Jahren  noch  eine  Seltenheit.  Seit  3  oder  4  Jahren  vermehrten  sich  die  Kakkefälle 
unter  den  Bergleuten  mit  der  weiteren  Eutwickelung  der  Mine  und  dem  regen  Verkehr  mit 
andern  Orten  von  Jahr  zu  Jahr.  Die  Bauern  in  dieser  Gegend  werden  dagegen  kaum  von  der 
Kakke  befallen,  die  Schüler  oder  Hausierer  werden  aber  davon  befallen. 

Die  Kohlonmine  Yamano  liegt  fast  eine  Stunde  weit  durch  einen  Berg  von  der 
Tadakuma-Minc  getrennt  und  anderthalb  Stunden  von  lyizuka  entfernt.  Der  Verkehr  ist 
nicht  so  erleichtert  wie  in  der  letzteren  j\[ine.  Grössere  Hütten  zum  ZusammeuAVohnen  der 
Bergleute  fehlen,  die  meisten  Bergleute  sind  verheiratet,  und  arbeiten  eine  lange  Eeilie  von 
Jahren  in  dieser  Mine,  welcher  Umstand  unter  anderm  dem  Prämiensystem  zuzuschreiben 
ist.  Die  Zustände  der  Arbeiter  und  der  hygienischen  Einrichtungen  zeigen  keinen  grossen 
Unterschied  von  denen  in  der  Tadakuma-Mine,  ebenso  die  Beköstigung.  Nur  der  Eeis  aus 
dieser  Gegend  wird  verbraucht,  50-100  Koku  Eeis  (1  Koku-  -189  Lit.)  werden  auf  einmal 
eingekauft ;  nicht  über  eine  Woche  wird  er  in  dem  Magazin  des  Bureaus  aufbewahrt.  Hier 
geniesst  niemand  Gerstenkost. 

Die  Kohlonmine  Namazuta  liegt  ca.  eine  Stunde  weit  nördlich  von  lyizuka  und  an  der 
Bahn.  In  jeder  Beziehung  herrschen  ähnliche  Zustände  wie  in  der  Tadakuma-Mine.  Der 
Eeis  wird  von  den  Provinzen  Hizeu,  Higo  und  Bungo  eingeführt,  ausländischor  nicht 
verwendet.    Zur  Zeit  des  Auftretens  der  Kakke  geniessen  manche  eine  Gerstenkost. 

Die  Kohlenmine  Futase  liegt  ca.  eine  Stunde  weit  entfernt  von  lyizuka.  Die  Beköstigung 
mid  anderen  Verhältnisse  sind  ähnlich  den  in  den  vorhergehenden  Minen.  Reis  aas  den 
Provinzen  Higo,  Chikuzen  und  Chikugo  wird  genossen,  im  Som  uer  mit  3  Teilen  Gerste 
gemischt. 

Die  Kohlenmiue  Miike  liegt  bei  Ömuta  und  am  Meer.  Hier  ist  ein  neuer  Hafen 
angelegt,  Verkehr  und  Transport  sind  sehr  erleichtert.    Die  Zahl  der  Bewohner  beträgt  ca. 
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80,000.  Die  mit  ZiegeldiicLeni  veiselienen  Häuser  sind  reiulicli  uutl  sauber  und  Laben 
Fenster,  welche  mittels  Seile  zu-  uud  aufgemacht  werden,  daher  ist  die  Ventilation  gut.  Es 
gibt  3  Logierhäuser,  welche  ca.  100  Bergleute  aufnchmeu,  und  mehrere  kleine  Hütten.  Die 
Minengänge  sind  ca  1635-2180  m  lang.  Hier  sind  Schächte  gebaut,  was  bei  anderen  Minen 
nicht  der  Fall  ist.  Als  Gebrauchswassei  werden  Brunnen-  ,  Teich wasser  und  filtriertes 
Wasser  benutzt,  als  Trinkwasser  wird  einmal  gekochtes  Wasser  geliefert. 

Der  Eeis  für  die  Bergleute  ist  eine  Mischung  von  solchem  aus  Higo  und  ausländischem 
Eeis  (hauptsächlich  Eeis  aus  Siiigon)  in  gleicher  Menge,  woraus  man  sich  von  der  schlechten 
Qualität  einen  Begriff  machen  kann.  Dem  gegenüber  schienen  Gemüse,  Wildbret  und  Fisch 
in  ausreichender  Menge  geliefert  zu  werden,  was  in  andern  Minen  nicht  möglich  ist.  Nach 
den  Speisenkarten  werden  Fisch,  Eindfleisch  oder  eiiigesalzener  Fisch  täglich  für  eine 
Mahlzeit  utd  von  Gemüse  Eierfrucht,  Kartoffel  und  Kohl  abwechselnd  verabfolgt. 

Um  vom  Vorkommen  der  Kakkefälle  bei  den  oben  erwähnten  5  Kolilenmiuen  einen 
Begriff  zu  geben,  dienen  folgende  Tabellen. 

TABELLE  I. 


Tadakuma-Kohlenmine. 


Einwohner 
(mutmasslich) 

Erkrankte  an  Kakke 
(mutmasslich) 

Todesfalle  an  Kakke 
(nach  Meldungen) 

1906  

3600 

200 

3 

1907   

3100 

300 

2 

3500 

550 

7 

1909   

3700 

? 

8 

Die  Zahl  der  gegenwärtigen  Kakkekranken  am  13.  August  1909  beträgt  163,  unter  denen 
100  schwere  und  68  leichte  Kranke  sind. 


TABELLE  II. 


Yamano-Kohlenmine. 


Einwohner 

Erkrankte  an  Kakke 

Todesfälle  an  Kakke 

1006  

22ro 

2403 
3300 
?000 

35 

6 

62 

iqq)  ^0  schwer  Erkrankte 
109  leicht 

4 

1907  

1903  

1909  
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Die  Zahl  der  gegeiiwiirtigdi  Kaklcekiaukui  am  4.  August  1909  letiiigt  5G,  unter  cleiieu  7 
schwer  und  49  leicht  Erkrankte  sind. 


TABELLE  IIL 

Wamazuta-Kohlenmine. 


Einwohner 
(mutmasslich) 

E  rli  ra  n  1 1  e  an  K  ak  ke 

Todesfiille  an  Kakke 

*1908  

3500 

323 

1 

Die  Zahl  der  gcgeuAvartigon  Kakkekranken  am  3.  Angnst  19ü9  heträgt  97,  unter  denen  84 
schwer  nnd  18  leicht  Erkrankte  sind. 

TABELLE  IV. 


Futase-Kohlenmine. 


Einwohner 
(mutmasslich) 

Erkrankte  an  Kakke 

Todesfiille  an  Kakke 

*1908  

4464 
JOOO 

651 

in  grosser  Anzahl 

4 
? 

1909  

TABELLE  V. 

Miike-Kohlenmine. 

Einwohner 

Erkrankte  an  Kakke 

Todesfiille  an  Kakke 

*1908   

15230  (mutmasslich) 
29800 

63 

,„q(24  schwer  Erkra.nkte 
^^^(85  leicht 

1909  

Die  Zahl  der  gegenwärtigen  Kakkekrauken  am  5.  August  1909  letäi  gt  24,  unter  denen  4 
schwer  und  20  leicht  Erkrankte  sind. 

(Bemerkung.  Leider  war  es  schwer,  statistisch  genaue  Ziffern  über  die  Kakkeerkrankungen  festzu- 
stellen, ja  überhaupt  eine  ziffermässige  Vergltichung  anzustelhn,  da  es  uns  an  Aktenmateiial  hierzu 
mangelte.  Die  gegenwiirtige  Krankenzahl  bei  der  Tadakuma-Mine  ist  nach  meiner  eigenen  Erhebung, 
die  mit  *  bezeichnete  nach  der  IGOS  von  der  Kakke-Strdien-Kommission  angefertigten  Ubersichtstabelle 
über  die  Kakkeerkrankungen  bei  den  inliindischen  Minen  angegeben.  Der  I'ntersctied  zwischen  den 
schwer  Erkrankten  und  den  leicht  Eikrankten  in  der  Tabelle  beruht  darauf,  ob  sie  arbeiten  können 
oeler  nicht.) 
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In  den  4  KoblenmineQ  in  der  Umgegend  von  lyizaka,  welche  au  Zahl  der  Bergleute  und 
Einwoliner  und  bezüglich  der  Beköstigung  iind  der  hygienischen  Einrichtungen  einander 
ähnlich  sind,  kamen  nicht  wenige  Kakkeerkrankungen  vor.  Am  häufigsten  traten  die 
Kakkefälle  in  der  Tadakuma-Kohlenmine  auf,  Mitte  August  erkrankten  ca.  3%  der  Einwohnei 
an  Kakke  und  wurden  arbeitsunfähig ;  dann  in  der  Namazuta-Mine.  Auch  in  der  Futase- 
Mine  scheint  es,  dass  viele  Leute  an  Kakke  erkrankten,  obgleich  dort  keine  Zählung  stattfand. 
Nur  in  der  Yamano-Mine  war  die  Zahl  der  Kakkekrauken  merkwürdigerweise  verhältnismässig 
gering,  inlem  hier  nur  7  schwer  Erkaukte  auf  ca.  3000  Einwohner  zu  Anfang  August  gezählt 
wurden.  Worin  diese  Tatsache  ihren  Grand  hat,  wird  durch  oberflächliche  Beobachtimgen 
nicht  völlig  erklärt. 

Bei  Vergleichung  der  Miike-Kohlenmine  mit  den  oben  erwähnten  vier  Kobleuminen  ist 
es  sehr  merkwürdig,  dass  in  der  ersteren  Mine,  welche  ca.  zehnmal  so  viel  Einwohner  als  die 
andern  vier  Kohlenmiuen  hat,  kein  Todesfall  an  Kakke  vorkam.  Miike  weist  zwar  in  pro- 
phylaktische i-  Hinsicht  verschiedene  günstige  Punkte  gegen  die  Kakke  auf,  indem  der  Ort  am 
Meer  liegt  und  e deich terteu  Verkehr  und  verbesserte  hygienische  Einrichtungen,  aber  keine 
schrägen  Schachte  hat ;  anderseits  müssen  jedoch  der  rege  Verkehr  mit  andern  Orten, 
geschälter  Eeis  von  schlechter  Sorte,  die  hauptsächliche  Gelegenheitsursache  der  Kakkefälle, 
die  Entwickelung  der  Kakke  fördern.  Und  doch  widersprechen  dem  die  Tatsachen.  Das  ist 
auch  ein  Beweis,  dass  das  Auttreten  der  Kakke  nicht  einfach  begründet  werden  kann. 
Freilich  sind  schlechter  geschälter  Eeis  und  mangelhafte  Auf  bewahr  img  eine  Gelegenheitsur- 
sache der  Kakke,  doch  glaube  ich,  dass  der  Charakter  der  gelieferten  Zukost  eine  nicht  weniger 
"wichtige  Ursache  derselben  ausmache,  wie  Herr  Shibayama  in  dem  Fischerdorf  Ajiio 
in  der  Provinz  Izu  beobaohtete.  Vielleicht  fühlte  man  bei  den  Kohlenminen  in  der  Umgegend 
von  lyizuka  infolge  der  dürftigen  Beköstigung  mit  dem  frischen  Gemüse  und  Fische  das 
Bedürfnis  nach  besserem  Eeis,  im  Gegenteil  ist  man  in  der  Miike-Kohlenmine  mit  schlechtem 
ausländischem  Eeis  zufrieden,  da  man  in  dieser  Mine  verhältnismässig  gute  Zukost  verab- 
reichen konnte. 

2.  Die  Verpflegung  der  Bergleute  in  der  Tadikuma-Kohlenmine  im  Frühling  und 
Sommer. 

Ich  benutzte  diese  Besichtigungsreise  im  April  und  August  dazu,  um  den  Stoff  der 
Zukost  für  die  Bargleute  zu  prüfen  und  mit  einander  zu  vergleichen,  zugleich  auch  in  beiden 
Jahreszeiten  den  Stickstoff  im  Harn  einiger  Bergleute  zu  bestimmen.  Ich  ILess  mich  auf  die 
chemische  Anilyse  der  sämtlichen  Nahrungsmittel  nicht  ein,  weil  es  in  der  Tat  unmöglich 
war.  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  zu  untersuchenden  Bergleute,  welche  im  Zustand  des 
Oleichwichts  der  Aufnahme  und  Ausgabe  des  Stickstoffs  sind,  ganz  nach  ihrem  Belieben  sich 
■ernähren  zu  lassen  und  den  Stickstoff  im  Harn  zu  bestimmen,  weil  man  dadurch  den  Stickstoff- 
gehalt  der  Speise,  welche  die  betreffenden  Bergleute  genossen,  feststellen  kann.  Gelegentlich 
liabe  ich  die  Phosphorsäure  im  Harn  bestimmt,  obgleich  man  aus  der  blossen  Menge  der  aus- 
geschiedenen Phosphorsäure  im  Harn  keine  Schlüsse  ziehen  kann,  weil  die  Gehaltsmenge 
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der  Phosphorsäure  im  Harn  mit  der  aufgenommenen  Menge  derselben  und  mit  der  Bescliaf- 
fenLeit  der  Pliospliorverbiudnngen  in  gewisser  Beziehung  steht. 

Zur  Untersuchung  wählte  ich  vier  gesunde  Bergleute,  welche  ich  ihre  gewöhnliche 
Speisen  gemessen  Hess. 


Harnanalyse  bei  den  Bergleuten  in  der  Tadakuma-Kohlenmine.  (I.) 


Name 

Alter 

Körper- 
gewicht 
kg 

Arbeit 

im  Harn  ausgeschiedene 
Menge  im  Tagesduchschnitt 

P,0., 

gesamter 
Stickstoff  gr 

Phosphorsäure 
F-2  O5  gr 

N 

Okawa 

25 

53,8 

Ausgraben  der  Kohlen 

10,539 

1,632 

0,15 

Öta 

24 

57,1 

Maschinenarbeit 

10,877 

1,512 

0,14 

Sugimnne 

24 

60,0 

Ausgraben  der  Kohlen 

9,614 

1,478 

0,15 

Noguchi 

23 

56,0 

verschiedene  Arbeiten 
ausserhalb  der  Mine 

8,671 

1,235 

0,14 

Durchächnitt 

9,925 

1,474 

0,15 

Bemerkung.    Die  Menge  im  Durchschnitt  von  3  Tagen  20.-23.  März  1909  angegeben. 


Die  von  den  Bargleuten  beliebig  zu  sich  genommenen  Suspeisen. 


Datum 

Okiiwa 

Ota 

Sngimune 

Noguchi 

20.  März 

Walfischfleisch, 
Kohl,  kleine 
Fische 

Walfischfleisch 

Kleine  Fische 

Kleine  Fische, 
getrocknete 
Bachfische 

Einge- 

21. März 

Seranus  margina- 
lis,  gekochte 
Bohnen,  aus 
zerrieVjenem 
rischfieisch 

gemachte  Speise 

Walfischfleisch, 
Kohl,  Schwarz- 
wurzel 

Tofu,  Rübe 

Walfischfieisch, 
Kübe 

machter 
Kohl  und 
Rübe 
hierzu. 

22.  März 

Walfishfleisch, 
Kohl,  Zwiebel 

Tofu  in  Oel 
gekocht,  Kohl, 
Walfischfieisch 

aus  zerriebenem 

Fischfleisch 
gemachte  Speise, 
Colocasia, 
Walfischfieisch 

Sardine, 
Walfischfieisch 

Bemerkung.  Jede  Person  genoss  durchschnittlich  an  ein^m  Tage  6  Go  Reis,  welcher  8,2  g  Stickstoff 
und  1,5  g  Phosphorsäure  enthält. 


—  350  — 

Harnanalyse  bei  den  Bergleuten  in  der  Tadakuma-Kohlenmine.  (II.) 


Name 

Alter 

Körpergewicht 

Arbeit 

im  Harn  ausgeschiedene 
Menge  im  Tagesdurchschnitt 

gesamter 
Stickstoff  gr 

Phosphorsäure 
P-Ps  gr 

N 

Ökawa 

25 

Ausgraben  der  Kohlen 

55,0 

7,206 

1,065 

0,14 

Öta 

24 

Maschinenarbeit 

54,4 

6,209 

-  1,136 

0,18 

Sugimune 

24 

Ausgraben  der  Kohlen 

59.0 

7,749 

1,472 

0,19 

Tsuji 

37 

verschiedene  Arbeiten 
ausserhalb  der  Mine 

60,0 

7,995 

1,445 

0,18 

Durchschnitt 

7,290 

1,279 

0,18 

Bemerkung.    Die  Menge  im  Durchschnitt  von  3  Tagen  21.-23.  August  1909  angegeben. 


Die  von  den  Bergleuten  beliebig  zu  sieh  genommenen  Zuspeisen. 


Datum 

Okawa 

Ota 

Sugimune 

Tsuji 

21.  Aug. 

Fisch 

Kürbis,  Erbsen 

Eierfrucht 

Eierfrucht, 
getrockneter 
Tintenfisch 

Eingemach- 
te Eier- 
frucht und 

eingeic  ach- 

22. Aug. 

Tofu,  in  Oel 
gekocht 

Seranus 
marginalis,  Eier- 
frucht, Bonitfisch 

Eierfrucht 

Seranus 
marginalis,  Tofu, 
in  Oel  gekochtes 
Tofu 

te  Eüba 
hierzu. 

23.  Aug. 

Kürbis,  Eierfrucht 

Tufu,  Eierfrucht 

gekochte  Bohnen 

Tofu,  Eierapfel, 
Mungobohnen 

Bemerkung.  Jede  Person  genoss  durchschnittlich  an  einem  Tage  6  Gö  Eeis,  welcher  8,2  g  Stickstoff 
und  1,5  g  Phosphorsäure  enthält.  Bei  der  Untersuchung  des  Barns  bin  ich  Herrn  TaSuda,  Assistent  am 
bakteriologischen  Institut  zu  Tokio  für  seine  freundliche  Hilfe  zu  Dank  verpflichtet. 


"Wie  die  Tabellen  zeigen,  werden  im  Frühling  (April)  Gemüse,  Fisch  nud  Walfischfleiscli 
in  grosser  Mtnge  geliefert,  während  an  andern  Orten  zu  dieser  Zeit  wenig  Gemüse  zu 
beliommen  ist.  Hingegen  im  Scmmer  (Angnst)  bekommt  man  in  Tadaknma  fast  kein 
Gemüse  ausser  Kürbis  und  Eierfrucht  und  gar  keinen  Fisch,  während  an  andern  Orten  um 
diese  Zeit  Gemüse  in  ausreichender  Menge  geliefert  wird.  Daher  beträgt  die  ausgeschiedene 
Menge  des  Stickstoffs  im  Harn  während  des  Frühlings  ca.  10  g  im  Durchschnitt  für  Kopf  und 
Tag  gegen  7  g  im  Scmmer.  Da  ein  gesunder  Bergmann  durchschnittlich  6  Gö  Eeis  an  einem 
Tage  geniesst,  und  der  Stiel stoffgehalt  darin  8,  2  g  beti  ägt,  lässt  sich  vcrmulen,  das  im  Sommer 
der  gesamte  Stickst offgt halt  fast  ganz  aus  6  Gö  Eeis  herrührt.  Dementsprechend  scheint  die 
Gehaltsmenge  an  Stickstoff  d:  h.  Eiweiss  in  den  Speisen  der  Minimalgrenze  nahe  zu  hegem 


Die  Menge  der  anpgescliieclenen  Phospliorsanre  im  Harn  richtet  sich  auch  nach  dem 
ausgeschiedenen  Sticlcstoffe.  Man  Ivanu  sich  denken,  dass  die  anfgenomroene  Menge  von 
ErnährungsstotTen  zur  Erhaltung  der  Gesundlicit  der  Arbeiter  ungenügend  ist,  ja  sogar  der 
Miniiuahnenge  nahe  Hegt. 

Ich  habe  mich  oben  auf  die  Mitteihmg  der  beobachteten  Tatsache  beschränkt.  Icli 
wage  nicht,  die  überaus  häufigen  Kakkeerkrankungen  in  der  Tadakuma-Kolilenmine  allein 
auf  die  ungenügende  Lieferung  der  Zuspeisen  zurückzuführen.  Zweifellos  müssen  noch 
andere  Gelegenheitsursachen  vorhanden  sein. 

Zum  Schlüsse  sage  ich  den  Herren  Beamten  und  Ärzten  bei  deo  Minen  und  andern  Herren 
für  ihre  freundlichen  Bemühungen  um  diese  Untersuchung  meinen  bebten  Dank  aus. 


Zusammenfassung. 

1.  Der  Bestandteil,  welcher  gegen  eine  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Tiere  (Taube) 
bei  der  Fütterung  mit  geschältem  Eeis  vorbeugend  oder  heilend  wirkt,  kann  durch  erwärmten, 
absoluten  Alkohol  extrahiert  werden.  (Experimente  von  Eijkman,  Fräser  u.  a.) 

2.  Wenn  die  Kleie  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen,  dann  das  Filtrat  schwach 
alkalisch  gemacht  und  vom  entstandenen  Niederschlag  getrennt  und  der  aus  dem  Filtrat 
erhaltene  Rückstand  mit  erwärmtem,  absolutem  Alkohol  in  reichlicher  Menge  ausgezogen 
wird,  so  kann  man  den  wirksamen  Bestandteil  bekommen. 

3.  Weun  man  die  Kleie  gleich  vom  Anfang  an  mit  grosser  Menge  erwärmten,  absoluten 
Alkohols  extrahiert  und  den  aus  dem  Auszug  erhalteneu  Eücksland  mit  Äther  behandelt,  so 
erhält  man  den  Rückstand,  welcher  auch  wirksam  sein  soll.  (Die  Untersachung  wird  noch 
fortgesetzt.) 

4.  Im  Rückstand  des  nach  der  im  2.  Artikel  angeführten  MetLode  erhaltenen  alkoholischen 
Auszugs  ist  nur  eine  Spur  von  Phosphor  enthalten,  ca.  Vioro  von  der  gesamten  Phosphormenge 
in  Reiskleie.  Man  darf  mit  Recht  annehmen,  dass  solch  geringfügige  Menge  Phosphor  einem 
anorganischen  Salze  entspringt,  welches  durch  die  Zersetzung  einer  anorganischen 
Phosphorsäureverbiudung  oder  organischen  Phosphorverbindung  (Phytin)  durch  ein  Ferment 
entsteht  und  sich  in  grosser  Menge  Alkohol  löst,  selbstverständlich  nicht  aus  Nukleo- 
proteidphosphorsäure. 

5.  Auch  in  den  einfachen  Auszug  der  Kleie  mit  erwärmtem,  absolutem  Alkohol  gehen 
nur  Spuren  von  Phosphor  über,  ca.  Vooo  der  Menge  des  in  Kleie  enthaltenen  Phosphors. 
Mau  darf  also  nicht  aus  dem  reichlichen  Phosphorgehalt  im  ungeschälten  Reis  oder  m  der 
Kleie  wie  Schaumann  und  Fräser  beliaupten,  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Phosphor  gegen 
eiue  kakkeähnliche  Erkrankung  der  Tiere  wirke.  Vielmehr  müssen  wir  den  wirksamen 
Bestandteil  ausser  den  Phosphorverbindungen  noch  aufsuchen,  da  der  reichliche  Phosphor- 
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gelialt  der  Kleie  und  die  Wirksamkeit  derselben  gegen  eine  kakkelliuliclie  Erkrankung  der 
Tiere  wabrcsclieinlicli  auf  Zufall  beruhen. 

6.  Zwischen  dem  erhitzten  ungeschälten  Eeis  \ind  der  erhitzten  Hefe  (im  Dampf  von 
130 — 135°  eine  Stunde  lang)  und  dem  nicht  erhitzten  ungeschälten  Eeis  und  der  nicht  erhitzten 
Hefe  findet  mau  keinen  grossen  Unterschied  im  Stoffwechsel  des  darin  enthaltenen  Phosphors, 
wenigstens  bei  Experimenten  an  Hunden.  Bei  der  Fütterung  der  Taube  mit  erhitztem 
ungeschältem  Eeis  sieht  man  eine  kakkeahnliche  Erkrankung  auftreten,  mit  dem  nicht 
erhitzten  kommt  sie  nicht  zustande.  So  findet  die  Schanmann'sche  Hypothese,  dass  sich  die 
Pliosphorverbindung,  welche  als  Metaphosphorsiiare  vorhanden  ist,  beim  Erhitzen  in 
Orthophosphorsäure  verwandelt  und  ganz  andere  physiologische  Wirkung  darbietet,  keine 
experimentelle  Bestätigung. 

7.  Was  die  Entleerung  des  Stickstofl's  und  der  Phosphorsäure  im  Harn  des  Ivakkekran- 
ken  anbetrifft,  stimmt  sie  mit  meinen  beiden  letzten  Berichten  überein.  Bei  den  akuten 
Erkrankungen  nahm  sie  bedeutend  zu,  bei  der  chronischen  etwas  ab,  was  etwa  dem  Umstände 
zuzuschreiben  sein  dürfte,  dass  wir  das  erste  kurze  Stadium,  wo  die  Zersetzung  der  Substanz 
im  Körper  eine  übermässige  war,  nicht  beobachten  konnten.  Obgleich  wir  es  nicht  sicher 
beurteilen  können,  ohne  den  ganzen  Verlauf  des  Stoffwechsels  zu  beobachten,  so  ist  doch  die 
Abnahme  der  Entleerung  im  Harn  d.  h.  die  Uberhäufung  des  Körpers  eine  allgemeine 
Erscheinung  im  Eekonvaleszenzstadium  des  Kranken,  und  selbst  die  Abnahme  steigt  nicht 
viel  über  die  normale  Gienze,  ausserdem  begleitet  die  Abnahme  der  Entleerung  der 
Phosphorsäure  im  Plarn  immer  die  Abnahme  der  Entleerung  des  Stickstoffs,  man  darf  also  kein 
besonderes  Gewicht  allein  auf  die  Entleerung  der  Pliosphorsäure  im  Harn  legen. 

8.  Uber  das  Verhältnis  des  Auftretens  der  Kakkekrankheit  und  der  Beköstigung  bei  den 
Koblenminen  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  lylzuka  der  Chikuhö-Bahn  und  der  Miike-Kohleumine 
ist  keine  bemerkenswerte  Beobachtung  gemacht  worden.  Es  mag  nur  die  Tatsache  erwähnt 
werden,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Bergleuten  der  Kohlenminen  bei  lyizuka,  trotzdem  sie 
den  besten  Eeis  aus  derselben  Gegend  genossen,  an  Kakke  erkrankte,  während  fast  kein 
einziger  unter  den  Bergleuten  der  Müke-Kohleumine  von  der  Kakke  befallen  wurde,  trotzdem 
hier  eine  schlechte  Mischkost  von  Eeis  aus  Saigon  und  in  dieser  Gegend  erzeugtem  Eeis 
verabfolgt  wurde.  Der  Grund  besteht  vielleicht  darin,  dass  den  Bergleuten  der  Miike- 
Kohlenmine  ausser  der  schlechten  Eeiskost  Fisch  und  Gemüse  in  reichlicher  Menge  als 
Zuspeise  verabfolgt  wurde.  Diese  Tatsache  lehrt  uns,  dass  man  die  Nebenursache  der 
Kakkekrankheit,  abgesehen  von  ausserhalb  der  Speise  liegenden  Nebenursachsn,  nicht  nur  in 
schlechtem  Eeis,  sondern  auch  in  Zuspeisen  aufsuchen  muss. 

9.  Was  die  Speise  der  Bergleute  der  Tadakuma-Kohlenmine  anbetrifft,  wo  die 
Kakkefälle  am  häufigsten  vorkommen,  beobachtete  ich,  dass  in  der  Zeit  des  Herrschens  der 
Kakke,  nämlich  im  Sommer  Gemüse  und  Fisch  sehr  spärlich  verabfolgt  werden^  Ans  der 
Menge  des  ausgeschiedenen  Stickstoffs  im  Harn  der  Bergleute  kann  man  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  Stickstoff  (Eiweiss)  in  der  Nahrung  fast  ganz  durch  geko3hten  Eei^  dem  Körper 
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zngefiibit  wurde.  Man  kann  faicb  cleuken,  welcher  Maugel  dort  au  Stoffen  zu  Zuspeise 
lierrsclit,  welcher  Umsfaud  aber  natürlich  nicht  als  die  haupttächlicbe  Ursache  der 
Kakkefälle  zu  betrachten  ist. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  dorn  Herrn  Professor  lütasato,  Chef  des  bakteriologischen 
Instituts,  und  Seiner  Exzellenz  Morl,  dem  Vorsitzenden  der  Ivakke-Studien-Koinmission, 
meinen  besten  Dank  für  die  ruir  zu  Teil  gewordenen  Eatschliigc  bei  der  Ausfahrnng  dieser 
Untersuchung  aus. 
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Buchdruckeiei  Tokio  Insatsu  Kabushiti  li'aisha,  1'okio. 
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